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Salve  dulcis  patria 
Suavis  Suevorum  Suevia  I 

Wohl  werden  auch  Sie,  hochverehrter  Freund,  wenn 
Sie  die  geschiclite  unserer  mundart  entgegennehmen  wollen, 
gerne  des  schönen  landes  und  treuen  Volkes  gedenken,  in 
dessen  mitte  Sie  kurze  aber  fruchtbare  jähre  gewirkt  haben. 
Mit  dem  gruss  an  die  heimat  verknüpft  sich  mir  so  die 
erinnerung  an  die  Tübinger  lehrzeit,  die  erinnerung  an  jene 
im  leben  des  einzelnen  so  wichtigen  augenblicke,  wo  mit 
einem  schlage  die  auffassung  der  thatsachen  sich  verändert 
und  der  sichere  hört  des  wissens  sich  zu  sammeln  beginnt. 
Die  allgemeinen  kategorien  der  denkthätigkeit  lassen  sich 
bekanntermassen  nicht  wie  das  a-b-c  an  den  fingern  her- 
zählen, sie  sind  in  steter  entwicklung ;  der  fortschritt  des 
Individuums  wie  der  Wissenschaft  kommt  nicht  sowohl  in 
ihrer  erfassung  als  vielmehr  weseutlich  in  der  klarheit  über 
die  einordnung  der  Vorstellungen  in  die  verschiedenen 
kategorien  zum  ausdruck.  So  genügt  es  also  keineswegs 
dem  ruf  der  masse  nach  konstatirung  der  erfahrungsthat- 
sachen  zu  gehorchen,  so  lange  das  ergebniss  neuer  be- 
obachtung  nicht  allseitig  in  Wechselbeziehung  zum  bereits 
erworbenen  gesetzt  wird,  kann  von  wissenschaftlicher 
leistung  nicht  die  rede  sein.  In  diesem  sinne  ist  die 
folgende   darstellung  gedacht.     Ich  habe  es  mir  angelegen 
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sein  lasson,  iinbokanntos  oder  versäumtes  material  zur  ver- 
anschaulichung meiner  behauptungen  herbeizuschaffen ,  ich 
habe  midi  bemüht,  jede  einzehiheit  erfalnungsgemäss  sicher 
zu  stellen  und  in  den  richtigen  Zusammenhang  einzuordnen: 
bei  der  arbeit  ist  mir  melir  und  mehr  jede  einzelne 
form  ein  symbol  des  gesammtlebens  geworden.  80  möchte 
ich  meine  geschichte  der  schwäbischen  mundart  gerne  als 
beitrag  zur  historischen  anthropologie  Schwabens  betrachtet 
wissen. 

Die  spräche  mit  den  äusserungen  ihrer  lebensformen, 
von  Wortschöpfung,  Wortbildung,  Wortschatz  u.  s.  w.  ganz 
abgesehen,  ist  eine  ausserordentlich  ergiebige  quelle  für 
die  erkenntniss  der  untergegangenen  menschheit.  Durch 
die  psychologische  begründung  des  sprachlebens,  wie  sie 
uns  von  Hermann  Paul  gegeben  worden  ist,  sind  uns 
unsere  ahnen  viel  vertrauter,  ihr  Seelenleben  ansprechender 
geworden.  Wie  der  kreislauf  des  blutes  auch  durch  ihre 
körper  seinen  gesetzmässigen  weg  gegangen,  so  hat  der 
luftstrom  in  ihren  schallbildt-nden  Organen  sich  zum  sprach- 
laute gebrochen,  so  hat  die  sprechthätigkeit  ihre  phantasie 
angeregt  und  so  haben  auch  ihre  anschauungen  und  Vor- 
stellungen in  der  mechanik  des  selbstbewusstseins  ihr 
wundersames  spiel  getrieben  (^analogiebildung")  und  das 
dunkle  rätsei  der  Umsetzung  des  gedankens  in  die  schall- 
bewegung  des  lautes  hat  auch  in  den  vergangenen  Jahr- 
hunderten bestanden.  Die  Übereinstimmung  der  elementaren 
lebenskräfte  ist  für  den  geschichtschreiber  nicht  bloss 
methodologisch  fruchtbar. 

Nach  dem  bilde,  das  meine  darstellung  von  der  ent- 
wicklungsgeschichte  des  schwäbischen  lautbestandes  gibt, 
werden  die  auslebten  der  principienwissenschaft  über  die 
allgemeinen  faktoren  des  lautwandels  wesentlich  zu  modi- 
ficiren  sein.  Paul  sieht  die  eigentliche  Ursache  der  Ver- 
änderung in  der  gewöhnlichen  sprechthätigkeit,  bei  welcher 
dem  einzelnen  immer  ein  bestimmtes  mass  individueller 
freiheit  bleibe.  Die  bethätigung  dieser  individuellen  frei- 
heit  wirke  zurück  auf  den  psychischen  Organismus  des 
sprechenden,    zugleich   aber   auch   auf  den  Organismus  des 
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hörenden.  Durch  die  summiriing  einer  reihe  minimalster 
Verschiebungen  in  den  einzehien  Organismen  ergibt  sich 
dann  als  gesammtresultat  die  Verschiebung  der  usuellen 
lautbildung.  Diese  Verschiebung  könne  aber  nicht  wohl  zu 
stände  kommen,  ohne  dass  das  individuum  beeinflussung 
von  andern  individuen  erfahre.  Die  hauptperiode  dieser 
beeinflussung  sei  die  zeit  der  Spracherlernung  im  kindlichen 
alter,  die  Vorgänge  bei  der  Spracherlernung  seien  die 
wichtigsten  Ursachen  für  die  sprach  Veränderung.  Der 
akt  der  Sprachübertragung  von  einer  generation  auf  die 
andere,  nächstfolgende,  wird  für  die  lautverschiebung 
verantwortlich  gemacht.  Die  consequenz  ist  eine  immer- 
währende ununterbrochene  kleine  und  kleinste  Verände- 
rung in  der  erzeugung  der  mundartlichen  laute;  nach 
generationen  summiren  sich  diese  kleinsten  grossen  zu 
einer  akustisch  und  psychisch  fassbaren  Umwandlung. 
Eine  solche  auffassung  ist  fremdartig,  schon  deswegen, 
weil  sie  die  einzelnen  Vorgänge  isolirt  und  die  laut- 
erzeugung  zu  sehr  in  das  Interesse  des  Individuums  rückt. 
Die  lauterzeugung  ist  ein  psychophysischer  Vorgang. 
Sie  ist  allein  abhängig  von  der  function  der  sprachorgane 
und  deren  Wechselbeziehung  zum  bewusstsein.  Über- 
einstimmung der  lauterzeugung  oder  mit  andern  werten 
eine  in  sich  überstimmende  bei  allen  angehörigen  gleich- 
massige  mundart  ist  nur  denkbar  bei  identischem  bau  und 
identischer  function  der  organe.  Da  nun  aber  so  viel 
wir  wissen,  die  sprachorgane  des  homo  sapiens  auf  der  ganzen 
erde  ein  und  dieselben  sind,  kann  die  Verschiedenheit  der 
sprachen  nur  auf  Verschiedenheit  der  function  derselben 
beruhen,  kurz  die  Verschiedenheit  der  muskel-  und 
nerventhätigkeit  involvirt  die  unterschiede  der 
mundarten  nach  ihrer  rein  lautlichen  seite.  Wir 
können  nur  behaupten,  identische  lauterzeugung  hänge  von 
identischer  function  der  die  schallbildenden  und  schall- 
modificirenden  körper  beherrschenden  organe  (muskeln)  ab. 
Soweit  die  Identität  der  muskelfunction  reicht,  ziehen  wir  die 
grenzen  einer  mundart,  eine  lautveränderung  ist  nur  denk- 
bar,   wenn   in    den   functionsorganen    eine   Veränderung 
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eintritt.  Weiter  darf  meiner  nieinung  nach  die  vor.sichtige 
ab.stracte  dediiction  nicht  gehen,  die  beobachtung  des  that- 
sächlichen  spijichlel)ens  liat  das  letzte  wort.  Fernere  be- 
stätigung  oder  Widerlegung  erwartend,  wage  ich  die  auf 
meinoni  arbeitsfeld  gewonnenen  resultate  auszubeuten,  in 
der  hoffnuiig,  damit  auf  andern  dialectgebieten  die  beobach- 
tung anzuregen. 

Ich  habe  §i}  141.  193  in  chronologischen  tabellen  zu- 
sammengestellt, wie  sich  die  (nach  der  schriftlichen  Über- 
lieferung) vollzogenen  lautveräuderungen  auf  die  Jahrhun- 
derte verteilen.  Die  betr.  zahlen  kann  ich  samt  und  son- 
ders nicht  als  der  datirung  der  thatsächlichen  ereignisse 
entsprechend  halten,  sondern  glaube  nicht  bloss,  dass  die 
ansätze  um  grössere  Zeiträume  zu  spät,  sondern  auch,  dass 
die  verschiedenen  lautveräuderungen  einander  noch  viel 
näher  zu  rücken  sind,  so  dass  in  einer  reihe  von  Jahrhun- 
derten eine  allmähliche  aber  radicale  Umwandlung  der  laut- 
erzeugung  sich  vollzogen  hätte,  die  sowohl  für  consonan- 
tismus  als  vocalismus  eine  Verschiebung  der  articulations- 
stellen  und  articulationsarten  mit  sich  gebracht.  Die  Ur- 
sache hiefür  haben  wir  nach  dem  vorhin  bemerkten  in  einer 
Veränderung  der  muskel-  (und  nerven-  y)  function  zu  suchen. 
Einzelne  muskeln,  vormals  wahrscheinlich  mit  strafferer 
energie  thätig,  haben  an  intensität  der  Spannung  verloren, 
andere  gewonnen,  muskelstränge,  die  vordem  in  activität 
gewesen,  sind  ausser  dienst  gesetzt  und  haben  ihre  function 
an  andere  abgegeben,  folglich  sind  die  passiven  organe  wie 
kehlkopf,  zunge.  kiefer  und  lippen  anders  dirigirt  worden. 
In  solchen  Vorgängen  spielt  sich  die  lautgeschichte  ab,  sie 
bringt  weder  fortschritt  noch  verfall ,  naturgesetze  können 
durch  culturbegrifte  nicht  einmal  erläutert ,  geschweige 
detinirt  werden.  Nun  geht  aus  §^  141.  193  hervor,  dass 
seit  dem  14.  jh,  überhaupt  keine  Veränderung  der  laut- 
bildung  nachgewiesen  werden  kann,  mit  andern  werten, 
dass  seit  5  Jahrhunderten  der  schwäbische  laut- 
stand sich  überhaupt  nicht  mehr  verändert  hat; 
und  ich  bezweifle  nicht,  dass  die  Stabilität  desselben  in 
noch   ältere    zeiteu    zurückreicht.     Dieses  merkwürdige  er- 
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eigniss  der  sprachveränderiing  darf  nun  aber  nicht  isolirt 
gehalten,  sondern  muss  in  den  Zusammenhang  der  stammes- 
geschichte  gestellt  werden.  Wir  wissen,  dass  der  Schwa- 
benstamm im  dritten  Jahrhundert  aus  seinen  nördlichen 
Wohnsitzen  in  die  Neckargegenden  eingewandert  ist.  Was 
liegt  näher  als  mit  dieser  Veränderung  des  Wohnsitzes  die 
Veränderung  der  mundart  zu  combiniren?  So  meine  ich 
denn  und  wage  zu  behaupten:  unter  dem  veränderten 
himmel,  bei  verändertem  luftdruck,  unter  gänzlich  anderen 
boden-  und  lebensverhältnissen  hat  sich  (in  Darwin'schem 
sinne)  die  physikalische  function  der  sprachorgane  den  neuen 
Verhältnissen  im  lauf  der  Jahrhunderte  angepasst,  soweit, 
in  strengster  aufifassung,  identische  function  der  betr.  organe 
vordem  vorhanden  gewesen,  soweit  dieselben  äusseren  fac- 
toren  gewirkt  haben,  hat  sich  dann  auch  dieselbe  mundart 
von  der  nachbarschaft  abgesondert.  Ins  detail  diese  hypo- 
these  zu  verfolgen,  ist  nicht  möglich,  für  mein  begrenztes 
wissen  steht  derselben  nichts  im  wege  und  ich  betrachte 
sie  vorerst  als  eine  schöne  bestätigung  der  weltansicht  von 
der  entstehung  der  arten  (mundart,  stamm).  So  lange  die 
äusseren  bedingungen  für  unser  Volksleben  die- 
selben sind  und  bleiben  ist  nicht  einzusehen,  dass 
die  mundart  sich  verändern,  die  function  der  aus- 
übenden Organe  wechseln  könnte.  Die  ansieht  von  der 
fortwährenden  Verschiebung  der  lautbildung  bei  der  Über- 
tragung der  lautform  von  generation  zu  generation  hat 
vorerst  die  erfahrung  gegen  sich.  Möchte  doch  meine  dar- 
legung  der  lautveränderung  und  ihrer  Ursachen  recht  ein- 
dringlich an  weiteren  mundarten  geprüft  werden. 

Sicher  ist  jedenfalls  auch  für  den  strengsten  schrift- 
gläubigen, dass  seit  Jahrhunderten  die  articulations stellen 
eingenommen  sind,  welche  die  mundart  heute  zeigt,  meine 
darstellung  bringt  hiefür  mathematisch  zuverlässige  Zeug- 
nisse in  menge.  Fraglich  könnte  nur  noch  sein,  ob  auch 
die  articulations art  von  heute  seit  Jahrhunderten  existirt, 
die  zweifei  können  aber  schon  deswegen  nicht  bestehen, 
weil  ich  gerade  die  innersten  merkmale  der  articulations- 
arten   (wie    verlust    des   stimmtons,    accent,    melodiej    im 
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zusjiiiinionliang  uralter  Veränderungen  habe  feststellen 
kimnen.  Im  ganzen  ist  der  nachweis  des  alters  der  mund- 
ait  wohl  der  erste  im  Zusammenhang  gegebene,  doch  vgl. 
Germ.  i!').jl7.  Noreen,  Grundriss  der  germ.  philologie  1,431. 
Weinhold.  Die  deutschen  in  Schlesien  s.  214,  von  den  an- 
sehauungen  Adelungs  Wörterb.  d.  Iid.  iiiundart.  s.  VI.  VI  11. 
Magazin  II.  2,  'A'2  nicht  zu  reden. 

Die  mechanische  erklärung  der  lautverschiebung 
schliesst  in  sich  eine  mechanische  deutung  der  laut- 
gesetze.  In  der  Verständigung  über  diesen  begriff  hat 
es  seitdem  immer  an  ausreichendem .  thatsächlich  beob- 
achtetem material  gefehlt.  Namentlich  ist  durch  einen 
schon  in  sich  unmöglichen  kosmopolitischen  Standpunkt 
Verwirrung  gestiftet  worden.  Ich  lege  jetzt  in  meiner 
darstellung  eine  reihe  von  sog.  lautgesetzen  vor,  die  für 
jeden  unbefangenen  klarheit  in  das  problem  bringen  wer- 
den. Die  schwäbische  nasalirung  ist  ein  Vorgang,  der 
sämtliche  in  betracht  kommende  fälle  betroffen  hat,  ein 
lautgesetz,  für  welches  keine  einzige  ausnähme  beizubringen 
ist,  in  allen  (bekannten)  fällen  ist,  wie  ich  annehme  im 
12.  Jh.,  in  der  Verbindung  von  vocal  und  nasal  nasenresonanz 
des  vocals  eingetreten.  Es  ist  mir  auch  gelungen  i^  16 
dieses  gesetzes  in  seinen  folgen  auf  die  Ursache  zurückzu- 
führen. Wenn  ich  mit  der  annähme  recht  habe,  dass  die 
nasalirung  der  vocale  auf  einer  historisch  eingetretenen 
contraction  des  nuisculus  glossopalatinus  beruht,  kann  ver- 
nünftiger weise  kein  mensch  an  der  ausnahmslosigkeit  des 
gesetzes  und  seiner  mechanischen  deutung  zweifeln.  Genau 
dasselbe  gilt  von  dem  wegfall  der  lippenrundung  bei  ö  und 
i(  (§  140, 1),  von  dem  quantitäts-  (§  122)  und  dem  assimi- 
lationsgesetz  (§  192),  die  beiden  letzteren  aufs  engste  zu- 
sammengehörig. Aber  wenn  in  diesen  beiden  fällen  die 
historischen  belege  für  die  gesetzmässigkeit  stark  decimirt 
sind,  lässt  sich  an  ihnen  besonders  instructiv  lernen,  dass 
im  sprachleben  nicht  bloss  mechanische  kraft  und  Wirkung 
sondern  auch  psychische  bewegungen  sich  damit  zu  unlöslicher 
einheit  verbinden.  Vermöge  des  mechanischen  Vorgangs 
der  muskelbewegung  constituirt  sich  ein  lautgesetz  aus  allen 
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lautformen,  bei  deren  erzeugung  die  betr.  muskelbewegung 
beteiligt  ist.  Diese  beteiligung  setzt  aber  vollständige 
Identität  sämnitlicher  Sprachelemente  voraus,  wo 
diese  identität  nicht  vorhanden,  darf  von  vornherein  der 
eintritt  des  lautgesetzes  überhaupt  nicht  erwartet  werden. 
So  entstehen  vielfach,  selbst  bei  einem  und  demselben  wort 
nicht  bloss  sogenannte  satzdoubletten,  sondern  eine  viel- 
leicht unendliche  reihe  verschiedener  formen ,  durch  deren 
existenz  der  statistische  nachweis  des  lautgesetzes  insofern 
gefährdet  ist,  als  durch  die  concurrenz  des  bewusstseins 
und  der  gedächtnisskraft  nicht  alle  formen  gleich  lebens- 
kräftig sind.  Die  sog.  analogiebildung  besagt  folglich  nichts 
anderes,  als  dass  im  verlauf  der  sprechthätigkeit  die  menge 
des  gedächtnissstoffes  reducirt  und  ohne  erkennbare  regel 
bald  die  eine  bald  die  andere  form  von  dem  günstigen  loos 
der  erhaltung  betroffen  wird.  Die  mechanische  gesetz- 
mässigkeit  der  lautbildung  und  lautveränderung  (lautgesetz) 
kann  nicht  streng  genug  von  den  sekundären  bewusstseins- 
functionen  geschieden  werden,  aber  einem  durch  innere  und 
äussere  gründe  gewährleisteten  lautgesetz  seinen  gesetz- 
mässig  mechanisclien  Charakter  bestreiten  zu  wollen,  weil 
eine  bald  grössere  bald  geringere  masse  von  wortformen 
dagegen  zu  sprechen  scheint,  nur  weil  man  die  Verschieden- 
heit der  bedingungen  nicht  bedacht  hat .  heisst  die  grund- 
lagen  des  sprachlebens  verkennen. 

Die  sog.  hd.  lautverschiebung  möge  zur  Illustration 
dieser  ansichten  beigezogen  werden.  Im  voraus  sei  be- 
merkt, dass  dieser  process  nur  provinciell  verfolgt  werden 
kann,  dass  jede  einzelne  mundart  denselben  selbständig  und 
eigenartig  durchgemacht  hat.  Es  trägt  durchaus  nicht  zur 
klarheit  bei,  wenn  man  sich  hierzu  des  bildes  von  der 
Wellenbewegung  bedient.  Um  zum  verständniss  dieser  er- 
scheinung  zu  gelangen,  wäre  in  erster  linie  erforderlich,  die 
constitutiven  sprachfactoren  derjenigen  periode  zu  kennen, 
die  als  mutterschoos  der  folgenden  zu  betrachten  ist. 
Zweitens  ist  es  unzulässig,  wo  es  sich  um  die  erklärung 
handelt,  die  Verschiebung  einer  geringen  zalil  von  consonanten 
zu  isüliren    oder    gar  jeden  einzelnen  consonanten   für  sich 
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zu  hi'tiiU-hten.  Schon  die  gloiclizoiti^koit  der  belege  z.  1). 
für  dii'  alid.  luoiioplitliungiriiiiii  und  aiuleier  vocalisclier  er- 
sclu-imni^eii  sollte  daran  gemahnt  halten,  dass  in  jenen 
grauen  zeiten  Veränderungen  über  die  hd.  stamme  hinge- 
gangen sind,  deren  zusannnenhang  nicht  auf  ein  paar  con- 
sonanten  eingeschrumpft  werden  ilarf.  Methodologisch  em- 
pfiehlt es  sich  daher,  den  bereich  eines  sog.  lautgesetzes 
von  vornherein  möglichst  umfassend  zu  nehmen  (z.  b.  assi- 
milation  J?  126.  §  194),  und  die  Schicksale  einzelner  laute 
auf  die  triebkraft  einer  wurzel  zurückzuführen,  deren  safte 
sich  mannigfach  am  lebensbaum  der  spräche  verzweigen. 
Die  Veränderung  in  der  activität  z.  b.  der  zungenmuskulatur 
involviert  nicht  bloss  eine  Verschiebung  in  der  articulation 
der  consonanten  sondern  auch  der  vocale.  Beim  heutigen 
stand  unseres  wissens  ist  es  völlig  ausgeschlossen,  dass  wir 
in  die  geheimnisse  der  phonetischen  processe  eindringen, 
welche  zur  radicalen  Umwälzung  unserer  hd.  muttersprache 
geführt  haben,  aber  es  kami  uns  vorerst  auch  genügen, 
den  weg ,  der  zum  ziele  führt ,  in  der  perspective  zu 
haben.  Besonders  wichtig  scheint  nun  aber  schliesslich, 
was  ich  §  1(38  über  accessorische  Wirkungen  (sandhi- 
erscheinungen :  pf-  aus  /-)  behauptet  habe.  Es  bedarf 
also  vielfach  eindringender  Voruntersuchungen ,  dass  wir 
gewisse  e  1  e m e n t e  erst  abziehen  müssen,  um  die 
producte  zu  erhalten,  die  als  directe  schöss- 
linge  des  lautgesetzes  zu  betrachten  sind. 

Ausser  diesen  hypothetischen  erörterungen ,  die  ich 
als  unwillkürliche  retlexbilder  meiner  arbeit  gebe,  habe 
ich  wenig  hinzuzufügen.  In  der  behandlung  des  quellen- 
materials  war  es  besonders  interessant  in  den  ältesten 
denkmälern,  den  glossensamndungen  des  10. — 12.  Jahr- 
hunderts zu  verfolgen,  wie  sich  verschiedene  schichten 
sprachlicher  ablagerungen  über  einander  geschoben  haben. 
Die  chronologische  sende  wird,  auf  weiteren  gebieten  ver- 
folgt, viel  zur  klarheit  in  der  auffassung  der  überlieferten 
ahd.  sprachformen  beitragen.  Die  auswahl  des  handschrift- 
lichen materials  ist  eine  zufällige.  Ich  habe  ausgenützt,  was 
mir  auf  der  Stuttgarter  öftentlichen  bibliothek    an  sicheren 
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schwäbischen  texten  des  mittelalters  zur  hand  war ;  manche 
verdienten  eingehendere  besprechung,  zu  der  ich  hoffentlich 
bald  müsse  tinde.  Die  Urkunden  des  Stuttgarter  Staats- 
archivs habe  ich,  wie  man  meinen  könnte,  stiefmütterlich 
behandelt  —  die  rechtfertigung  wird  meine  darstellung  selbst 
bringen.  Die  zusammenhängenden  denkmäler  localer  her- 
kunft  liefern  weit  wertvolleres  material  als  die  früh  in  der 
formel  erstarrten  Schriftstücke  der  kanzleien,  eine  erfahrung, 
die  sich  seit  einiger  zeit  auch  bezüglich  anderer  probleme 
geltend  gemacht  hat.  Dass  ich  mich  stets  mit  peinlicher 
strenge  an  die  überlieferten  formen  gehalten,  braucht  nicht 
erst  bemerkt  zu  werden ;  bezüglich  der  Urkunden  war  für 
mich  Paul,  Germ.  XX,  86  massgebend. 

An  neueren  dialectformen  habe  ich  gesammelt,  was 
ich  erreichen  konnte,  und  gebe  mich  der  hoffnung  hin,  alle 
lautschattirungen  der  schwäbischen  mundart  sei  es  an 
diesem  oder  jenem  orte  verzeichnet  zu  haben.  Einzelne 
Unebenheiten  der  darstellung,  die  vielfach  sehr  schwierig 
gewesen  ist,  bitte  ich  zu  entschuldigen. 

Was  ich  über  flexionserscheinungen  und  thatsachen 
der  Wortbildung  gesammelt  habe,  ist  in  die  lautstatistik 
verwoben,  ich  glaube  nicht,  dass  ich  eine  wissenswerte 
thatsache  aus  diesen  gebieten  versäumt  habe.  In  diesem 
sinne  habe  ich  mir  erlaubt  meine  darstellung  als  geschichte 
der  schwäbischen  mundart  zu  bezeichnen ,  wenn  ich  auch 
mundart  vorwiegend  in  dem  specifischen  sinne  des  Wortes 
genommen  habe  und  sehr  viel  mehr  darunter  verstehe  als 
mein  buch  bringt.  Soweit  flexionslehre  und  Wortbildung 
in  das  gebiet  der  syntax  fallen,  bin  ich  an  ihnen  vorüber- 
gegangen, weil  es  für  die  probleme  des  satzbaues  und  der 
Satzfügung  an  den  grundlegenden  principien  der  geschicht- 
lichen entwicklung  fehlt,  auf  die  mein  augenmerk  stets 
gerichtet  war.  Ich  kann  aber  auch  nicht  verschweigen, 
dass,  so  viele  texte  ich  gelesen  habe,  es  mir  unmöglich 
wäre,  ein  einziges  datum  z.  b.  für  den  verlust  des  ein- 
fachen Präteritums  beizubringen. 

Unter  herzlichem  dank  an  E.  Sievers,  dessen  um- 
sichtige   Sorgfalt    ich    bei    der    correctur   zur    seite    haben 
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durfte,  sowie  an  die  beamten  der  kgl.  öf!Viitliclieii  l)ibliotlirk 
uiul  nuiiien  stets  willigen  freund,  hcrrn  Artliivassessor 
Dr.  E.  Schneider  in  Stuttgart,  schliesse  ich  mit  dem 
dringenden  wünsch,  dass  von  seiten  der  fachgenossen  auf 
andern  dialectgebieten  ähnliclu'  studien  zur  geschichte  unserer 
niuttersprache    angeregt    und    unterstützt  werden  möchten. 

Marburg  i.  H.,  November  1889. 

Friedrich  Kautfmann. 
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Kauü'iiiaun,  Fr.,  Geschichte  d.  Schwab.   Mundart.  II 


W  i  r  t  e  m  b  (M-  g  i  s  c  h  e  s  U  r  k  u  n  d  e  ii  b  u  c  h  hcrausgeg.  von  dem  kgl. 
Staatsarchiv  in  Stuttgart.     Stuttgart  1849  —  1889.     5  Bde. 

Fürs  tenb  er  gisch  es  Ur  k  un  d  enbuch.  Tübingen  1877  -  85.  5  Bde. 

Urkuridenbuch  der  stadt  Augsburg  lierausgeg.  von  Chr.  Meyer. 
Augsburg  1874—78.     2  Bde. 

Ulmisches  Urkundenbuch  im  auftrag  der  stadt  Ulm  lierausgeg. 
von  F.  Pressel.     Erster  Bd.     Stuttgart  1873. 

Urkunden  von  Beben  hausen  in  der  Zeitschrift  f.  gesch.  des 
Oberrheins   14,  205.  15,  85. 

Urkunden  von  Engelthal  ebenda  16,122.   17,85.   18,110. 

Sammlung  altwürttembergischer  Statutar-Rechte  heraus- 
geg.  von  A.  L.  Reyscher.  Tübingen  1834  (Alpirsbach,  Anhausen, 
Balingen,   Bebenhausen,  Blaubeuren,  Böblingen  u.  a.). 

Alemania,  Zeitschrift  für  Sprache,  Litteratur  und  Volkskunde  des 
Elsaszes,  Oberrheins  und  Schwabens  herausgeg.  von  Dr.  A.  Bir- 
linger.  Bd.  I— XVII,  1.  2.  Bonn  1874—89.  Enthält  texte  aus 
den  verschiedensten  Zeiträumen. 

Pactus  et  Lex  Alamannorum  Mon.  Germ.  Leg.  V,  1  ed.  K.  Leh- 
mann. Hannov.  1888.  Die  deutschen  Wörter  s.  169  f.  und  bei 
Grafif,  Diutiska  I,  384  ff.     hss.  8.-9.  jh. 

Deutsche  glossen  aus  Weingarten  (A)  ed.  Graff,  Diutiska  11^ 
40  f.  8.-9.  jh. 

Augsburger  glossen  Ahd.  gl.  I.  II.  Germ.  XXI,  1  ff.  Ende  des 
10.  jh. 

Prudentiusglossen  (A)  aus  Augsburg  ed.  Steinmeyer  Zsfda.  16,3. 
79  ff.  Ahd.  gl.  II,  478  ff.     a.  1012-1014.      - 

Schenkungsurkunde  von  Augsburg  ed.  Massmann ,  Die  deut- 
schen abschwörungs-,  glaubens- ,  beicht-  und  betformeln  vom  8. 
bis   12.  jh.     Quedlinburg  und  Leipzig  1839.     s.  62.   189.    a.  1070. 

Zvyiefalter  glossen  Ahd.  gl.  I,  299  ff.;  II,  49.     hs.  11.  jh. 

Schlettstädter  glossen  ed.  "Wackernagel  Zsfda.  V,  318  ff.  Ahd^ 
gl.  I.  II.     hs.  aus  dem  ersten  viertel  des  12.  jh. 

Weingarter  Reisesegen  MSD^  s.  11.  282.     hs.  12.  jh. 

u* 


Prudentiusglossen  (B)  aus  Stuttgart  Alui.  ^,'1.  II,  4H9  ff.  hs. 
12  jh. 

Meinloh  von  Sevelingen  (bei  Ulm)  MSF.  s.  11  ff.  2.  liälftc  des 
12.  jh. 

Heinrich  von  Rugge  (bei  Blaubeuren)  MSF.  s.  96  ff.  urk.  a.  1175 
bis  1178.  Er.  Schmidt:  Reinninr  von  Hagenau  und  Heinrich 
von  Rugge.  (QF.  IV.)    Strassburg  1874.    H.  Paul  Beitr.   II,  4H7  ff. 

St.  Ul  ri  eil  s  Leben  ums  jähr  1200  in  deutsche  reime  gebracht  von  Alber- 
tus, herausgeg.  von  J.  A.  Schmoller.    München   1844.  (Augsburg). 

Gottfried  von  Neifen  ed.  M.  Haupt:  Die  lieder  Gottfrieds  von 
Neifen.  Leipzig  1851.  -  W.  Uhl :  Unechtes  bei  Neifen.  Oöt- 
tinger  Beiträge  zur  deutschen  Philologie  IV.  Paderborn  1888. 
Urk.  a.   1234-  1255. 

Ulrich  von  Winterstetten  (bei  Biberach)  ed.  J.  Minor:  Die 
leiche  und  lieder  des  schenken  Ulrich  von  Winterstetten.  Wien 
1882.     Urk.  a.   1239  (1241  ). 

Schwäbisches  Verlöbniss  MSD^  s.  246.  622  ff.  hs.  13.  jh. 
(Augsburg). 

Zwiefalter  Benedictin  erregel  (ZBR)  cod.  theol.  et  phil.  '230  in 
4"  der  kgl.  öff.  Bibliothek  in  Stuttgart,     hs.   13.  jh. 

Deutsche  Predigten  des  13.  jh.  herausgeg.  von  F.  K.  Gries- 
haber.  Stuttgart  1844.  s.  83—91.  hs.  mitte  des  13.  jh.;  vgl. 
Beitr.  XIV,  518. 

Das  Stadtbuch  von  Augsburg,  insbesondere  das  stadtrecht  vom 
jähre  1276,  herausgeg.  von  Ch.  Meyer.     Augsburg  1872. 

Der  Schulmeister  von   Esslingen    MSH.  II,    137-140.     Urk.  a. 

1279—81.     Germ.  XXXIII,  51. 
Albreclit  von  Haigerloch  MSH.  I,  63.  a.  1295  erschlagen. 

Deutsche  Franciskanerregel  des  13.  jh.  herausgeg.  von  A.  Bir- 
linger.   Germ.   18,   186  ff.  (?). 

Weingarter  Predigten  cod.  ascet.  86  in  4**  der  kgl.  Hofbibliothek 
in  Stuttgart.  Vgl.  Mone ,  Anz.  VII.  393.  "Wackernagel:  Alt- 
deutsche predigten  s.  258  ff.  F.  Pfeiffer :  Altdeutsches  Übungs- 
buch s.  182  ff. 

Die  hs.  enthält  ferner:  de  signis  misse,  de  tribus  impedimentis. 
sermo  de  raortuis.     über  die  sieben  todsünden.     14.  jh. 

Nota  der  statt  zu  Horuw  herkommen  ed.  L.  Schmid:  Ge- 
schichte der  Pfalzgrafen  von  Tübingen.  Tübingen  1853.  Ur- 
kundenbuch  s.  247  ff.  mitte  bis  ende  des  14.  jh.    Ebenda  s.  499  ff .  •' 

Herrenberger  Erneuerung  a.   1383. 

Lehenbuch,  Graf  Eberhard  des  Greiners  von  Wirtemberg  ed.  Schnei- 
der, Vierteljahrshefte  1885  s.  113  ff.     a.  1363—1392. 

Deutsche  Reichstagsakten  ed.  Jul.  Weizsäcker  u.  a.  Bd.  I  -  IX. 
a.   1376-1431. 
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Cod.  theoL  et  pliil.  54  in  4°  der  kgL  öff.  bibl.  in  Stuttgart  u.  1391 
im  kloster  Reute  geschrieben,  enthält : 

1)  Dis  sint  dii  zehen  gebott  die  der  ewig  gott  gebotten  ha't. 

2)  Hie  vahet  an  ain  tractat  von  dem  erwirdigon  hohen  sacra- 
ment  des  fronliches. 

3)  Stammtafel   der   priester  und  könige  des  alten  Testaments 
bis  auf  Christus. 

Cod.  theoL  et  phil.  72  in  4°^:  Hie  vahet  an  Adams  buch.  a.  1400. 
Von  derselben  band  : 

Cod.  theo  1.  et  ph iL  74  in  4":  Hie  vahet  an  das  buch  von  den 
liailigen  altvi'itern. 

Tristrandts  Geschichte  cod.  palat.  346  fol.  in  Heidelberg.  Wahr- 
scheinlich a.  1403  geschrieben.  Lichtenstein,  Eilhart  von  Oberge. 
IQF.  XIX)  8.  XI  f. 

Cod.  bibL  28  in  4"  der  kgl.  Hofbibliothek,  enthält  ein  Deutsches 
Psalterium  ('voran  geht  eine  underwysuiige  geistlicher  menschen). 
a.   1417  in  Reutlingen  geschrieben. 

Cod.  theo  1.  et  phiL  45  in  4«  enthält:  1)  Dis  buch  saget  von  den 
zehen  hotten  gottes.  1423  finitus  est  iste  liber.  Cappellanus 
altaris  sancte  anne  in  ecclesia  parrochiali  boblingen  siti.  qui 
me  scribebat  iohannes  flötzer  nomen  habebat  nacionis  de  nialnis- 
haim.  2)  betrachtung  vor  der  non.  3)  ain  mitz  lere.  4)  aus- 
legung  des  auszugs  nach  Egypten.  5)  Merkent  hie  vsserlesnun 
gaistlichun  Warnung:  Belli  schülmaister  in  der  samlung  ze  Rüt- 
lingen. 

Ein  schoen  alt  Lied  vonGrave  Friz  von  Zolre  dem  Oettinger 
und  der  Belagerung  von  Hohen  Zolren  (herausgeg.  von  Lassberg 
1842).  a.  1423  geschrieben,  verf.  Conrad  Silberdrat  aus  Rott- 
weil. 

Cod.  bibl.  33  fol.  Hie  vahet  an  die  ordenunge  mit  episteln  vnd 
ewangelien  durch  das  iar.  "Wer  diss  buch  findet  sol  es  pfaff 
petern  von  wyle  geben,     a.  1426. 

Cod.  t  h  e  o  1.  et  phil.  144  fol.  Die  XXIV  alten  oder  der  guldin  tron  der 
minnenden  sei  ains  demütigen  brfider  otten  von  pass6we.  Scrip- 
tus  est  liber  iste  per  me  petrum  rappen  vel  rümellin  de  herren- 
berg.     a.   1427. 

Cod.  poet.  et  phil.  23  fol.     Vocabularius   latino-germanicus    scripsit 
F.  Victor  Nigri  de  Veldkirch  Mon.  Wibling.    a.  1442.    Vgl.  hiezu 
cod.  poet.  et  phil.  27  (Spengler  Scolaris  StütgardiaJ. 
Cod.    theol.    et    phil.    17.     Incipit   historia   ecclesiastica.     Daniel  de 
Bondorf  scripsit  hunc  librum.     a.  1445. 


'  So  lange  nichts  bemerkt,    befinden    sich    die  handschriften  auf 
der  kgl.  öif.  bibliothek  in  Stuttgart. 


•  J 
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Dio   Clnonikcn    der    s  o  h  w  älii  hc  li  e  n    stiidto,     Aupsburg    2  \n\o. 

f=    Die    Clironikon    der  deutschen  stildte   4.  u.  5.  bd.).     Leipzig 

1865.  1866.     Glossare  von  M.  Lexer. 
Cod.  breviur.  55  in  4"  gebete  von  verschiedenen  banden  n.  1447. 

Cod.  poet.  et  phil.  29  fol.  Vocabularius  (deutsch  lateinisch)  des  Jaco- 
bus  Troinffer.  Conipb'tuvi  est  liber  iste  scilicct  vocnbularius  seu 
abcdurius  per  mc  Joliunneni  Werner  de  Urach  ordiii  scti  Bene- 
dioti  in  Zwifelten.  a.   1448. 

Cod.  theol.  et  |)  li  i  1.  18  in  8"  a.  1448  enthält  l)  gcspräch  zwischen 
mcister  und  jünger  2)  von  dem  sacrament  des  frohnleichnams 
'.i)  leben  der  altväter. 

Das  jjo  Iden  e  Spiel  von  Meister  Ingo  1  d  licrausg.  von  E.  Schröder. 
Strassburg  1882  ( Elsäss.  Litteraturdenkni.  III).  hs.  a.  1450  in 
Augsburg  geschrieben. 

Cod.  bibl.  35  fol.  Deutsches  Plenariuni  aus  Ulm  stammend,  auf 
der  innenseite  des  dcckels  der  eintrag:  mein  sun  kristofcl  Zeller 
ward  geboren  .  .  1450  .  mein  tochter  petternella  Zellerin  .  .  1452. 
Ausser  dem  plenariuni  enthält  der  starke  band  vielerlei  erbau- 
liches;  am  ende  von  zweiter  band  einen  p salter   mit    gebeten. 

Cod.  breviar.  51  in  4'*  "Wildberg.  a.  1454?  enthält  1)  passion  2)  ge- 
bete von  verschiedenen  bänden. 

Cod.  bibl.  18  in  4^*:   deutscher  psalter;    geschrieben   von   Math.  IJöb- 

linger  a.   1455. 
Hermann  von  Sachsenheim:  Mörin.    der  goldene    Tempel,    Jesus 

der  arzt  herausgeg.  von  E.  Martin  (Lit.  Ver.    no.  137)  Tübingen 

1878.     Sprachliche  Sammlungen  s.    40 — 45. 

Otto  Rulands  Handlungsbuch  (Ulm  1442 — 1464)  herausgeg.  von 
K.  D.  Hassler  (Lit.  Ver.  no.  L  4)  Stuttgart  1843. 

Cod.  herm.  24  fol.  der  kgl.  Hofbibliotheck  in  Stuttgart:  Nicolaus  de 
Lyra  psalterium  Germanice;  Weingarten  1470. 

Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  (a.  1471  zu  Augsburg  ge- 
schrieben) herausg.  von  C.  Haltaus.  Quedlinburg  und  Leipzig 
1840. 

Heinrich  Mynsinger:  von  den  Falken,  Pferden  und  Hunden,  her- 
ausgeg. von  K.  D.  Hassler  (Lit.  Ver.  no.  71).  Stuttgart  1863. 
a.   1473  von  der  Clara  Hätzlerin  goschriebcn. 

Ein  Spiel  von  St.  Georg  herausgeg.  von  U.  Greiff.  Germ.  I,  165  ff. 

Augsburg  1473?  j 

Cod.  med.  15  fol.:  de  naturis  rerum.  Petrus  königschlacher  rector  | 
scholarum  et  prothon'r  opidi  wallsee  transtulit  hunc  librum  de  ' 
latino.  a.   1475. 

Cod.  breviar.  12  in  4":  gebete  (aus  der  familie  Waldburg  -  Kirchberg 

stammend)  vgl.  Uhland,  Volkslieder  s.   1035.   a.   1476.  ;l 

Cod.  theol.  et  phil.  63  fol.:   Von  den  XXIV  alten  .  geschrieben  von 
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Jörg  wölfflin  von    rottenbach    seinem    „besondern    guten   gündern 
peter  rieder  von  Oberndorff".  a.  1477. 

Niclas  von  Wyle  Translazion  (von  K.  Fyner  Esslingen  1478  gedr.) 
herausgeg.  von   A.    v.    Keller   ( Lit.   Ver.    no.   57)  Stuttgart  1861. 
Weiteres  in  cod.  palat.  gerui.  101  zu  Heidelberg. 
H.  Nohl:  Die  spräche  des  Niclaus    von   "Wyle.    Heidelberg,    diss. 
1887. 

Hans  Schneiders  historisches  Gedicht  auf  die  Hinrichtung  des 
Augsburger  Bürgermeisters  Schwarz  a.  1478,  herausg.  von  C. 
Hofniann,  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akademie  1870,  I,  500  tf.  Eben- 
da weiteres  von  v.  Liliencron.  Vgl.  ferner : 
Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder  herausgeg. 
von  L.  Uhland.  Stuttgart  und  Tübingen  1844.  (u.  a.  Val. 
HoU's  hs.) 
Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13.  — 16. 
jh.  gesammelt  und  erläutert  von  R.  v.  Liliencron.  4  bde.  Leip- 
zig 1865—1869;  vgl.  auch  Deutsches  Leben  im  Volkslied  um 
1530.  Stuttgart  1885  (=  Deutsche  Nationallitteratur  hrsg.  von 
J.  Kürschner,  13.  bd.J. 

Cod.  poet.  germ.  3  fol.  der  kgl.  Hofbibliothek  in  Stuttgart  enthält: 

1)  Pontus  und  Sidonia  (bl.  88  beginnt  ein  zweiter  Schreiber,  der 
sich  am  ende  Johannes  gegenschriber  zu  Geislingen  de  Ulma 
nennt). 

2)  Friedrich  von  Schwaben.     Am  schluss  die  reime : 

Das  buch  nam  ain  endt 

Da  man  zalt  die  zit  behenndt 

Von  Cristj  geburt  MCCCC  vnd  LXXVIII  jar 

Da  ward  das  buch  voUent  gar 

An  dem  pfingstaubent  das  geschach 

Da  man  den  monat  mayen  scheinen  sach 

In  der  nünden  stund 

Hab  ich  gerett  mit  meinem  mund 

Johannes  Lebzelter  gegenschriber  am  zell  zu  geislingen. 

Heinrich  Stainhöwel:  Aesop  (ca.  1480  von  Joh.  Zainer  in  L"lm 
gedr.)  herausgeg.  von  H.  Österley  (Lit.  Ver.  no.  117)  Stuttgart 
1873.  Vgl.  H.  Karg :  Die  spräche  H.  Steinhöwels.  Heidelberg, 
diss.  1884. 

Des  schwäbischen  Ritters  Georc]  von  Ehingen  Reisen  nach 
der  Ritterschaft  herausgeg.  von  F.  Pfeiffer  (Lit.  Ver.  no.  I,  2) 
Stuttgart  1842. 

Cod.  theol.  et  phil.  284  fol.  enthält  die  „geschichten  vnd  Offenba- 
rungen der  säligen  juuckfrowen  sant  Mechthilt''  a.   1487. 

Cod.  Camera  1.  1  fol.:  von  den  puren  geschafften  von  beger  des  hoch- 
gebornen  hern  her  Eberharten  grauen  zu  Wiertemberg  vnd  zu 
Mimppelgartt  etc.  des  eitern    gar    sclilecht   getiitscht    durch    den 
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erwirdigcn     hniiiriclion    Apte    des     gotzlius     Schusscnrietli    ordes 
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Hannover  1863  (bd.  I  no.   5.  a.   1525.  bd.   II  no.   14  a.   1521 J. 
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schluss:  Icli  stürb   denn  /  ich   wayss  nit  wen,  ich  fär  /  ich   wayss 

nit  war  /. 
cod.  theol.  et  phil.   11   fol.  arzneiregeln;  erbauliche  traetate. 
cod.  bibl.  22  in  4°:  deutsches  evangeliariuni. 
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von    ainem  gaistlichen  krutgärtlin;  vgl.  auch  Uhland  Volkslieder 

8.   1038. 
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cod.    poet.    et    phil.  30  fol.  deutsch-latein.  vocabularius.  Vgl.  no.  49 

in  4». 
cod.  poet.  et  phil.  69  in  4":  deutscher  psalter;  Elblin  von  Eselsberk 

(d.  i.  Hermann  von  Sachsenheim?). 
cod.  theol.  et  phil.  5  in  8°  erbauliche  traetate. 
cod.  theol.  et  phil.  11  in  8^:    Von    den  siben  letsten  werten  vnsers 

lieben  herren;  gebete. 
cod.    ascet.    207  in  4"   der   kgl.  Hofbibliothek   in    Stuttgart:    episteln. 

predigten ;    eine    zweite   band :    von    wa'^ren   tugenden.    von    der 

beichte;  Unterschrift:  Schwester  Irene  von  0''gelspüren. 
cod.    ascet.    78    fol.    der   kgl.    Hofbibliothek    in    Stuttgart:    sermones 

materna  lingua. 
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Cod.  a  s  c  e  t.  87  in  8°  der  kgl.  Hofbibliothek  in  Stuttgart  enthält  einen 

gesundheitskalender;  regel  der  Schwester  sant  Clären ;  erbauliche 

stücke,    a.  1522. 
Urkunden  zur  Geschichte  des   schwäbischen  Bundes    1 488 

bis  1533  herausg.  von  K.  Klüpfcl  (Lit.  Ver.  no.   14.  31 )  Stuttgart 

1846.   1853. 
RotAveiler  Stadt  recht   a.  1545,    vgl.  A.  Birlingor,    Sitzungsber.    d 

Münch.  Akailemie  1865,  II    (anhang).     Herrig's    Archiv   38,   307. 

312.  40,  223. 
Zimmerische  Chronik  herausg.  von  K.  A.  Barack.     2.  verb.  aufl. 

Freiburg  i.  B.  und  Tübingen  1882.    a.  1566   abgeschlossen.    Über 

die  spräche  bd.  IV,  340  ff.     Alem.  XV,  79  ff. 
Reim  Chronik  Herzog  Ulrich's  von  Württemberg  und  seiner  nächsten 

Nachfolger  (bis  1571  reichend)  zum    ersten  mal  herausg.  von  E. 

v.  Seekendorff  (Lit.  Ver.  no.  74).     Stuttgart  1863. 

H.  J.  Breuning's  von  Buchenbach  Relation  über  seine  sendung  nach 
England  im  Jahr  1595,  mitgeteilt  von  A.  Schlossberger  (Lit.  Ver. 
no.  81).     Stuttgart  1865, 

Heinrich  Julius  Herzog  von  Braunschweig:  Dramen  herausg.  von 
L.  Holland  (Lit.  Ver.  no.  36)  Stuttgart  1855.  s.  74.  138.  304. 
455.  747. 

Der  WinckalhejM-ath  ed.    A.    Bartsch   Alem.   XVII,   69.  184.    ende 

des  16.  jh. 
cod.  ascet.  66  in  4P.     Die  hs.  stammt    aus  dem  Kloster   St.    Peter  in 
Weilheim  (sub   Castro  Teck)  und  enthält  zu  anfang  eine  deutsche 
Chronik    des    klosters,    dann    lateinische    stücke   und   schliesslich 
eine  deutsche  Benedictinerregel.  a.  1595. 
Reisen  und  Gefangenschaft  Haus   Ulrich  Kraffts,  aus  der 
Originalhandschrift  (1616  vollendet)  herausg.  von  K.  D.  Hassler 
(Lit.  Ver.  no.  61).     Stuttgart  1861. 

Schwäbische  Einladung  zu  einem  Fastnachtsscherz  a.  1617 
DM  VII,  488.  Alem.  XI,  49.  Dazu  „ein  schwäbisches  lied  der 
schwäbischen  bauren  bei  einem  fürstlichen  aufzug  von  ö.  R. 
Weokherliu  vgl.  Gödeke's  ausg.  s.  327  f;  ebenda  „Von  dem 
Schwaben  Hans  Lätzen". 

Coraödien  von  J.  R.  Fischer:  Letste  Weltsucht  vn  Teuffelsbruot 
Ulm  1623. 

Des  Teufifels  Tochter  die  h.  zahlwucherey.  Kempten  1624.  Vgl. 
Bolte,  Alem.  XV,  97  (Der  schwäbische  dialect  auf  der 
bühne). 

Zwei  alte  Lieder  in  oberschwäbischer  Mundart  aus  einem 
um  1633  gedruckten  flugblatt,  mitgeteilt  von  F.  Stark.  DM  IV, 
86—114.  Vgl.  ferner  VI,  232.  Uhland,  Volkslieder  s.  990.  Alem. 
XII,  177. 
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Goistliolios  y  ulksäoh  aus  p  icl  im  S  cli  w  a  rz  wa  1 J  u  (Scliiltach 
ti.  1654),  heruusg.  von  E.  v.  Kuuäler  Germ.  XII,  206  fl".  IJeachte 
auch  di«>  Schauspiele  von  .1.  M.  Gall  (1658  1672J,  von  denen 
Bülte  Zsfda.  XXXII,  5  ff.  berichtet. 

Schwäbisches  Ilochzeitsgcdicht  aus  Augsburg  stammend  Alem. 
VIII,  84.     (Origines  Pomeranicae  von  M.  Rango,  Colb.  1684). 

Klag  eines  schwäbischen  Bnuren  ed.  Bolte,  Alem.  XVI,  'Ai. 
ende  des  17.  jh.  Weiteres  Alem.  II,  159.  265.  IX,  118.  XVI, 
239.     DM  VII,  411. 

Dinlectproben  finden  sich  ferner  in  Adelungs  Mitliridates(1809).  Radlof's 
spräche  der  Germanen  (1817).  Firmenichs  Völkerstimmen. 
Fromnianns  Deutschen  muiidarten  und  anderen  Sammlungen. 

Au  dialectdichtern  kommen  in  Betracht:  J.  V.  Sailer  (1714—1777), 
K.  B.  Weitzmann  (1767—1828),  G.  F.  Wagner  (1774-1839), 
J.  Neffieu  (1789—1858),  Dreizier,  Rapp,  Scuffer,  Knapp,  Grim- 
minger,  K.  und  R.  Weitbrecht ;  vgl.  F.  Pfeiffer,  Zur  Litteratur 
der  scliwäbisclicn  mundart  DM  I,  242  ff.  H.  Fischer:  Über  den 
schwäbischen  dialect  und  schwäbische  dialectdichtung.  Viertel- 
jahrsh.   1884  s.   130  ff. 

Ältere  schwäbische  Literatur  hat  v.  Stalin,  Wirtembergische  geschichte 
I,  617.  II,  756  ff.  III,  754  zusammengestellt.     Vgl.   ferner: 
Ph.    Strauch:    Pfalzgräfin  Mechthild  in  iliren  literarischen  be- 
ziehungen.     Ein  bild  aus   der   schwäbischen   Literaturgeschichte. 
Tübingen  1883. 
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I.  PHONETIK. 


ALLGEMEINES. 

§  1.  Der  satz  ist  nicht  bloss  die  wichtigste,  sondern 
fast  auch  die  einzige  erscheinungsform  der  lebenden  mund- 
art.  Einzelne  Wörter  existiren  gewöhnlich  in  der  funktion 
von  Sätzen  (wortsatz),  soweit  nicht,  wie  etwa  beim  sprechen 
lernen  der  kinder,  auch  der  isolirte  wortkörper  sein  dasein  hat. 

§  2.  Das  Schriftbild  des  satzes:  drktQ(^3\tqkestrt- 
roJidksnitd  —  der  knecht  hat  gestern  roggen  geschnitten,  ge- 
nügt nun  keineswegs  die,  allein  massgebliche,  gesprochene 
form  desselben  kennen  zu  lernen;  denn  derselbe  satz  kommt 
je  nach  Situation  mit  ganz  verschiedener  klangwirkung  zu 
gehör  (mundartliche  rhetorik).  Man  vergleiche  z.  b  drhdp'Qs- _ 
tq'  I  ke'strt  \  ro'k9  \  ksni'td  als  nachdrückliche  bekräftigung 
des  aufgestellten  behauptungssatzes ,  mit  <lrk'i9P'9\tqke\strt\ 
rp'kgksni.id  im  sinne  des  einfachen  berichtes  oder  aber  mit 
besonderer  .hervorhebung  des  Subjekts  (der  knecht  und  kein 
anderer)  (Irkt9e'd\tqk('strtrn:kdksnit9 ;  wenn  die  tatsache  der 
tätigkeit  angezweifelt  wird :  <lrkt9^\i'q'kestrtrQ:ksnit9,  ebenso 
kann  jeder  einzelne  begriff  gegen  alle  übrigen  besonders 
zur  geltung  gebracht  werden.  Gänzlich  verschieden  ist  die 
klangfarbe  des  satzes  bei  verwunderter  frage :  drkid(^'9\tq- 
keistrt  ro'kdksin:t9?  Diese  Veränderungen  lassen  sich  auch  am 
einzelnen  wort  erkennen :  ivi'l<^lm  (Wilhelm)  als  antwort 
auf  die  frage  nach  dem  Namen  lautet  wesentlich  verschieden 

Kauffmann,  Dr.  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  ilimdart.  1 
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von  dem  als  vocativ  gerufenen  tci'l(^:lm  !  Die  obigen  „sätze" 
sind  als  einheitlich  zu  betrachten  wie  das  einzelne  „wort". 

J5  .'1  Die  lautzeichen  (buchstaben)  sind  stets  dieselben, 
wechselnd  ist  nur  die  Verteilung  des  nach  drucks  (ietus 
durch  ',  nebenictus  durch: ausgedrückt,  nachdruckslose  silben 
bleiben  unbezeichent)  und  eine  gewisse  musikalische 
modulation  verschieden  in  der  höhe  und  in  der  d a u e r. 

§  4.  Jeder  satz  hat  mindestens  einen,  meist  mehrere 
hervortretende  icten,  um  die  sich  die  weniger  nachdrück- 
lichen teile  der  rede  gruppieren.  Danach  zerfällt  der  satz 
gemäss  der  anzahl  seiner  icten  in  gruppen,  die  Sprech- 
takte genannt  worden  sind,  vgl.  Sievers  Phonetik ^  s. 
205  ff.  In  unserem  fall  (Jj  2)  besteht  die  erste  satzform 
aus  5,  die  zweite  aus  2,  die  dritte  nur  aus  einem  einzigen 
Sprechtakt  u.  s.  w.  Die  innere  gliederung  der  takte  ist 
variabel;  teilweise  fällt  der  takt  mit  dem  zusammen,  was 
wir  wort  nennen  wie  im  ersten  beispiel,  teilweise  besteht 
er  aus  mehreren  Wörtern,  wie  in  den  übrigen.  Die  taktein- 
teilung  wechselt  nicht  nach  phonetisch -grammatischen, 
sondern  nach  rhetorischen  bedürfnissen. 

Anm.  Den  icten  vorausgehende,  selbst  nicht  nachdrückliche  teile 
der  rede,  sind  als  auf  takte  zu  betrachten,  z.  b.  drin  dr  kne^xt,  oder 
dr  kta^x  in  dr  Ä-W(>axfi^*  (s.  o.  §  2). 

§  5.  Nicht  das  wort,  sondern  der  takt  ist  somit  die 
phonetische  einheit.  In  folge  von  intensitätsverschiedenheit 
der  hervorhebung  ergibt  sich  eine  abstufung  innerhalb  des 
taktes.  In  dem  takte :  drktde^dyitqketstrt  unterscheiden  sich 
einerseits  dr,  tq  und  kestrt  von  kfae'dx  an  nachdruckstärke, 
andererseits  aber  auch  unter  sich  selbst,  indem  ke:s  etwas 
mehr  nachdruck  zu  haben  pHegt  als  dr.  tq  und  trf ;  diese 
sind  nachdruckslos,  ke:s  hat  nebenictus,  kid^'d\ 
den  hauptictus;  ebenso  verhält  sich  n>'  gegen  kstii:  und 
Ä»,  td ;  ktd(i'd\  ro'  sind  stark,  ke:s  ksni:  mittelstark,  die 
übrigen  schwach. 

§  6.  Gemäss  dieser  abstufung  gibt  es  nachdrucks- 
grenzen,  welche  einzelne  teile  des  taktes  gegenseitig  ab- 
trennen und  so  entsteht  die  s i  1  b  e ;  in  dem  takte  drktd^9x- 
tqke.strt  sind  die  einzehien  silben:  dr  ktat^a  tq  k^s  trt. 
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§  7.  Durchaus  verschieden  von  dieser  auf  den  druck- 
verhältnissen  der  exspiration  beruhenden  abstufung  ist  die 
musikalische  m  o  d  u  1  a  t  i  o  n ,  wenn  man  drk'td((:ix- 
tqkc:strt  ro'hksni:fd  z.  b.  mit  der  verwunderten  frage  cir 
kt9q9\tqke:strt  rg-h)ksni:t9?  vergleicht.  Auch  im  aussage- 
satz  macht  sich  ein  Wechsel  des  (musikalischen)  tons  nach 
höhe  und  tiefe  geltend: 


in   der  frage: 


-0^ 


W 
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Den  tiefsten  ton  tragen  die  nachdrücklichen  ki9q'9\  ro\ 
den  höchsten  ke:s  ksni: ,  etwas  tieferen  dr  tq  trt  kd  t9. 
Der  ictus  ist  vom  ton,  die  tonsilbe  von  der  exspira- 
torischen  silbe  zu  scheiden,  und  wie  wir  starke,  mittel- 
starke und  schwache  silben  kennen  gelernt  haben,  finden  sich 
hier  h 0 c h  t o n i  g e ,  m i 1 1 e  1 1 0 n i g e  und tieftonige  silben, 
wobei  zu  beachten  ist,  dass  keineswegs  die  exspiratorisch 
starke  silbe  mit  der  musikalisch  hochtonigen  zusammenfällt. 

§  8.  Eine  dritte  vergleichung  des  akustischen  ein- 
drucks  der  silben  ergibt  die  verschiedene  d  a  u  e  r  derselben. 
ki9(^9\  dauert  im  aussagesatz  merklich  länger  als  ksni,  kes; 
diese  selbst  wieder  länger  als  fq  trt  ro  kd  to  die  abstufung 
ist  auch  eine  quantitative  nicht  bloss  exspiratorische 
und  musikalische,  und  man  unterscheidet  lange  {kt9ed\), 
halblange  [kes)  und  kurze  silben. 

§  9.  Innerhalb  der  silbe,  die  einem  Wechsel  des  nach- 
drucks,  der  betonung  und  der  dauer  ausgesetzt  immer  noch 
ein  mannigfaltiges  ist,  hebt  sich  ausser  den  pausen  ein 
lautendes  von  einem  oder  mehreren  mitlautenden  elementen 
ab;  das  erstere  ist  der  sonant,  die  letzteren  bilden  die 
consonanten  der  silbe  z.  b.  in  ktdqdx  ist  q  sonant,  k,  td, 
d,  X,  sind  die  consonanten ;  in  trt  ist  r  sonant,  die  beiden  t 
die  begleitenden  consonanten. 

§  10.  Aus  diesen  elementen ,  (sonant ,  consonant, 
pause),  baut  sich  die  silbe,  der  takt,  der  satz,  die  spräche 
auf ;  sie  sind  die  einzellaute  und  als  solche  die  kleinsten 
phonetischen  grossen.     Sie  unterscheiden  sich  von  einander 
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wie  die  einzelnen  silben.  nach  klang,  nachdrnck,    betonung 
und  dauer. 

PHONETISCHE   BESCHREIBUNG  DEK  EINZELLAUTE. 

§  11.  Einteilung:  Abgesehen  von  ihrer  function 
bei  der  silbenbildung  (sonanten  und  consonanten)  zerfallen 
die  laute  der  niundart  in  die  beiden  gruppen  der  sonoren 
und  der  g  e  r  ä  u  s  c  h  1  a  u  t  e.  Die  ersteren  sind  stets  stimm- 
h  a  f  t ,  die  letzteren  überwiegend  stimmlos,  nur  bei  wenigen 
ist  stimme  und  geräusch  verbunden  wie  bei  (j)  r,  l. 

Anm.  Als  stimmlose  sonore  (vgl.  Sievers' 72  f.  175  anm.  6.) 
pflegt  man  jetzt  die  homorgane  aspimtion  vor  vocalen  aufzufassen 
(Ä-laute)  z.  b.  hid  (hierj  wäre  in  stimmloses  i  mit  gehauchtem  einsatz 
+   stimmhaftem  ;    +  a  aufzulösen. 

A.  DIE  SONOREN. 

1)  DIE  VOCALE. 

a.    MIT    XASEXVERÖCIILUSS. 


§  12.  Vocale  höchster  zungenstellung: 
a.  Vorderes  gebiet:    die  /-laute. 

Die  seitliche  Zurückziehung  der  mundwinkel  ist  fast 
unmerklich ;  die  vorderzunge  liegt  breit  vorgeschoben  hinter 
den  untern  schneide-  und  eckzähnen,  die  ganz  wenig  hinter 
der  linie  der  oberzähne  zurückstehen ;  der  mittlere  zungen- 
rücken  bildet  die  enge,  die  sich  vom  untern  alveolenrand 
bis  zur  höchsten  höhe  des  harten  gaumens  iiinzieht,  so  dass 
nur  eine  sehr  beschränkte  ausflussötfnung  bleibt.  Dies  die 
artikulaiion  für  das  äusserst  geschlossene  i  in  den  diph- 
thongen  oi  und  ui,  mit  etwas  geringerer  Spannung  der  zunge 
wird  das  lange  J  gebildet,  während  beim  kurzen  offenen  i 
die  zunge  schlaffer  wird,  was  eine  Senkung  derselben  und 
geringe  erweiterung  der  ausflussöffnung  zur  folge  hat.  Die 
von  ^^' inteler  K.  M.  s.  97  beobachtete  rinne  am  hinteren 
Zungenrücken  wird  beim  offenen  i  noch  tiefer  ausgehölt. 

b.  Hinteres  gebiet:  die  «-laute  werden  mit  ge- 
ringer vorstülpung  der  lippen  gebildet;    diese  sind  sich  bis 
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auf  einen  elliptischen  spalt  (ca.  3  mm.  breit)  genähert,  der 
durch  heben  des  Unterkiefers  entsteht.  Mit  der  Zurück- 
ziehung der  zunge  scheint  auch  die  geringe  rückwärtsbe- 
wegung  des  Unterkiefers  zusammenzuhängen ;  die  Zungen- 
spitze liegt  am  zungenbändchen  (ebenso  Winteler  s.  98) 
ziemlich  compact,  der  zungenrücken  gegen  den  weichen 
gaumen,  die  engenbildung  schliesst  mit  dem  gaumenbein 
ab.  Die  zunge  ist  nicht  so  straff  gespannt  wie  bei  l  und 
demgemäss  die  enge  nicht  so  ausgeprägt.  Dem  äussersten 
i  steht  das  äusserste  u  in  Jii  gegenüber,  beim  langen  ü 
wird  die  Spaltöffnung  der  lippen  etwas  breiter,  die  sich 
beim  offenen  kurzen  u  noch  mehr  vergrössert  (ca.  0,5  cm), 
gleichzeitig  erfolgt  allmähliche  abÜachung  des  hinteren 
Zungenrückens. 

Anm.  1.  9u  als  interjection  zum  ausdruck  des  Schmerzes  (in 
höchster  Steigerung  inspirirend  gebildet)  bricht  mit  einem  bilabialen  w 
ab ;  ganz  ähnlich  geht  in  ai  (als  negation,  namentlich  bei  kindern)  das 
äusserste  /  in  (langgezogenes)  i  über,  zuweilen  mit  starkem  reibegeräusch, 
um  den  eindruck  des  trotzes  zu  machen. 

Anm.  2.  Der  kehlkopf  steht  bei  u  kaum  merklich  niedriger 
als  bei  /. 

Anm.  3.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  u  je  nach  Umgebung 
mehr  oder  weniger  offen  klingt ;  so  ist  ii  in  biikl  (rücken)  weniger 
offen  als  in  tsukr,  auch  zwischen  luf(  und  lust  macht  sich  ein  leiser 
unterschied  bemerkbar. 

§  13.  Vocale  mittlerer  zungenstellung: 
a.  Vorderes  gebiet:  die  e-laute:  Von  der  Stellung 
für  i  ausgehend,  nehmen  die  lippen  die  ruhelage  ein,  gleich- 
zeitig senkt  sich  der  Unterkiefer.  Die  Zungenspitze  liegt 
abwärts  gebogen  hinter  den  unterzähnen,  die  zungenmasse 
ist  schlaffer  geworden,  der  im  hinteren  mundraum  liegende 
rücken  leicht  verflacht  und  etwa  um  ebensoviel  wie  der 
Unterkiefer  gesenkt,  die  engenbildung  endet  unmittelbar 
hinter  den  alveolen ;  zungenfläche  und  gaumendach  begrenzen 
einen  röhrenförmigen  communicationsweg.  So  entsteht  das 
geschlossene  lange  e.  Beim  kurzen  e  senkt  sich  der  Unter- 
kiefer nebst  Unterlippe  etwas  mehr,  die  zunge  ist  noch  um 
einen  grad  schlaffer,  der  canal  zwischen  zunge  und  gaumen 
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etwas  weiter  geworden;  der  laut  ist  demgeniäss  offener  als 
die  länge  (mittleres  f). 

b.  Hi  nteres  gebiet:  die  o-laute:  Die  elliptische 
lippenöffnung  ist  in  verticaler  richtung  etwas  weiter  als 
bei  M,  die  vorstülpung  unterbleibt;  die  zungc  senkt  sich 
von  der  ?<-stellung  aus,  was  eine  leichte  liebung  der  Zungen- 
spitze im  gefolge  hat.  Von  dem  langen  geschlossenen  0, 
unterscheidet  sich  die  kürze  o  durch  eine  horizontale  er- 
weiterung  der  lippenöftnung  (mittleres  0). 

§  14.  Vocale  tiefster  zungensteil  ung: 
a.  Vorderes  gebiet:  die  <i  (ä)-laute:  Die  länge  ^ 
wird  mit  eclatanter  seitlicher  auseinanderziehung  der  mund- 
winkel  gebildet,  Unterkiefer  nebst  Unterlippe  senken  sich, 
gegen  e,  um  eine  stufe,  so  dass  die  zahnreihen  beinahe  1  cm. 
auseinanderstehen,  die  erschlattung  der  zunge  geht  gleich- 
falls weiter,  die  zunge  flacht  sich  ab  und  senkt  sich,  so 
dass  der  räum  zwischen  gaumen  und  zunge  sehr  breit  wird. 
Bei  der  kürze  (j  macht  sich  kein  unterschied  der  artikulation 
bemerkbar. 

b.  Mittleres  bis  hinteres  gebiet:  die  «-laute: 
a  im  diphthongen  ae  ist  merklich  verschieden  von  den  übrigen 
^/-lauten.  Die  beiden  klangfarben  entsprechen  der  /-  resp. 
w-basis  VVintelers,  man  hat  sie  auch  als  helles  und  dumpfes 
(i  geschieden.  Um  von  dem  letzteren  auszugehen,  so  ver- 
weise ich  über  das  verhalten  von  kiefer  und  lippen  auf  ^, 
der  Unterkiefer  steht  um  ganz  wenig  weiter  zurück.  Die 
zunge  ist  in  ihrem  hinteren  teil  gegen  den  weichen  gaumen 
hin  leicht  gehoben  und  zwar  die  zimgenränder  mehr  als 
die  mitte,  so  dass  je  nach  dauer  oder  energie  der  articulation 
eine  bald  mehr  bald  weniger  tiefe  mulde  entsteht ;  die 
Zungenspitze  berührt  die  unteren  alveolen.  Das  helle  a  in 
ae,  dessen  existenz  wohl  nur  durch  die  Verbindung  mit  e 
bedingt  ist,  hat  diese  muldenförmige  gestalt  der  zunge  nicht 
und  die  Wölbung  der  zunge  reicht  etwas  weiter  nach  vorne 
(aber  nicht  mid-back). 

A  n  m.  Süddeutsches  a  ist  bereits  von  Storm  richtig  als  low-back 
erkannt,  vgl,  Sievers^  s.  95.  98.  Das  mitteldeutsche  u  Vietor's  ist  von 
dem  weniger  offenen  ( mittleren J  schwäb.  wesentlich  verschieden. 
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c.  Hinteres  gebiet:  die  (?-laute:  Die  höhe  der 
zungenwölbiing  ist  dieselbe  wie  bei  q  und  a,  die  unter- 
scheidenden merkmale  geben  die  lippen-  und  zungenarticu- 
lation  ab.  Die  Unterlippe  schiebt  sich  vor,  nicht  ganz  so 
stark  wie  bei  ö,  die  Öffnung  zwischen  den  lippen  ist,  seitlich 
wie  nach  der  höhe.  (ca.  1  cm.)  gegen  ö  erweitert,  zunge 
in  compacter  masse  möglichst  zurückgezogen;  die  zungen- 
fläche  zeigt  eine  tiefer  als  bei  n  ausgehölte  muldenform, 
die  Zungenspitze  steht  hoch.  Der  kurze  laut  ist  offener  als 
die  länge. 

Anm.  1.  Durch  eine  coronale  aufbiegung  der  Zungenspitze  lässt 
sicli  die  klangfarbe  immer  mehr  verdunkeln,  so  wird  ein  '^'  gebildet, 
das  als  Interjektion  mit  der  bedeutung  des    abweisens   verwendet  wird. 

Anm.  2.  Die  lippenrundung  bei  palataler  vocalarticulation  ist 
weggefallen;  unter  den  e,  /-qualitäten  vereinigen  sich  demgemäss  auch 
die  etymol.  ö,  //-laute.  Es  ist  indessen  hervorzuheben,  dass  die  mund- 
art  in  einem  bestimmten  falle  die  rundung  resp.  energische  vorstülpung 
der  lippen  noch  verwendet,  wenn  nemlich  dieselbe  als  geste  wirken 
soll;  so  ist  lippenrundung  bei  dem  meist  inspirirend  gebildeten  o* 
der  fuhrleute  (zuruf  an  die  pferde  stehen  zu  bleiben),  und  als  auf- 
munternde geste  energische  vorstülpung  bei  'ij'  („vorwärts !")  üblich. 
Das  wesentliche  ist  hier  die  lippen tätigkeit  als  geste,  die  zu 
der  regelmässigen  vocalarticulation  hinzutritt. 

§15.  Reduction  svocale.  „Eine  bestimmte  vocal- 
stellung  wird  nicht  eingehalten,  daher  denn  auch  das  laut- 
product  keine  besondere  Verwandtschaft  mit  einem  bestimmten 
vocale  hat."  Sievers  ^  s.  173.  Ich  unterscheide  im  schwäb. 
drei  klangfarben  {ii,  a,  e-basis) :  1)  In  der  Verbindung  r  + 
consonant  treten  in  satzpause  gleitlaute  hörbar  hervor  z.  b. 
sardk  (sarg),  damit  identisch  ist  9  in  den  diphthongen  9i 
und  9U ;  der  laut  gehört  dem  hinteren  gebiet  an,  die  zunge 
steht  beträchtlich  höher  als  bei  a,  doch  niedriger  als  bei  ii 
(ohne  lippenrundung) :  2)  ein  deutlich  «-haltiges  9  das  sich 
vor  /•  entwickelt :  niigr  mir,  Qot  ort  u.  a.  3)  9  als  rest  der 
mhd.  endung  -e{)i) ;  wahrscheinlich  liegt  ein  lässig  articulirtes 
e  zu  grund.  Der  laut  ist  offener  als  1,  geschlossener  als  2, 
andererseits  aber  auch  quantitativ  verschieden. 
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b.  NA8ALV0CALE. 

§  16.  Nach  doii  Untersuchungen  von  Czermak,  Wien, 
sitzungsber.  XXIV,  (1857)  s.  4  ft'.  ist  festgestellt,  dass  sich 
das  gaumenst^gel  bei  der  biUlung  der  „reinen  vocale"  keines- 
wegs gleichniässig  verhält,  sondern  dass  verschiedene  grade 
des  nasenverschlusses  sich  constatiren  lassen.  Der  weiche 
gaunien  hat  für  jeden  vocal  nicht  nur  eine  bestimmte 
Wölbung ,  sondern  erleidet  auch  verschiedene  Spannung, 
wonach  der  verschluss  der  nasenhöhle  am  straffsten  ist  bei 
i  und  u,  dann  folgen  o,  e,  a.  Damit  hängt  zusammen,  dass 
im  Schwab,  nasalirte  i,  u  zu  e  ö  geworden  sind,  indem  zu- 
nächst ein  weniger  fester  verschluss  der  nasenhöhle,  eine 
lockerung  der  muskelspannung  eingetreten  ist,  vgl.  Czermak 
s.  8.  (im  alem.  wo  im  allgemeinen  straffere  muskelspannung 
herrscht,  sind  nasalirte  T  i'i  bewahrt).  Dazu  kommt  ein 
weiteres.  Beim  öffnen  des  nasenverschlusses  zieht  der  musc. 
glossopalatinus ,  der  vom  vorderen  gaumenbogen  in  die 
zunge  verläuft,  das  velum  nach  vorwärts.  Die  contraction 
dieses  muskels  hebt  die  zungenwurzel  (vgl.  Winteler  s.  16), 
was  auf  die  entsprechenden  Zungenstellungen  für  reine 
vocale  eine  verschiedenartige  Wirkung  ausübt.  Vocale  mit 
tiefster  zungenstellung  (wie  q  q)  erfahren  in  folge  dessen 
bei  Öffnung  des  nasenverschlusses  erhöhung,  vocale  mit 
höchster  zungenstellung  (wie  i  n)  erniedrigung  des 
timbres,  d,  h.  offene  vocale  werden  geschlossener,  ge- 
schlossene offener;  im  ersten  fall  tritt  eine  hebung,  im 
zweiten  fall  Senkung  der  zunge  begleitend  ein ,  beide 
formen  sind  das  mechanische  resultat  der 
beweg ung  des  gaumensegels,  die  eine  Zurückziehung 
der  zunge  im  gefolge  hat. 

§  17.  Das  Schwab,  kennt  danach  nur  ä  e  5  nebst  3, 
unter  denen  sich  sämtliche  einfache  vocalqualitäten  vereinigen. 
i  -r  nas.  >  e  (-f  nas.) ;  u  -r  nas.  >  ö  (4-  nas.) ;  die  offenen 
laute  q  Q  werden  zu  den  geschlossenen  e  o.  vgl.  ßent'  kind, 
hÖNt'  hund,  hqt  er  hat  (mhd.  hat)  aber  hont  sie  haben 
(mhd.  hänt);  fVrnem  vornehm  (mhd.  vürnaeme)  etc. 
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§  18.  Wenn  Storm  engl.  Phil.  s.  37- vermutet,  die 
Öffnung  der  nasenhöle  sei  bei  den  süddeutschen  nasalvocalen 
nur  eine  schwache,  so  trifft  dies  für  das  schwäb.  nicht  zu. 
Gaumensegel  nebst  Zäpfchen  haben  die  Stellung  wie  beim 
ruhigen  atmen ,  das  zäpfchen  liegt  leicht  auf  der  zunge 
auf.  Der  grad  der  nasalirung  ist  demnach  ein  sehr  hoher. 
Bei  der  kürze  macht  sich  die  nasenresonanz  akustisch 
weniger  geltend   als   bei   der  länge   vgl.  den  dünn  und  den 

diesen. 

Anm.  Meine  beobachtungen  haben  dasselbe  ergeben,  was  Storm 
8.  38  über  die  französischen  nasalvocale  sagt  (von  dem  verschiedenen 
vocaltimbre  abgesehen).  Bell,  Visible  Speech  s.  47  nimmt  eine  , guttural 
contraction"  an,  von  Sweet  erläutert  als  „contraction  of  the  pharynx"  ; 
Handbook  s.  211  zieht  Sweet  dies  zurück,  und  setzt  gleichfalls  nur 
„a  greater  lowering  of  the  uvula"  an. 

2)  HALBYOCAL  j. 

§  19.  Die  Zungenstellung  hat  dieselbe  höhe  wie  bei  e, 
nur  articulirt  ein  etwas  weiter  zurückliegender  zungenteil, 
die  transcription  e  (=^  consonant.  e)  wäre  demnach  gleichfalls 
berechtigt ;  es  fehlt  jede  spur  von  reibegeräusch,  doch  tritt 
es  zuweilen  bei  nachdrücklichem  Jq  (ja)  begleitend  ein. 

Anm.  Nicht  identisch  mit  dem  halbvokal  j  ist  i  als  zweiter 
component  des  diphthongen  di,  §  12  anm.  1. 

3)  DIE  LIQUIDEN. 
g  20.  Zur  bildung  der  1-laute  zieht  sich  die  zunge 
ihi'er  längenaxe  nach  zusammen ,  die  Zungenspitze  steht 
höher  als  die  übrigen  teile  und  berührt  aufgebogen  die 
hinteren  oberzähne;  der  exspirationsstrom  streicht  an  den 
Zungenrändern  (laterale  exspiration)  und  zwar  (individuell 
verschieden)  teils  auf  einer  teils  zu  beiden  Seiten.  Die 
klangfarbe  ist  durch  den  folgenden  oder  vorangehenden 
vocal  bedingt,  das  timbre  des  isolirten  lautes  ist  neutral, 
doch  dem  gutturalen  character  näherstehend  als  dem  pala- 
talen. 

Anm.  In  der  Verbindung  dentaler  oder  gutturaler  verschluss- 
laut +  1  entwickelt  sich  ein  lateraler  reibelaut,  da  die  zunge  noch 
während  des  verschlusses  die  1-stellung  einnimmt ,  durch  welche  der 
luftstrom  hindurclistreicht,  ehe  die  stimmhafte  1-bildung  beginnt. 
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§  21.  Die  r-laute,  Sie  entstehen  entweder  durch 
Schwingungen  der  vorderzunge  oder  des  Zäpfchens ,  die 
erstere  biklungsweise  ist  aber  so  gut  wie  allgemein, 

1)  Das  Zungenspitzen  -r:  Die  zunge  ist  gehoben, 
vorne  dünn  verHacht  und  schwingt  im  vorderen  teile,  in- 
terniittirend  stark  rollend  hinter  den  oberzähnen. 

2)  Das  Zäpfchen  -r;  Die  hinterzunge  ist  gehoben,  so 
dass  das  Zäpfchen  leicht  aufliegt,  die  Schwingungen  desselben 
bringen  das  interniittirende  geräuscli  hervor.  Es  ist  eine 
reihe  von  schattirungen  bis  zum  x-ähulichen  reibelaut  hör- 
bar;   in  der  regel  ist  der  laut  stimmhaft. 

Anm.  Die  1  und  r  laute  kommen  sowohl  in  son  an  tischer  als 
in  CO  nso  n  an  t  isc  hc  r  fuuction  vor.  (vgl.  auch  bereits  Schmeller, 
ma.  Bayerns  s.   111  aum.) 

4)  Die  NASALE. 

§  22,  Zu  einer  Verschlussbildung  an  den  lippen  (in), 
hinter  den  oberzähnen  (w),  oder  am  harten  oder  weichen 
gaumen  (w)  tritt  Öffnung  und  resonanz  des  nasenraums, 
(vgl,  §  16);  die  laute  sind  stets  stimmhaft.  Das  nähere 
§  25-27. 

Anm.  n  und  >n  fungiren  als  sonanten  wie  als  consonanten. 

B,   DIE  GERÄUSCH  LAUTE. 

§  23.  Die  laute  entstehen  im  ansatzrohr  teils  durch 
verschluss-  teils  durch  engenbildung  und  zerfallen  danach 
in  verschluss-  und  reibe  laute. 

Anm.  So  lange  der  verschluss  dauert  tritt  pause  ein;  da  die- 
selbe bei  sämnitlichen  verschlusslauten  in  identischer  weise  nur  nicht- 
lautend  sein  kann ,  ist  deren  Verschiedenheit  auf  die  dem  verschluss 
vorausgehenden  übergangslaute  (die  durch  die  Verschiedenheit  des  je- 
weiligen resonanzraums  bedingt  sind)  zurückzuführen. 

§  24.  Die  verschluss-  und  reihelaute  (stimmlos)  haben 
das  gemeinsame,  dass  die  geöffnete  Stimmritze  ein  exspirations- 
strom  passirt,  der  im  mundraum  hemmung  erfährt.  Nicht 
mehr  für  die  reibelaute  wohl  aber  für  die  verschlusslaute 
ist  dieselbe  nach  dem  grad  der  muskelspannung  der  ver- 
schlussbildenden Organe  abgestuft,  dem  zufolge  eine  mehr 
oder  weniger  energische  explosion  erfolgt,  die  nach  ihi-er 
Intensität  messbar  ist.     Es    sind   im    schwäb.    dialect   zwei 
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intensitätsstufen  bei  den  verschlusslauten  zu  unterscheiden: 
1)  mit  energischer  muskelspannung  —  fortes,  2)  mit  geringer 
Spannung  —  lenes.  Bezüglich  der  reibelaute  haben  bereits 
Fulda  und  Nast  im  Teutschen  sprachfoi scher  I,  159  ff. 
die  Sachlage  richtig  erkannt:  „f  hat  keine  grade."  s.  159. 
„Wer  hört  den  unterschied  zwischen  den  rasen  und  den 
(j rossen?''   s.   161. 

Anm.  1.  Der  versuch  mit  der  Wassersäule  in  einer  glasröhre 
von  7  mm.  durchmesser  ergab  bei  den  lenes  ein  sehr  constantes  steigen 
des  Wassers  um  ca.  1  '2  cm;  während  die  explosion  der  fortes  ca. 
2  ','2  cm.  Steigung  zeigte.  —  Über  die  Unterscheidung  von  lenes  und 
fortes  ist  Winteler  Ker.  ma.  s.  21  ff.  zu  vergleichen  nach  dessen  defi- 
nition  der  unterschied  ein  vorwiegend  quantitativer  wäre,  indem  nach 
s.  27,  „die  articulationen,  welche  lenes  erzeugen,  in  demselben  augen- 
blick  wieder  aufgegeben  werden,  in  welchem  sie  ihre  culmination  er- 
reicht haben.  Bei  der  Bildung  der  fortes  verharren  die  Sprachwerkzeuge 
fühlbar  in  ihrer  culminationsstellung".  Dasselbe  gilt  für  den  schwäb. 
dialect.  Es  muss  aber  dazu  genommen  werden,  was  Winteler  s.  28 
beifügt,  dass  der  unterschied  zwischen  lenes  und  fortes  „in  der  em- 
pfindung  eines  verschiedenen  nachdrucks  in  der  exspirations-  und  arti- 
culationsmusculatur"  begründet  liegt.  Die  verschiedene  quantität  bei 
lenis  und  fortis  ist  nur  eine  mechanische  folge  der  entsprechenden 
muskelspannung. 

Anm.  2.  Definitive  werte  lassen  sich  für  die  einzelnen  conso- 
nanten  so  wenig  als  für  die  vocale  aufstellen ;  es  ist  sehr  zu  beachten, 
dass  die  articulation,  namentlich  was  energie  der  muskelspannung  betrifft, 
stets  von  dem  Wechsel  der  psychischen  affecte  des  satzinhaltes  ab- 
hängig ist.  Mildzärtliche  Stimmung  wird  den  gesammten  consonantis- 
mus  auf  geringere  articulationsspannung  reduciren,  energisch  los- 
brechender affect  hat  straffere  muskelspannung  im  gefolge  —  psycho- 
physische  prozesse  von  mechanischer  gesetzmässigkeit.  Das  zärtliche 
K-dmhidble  (komm  bübchen)  im  munde  der  mutter  (auf  hohen  noten  ge- 


sprochen) 


#* — ß^ — 0^- 


f^ 


wird  sehr  bedeutend   schwächer   articulirt 


als    das    höhnisch    mit    verhaltenem    zorn    drohende   Tcom     \    p'i?   |  pl?. 


{s ^      1^ Diese  natürlichen  mittel  der  volksmässigen  rhetorik 


(vgl.  §  2.)  verdienen  die  grösste  beachtung. 

Anm.  3.     Von  Wichtigkeit   ist  der    zuerst   von  A.  Heusler ,    der 
alemanische    Consonantismus   in    der  mundart  von   Baselstadt   s.   24  ff. 
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aufgestellte  begriff,  „neutraler"  laute:  .,trpffeii  zwei  oder  mehr  stimm- 
lose laute  zusammen,  so  erhalten  ihre  articulationen  eine  gewisse  mitt- 
lere intonsität,  kräftiger  als  die  der  lenis,  etwas  schwächer  als  die  der 
fortis.  In  der  schrift  ein  besonderes  zeichen  für  sie  zu  verwenden  geht 
aus  praktiiichen  rücksiuhton  nicht  wohl  an.  obgleich  es  wünschenswert 
wäre**. 

§  25.  1)  Labiale:  a)  Verschlusslaute:  die 
lippen  scliliessen  sicli  labio-labial,  wobei  die  oborlippe  etwas 
energischer  zu  articuliren  pflogt  als  die  untere,  bei  kürzester 
(lauer  des  verschlusses  und  liauchlosor  explosion  entsteht 
lenis  h,  die  mit  p  bezeichnete  fortis  hat  nur  wenig  an- 
dauernderen und  etwas  energischeren  verschluss.  Eine  ge- 
hauchte fortis  (aspirata)  tritt  selten  in  frenidwörtern,  im 
sandln  und  in  satzpause  auf:  p.  In  absolutem  anlaut  ist 
die  articulation  der  lenis  um  ein  niinimum  gespannter  als 
intervokalisch;  p  in  sv,  sp  ist  umgekehrt  etwas  reducirt, 
ohne  mit  anlautendem  b  zusammenzufallen  (neutral). 

b.  Reibelaute:  1)  beim  /  sitzen  die  oberzähne  auf 
der  Unterlippe,  der  Unterkiefer  liegt  zurück  ,  und  es  ent- 
steht zwischen  den  lippen  eine  sehr  schmale  Öffnung  etwa 
wie  bei  ii. 

2)  Durchaus  verschieden  davon  wird  ic  stimmhaft, 
rein  bilabial,  in  der  regel  ohne  geräusch  gebildet;  (vgl. 
Ickelsamer  bei  Müller,  quellenschriften  s.  128  u\  wie 
man  in  ein  hayss  essen  blast)  der  Unterkiefer  schiebt  sich 
vor;  häutig  wird  nur  eine  ganz  flüchtige  stimmmodulation 
hörbar,  die  von  der  beschafi'enheit  des  folgenden  vocals  ab- 
hängig ist.     Winteler  s.  32. 

c.  Der  labiale  nasal  m  hat  bilabialen  lippen  ver- 
schluss. 

Anm.  In  der  Verbindung/;/'  wird  durch  vorausnähme  der /-ar- 
ticulation auch  p  labiodental  gebildet. 

§  26.  2)  D  e  n  t  a  1  e :  a.  V  e  r  s  c  h  1  u  s  s  1  a  u  t  e :  die 
Zungenspitze  articulirt  postdental  für  lenis  d  und  fortis  t  ■ 
aspirirte  fortis  t'  ist  selten  in  frenidwörtern,  und  tritt  in 
satzpause  und  sandhi  ein. 

b.  Rei  belaute:  1)  bei  s  bleiben  die  lippen  in  der 
ruhelage,  der  Unterkiefer  schiebt  sich  vor,  so  dass  sich  die 
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zahnreihen  leicht  berühren;    die  vorderzunge  liegt  ziemlich 

flach  hinter  den  untern  eck-  und  Schneidezähnen ;  der  mittel- 

linie  der  zunge  entlang  befindet  sich  eine  leichte  rinne;  die 

grösste  enge  ist  an  den  obern  alveolen. 

Anm.  Die  africata  fs  entsteht  meist  bei  combinirter  articulation, 
wonach  t  mit  dem  zuiigenblatt  postdental  und  s  bei  gleichzeitiger 
krümmung  der  zunge  nach  abwärts  gebildet  wird. 

2)  Bei  s  (seh)  stülpt  sich  die  Unterlippe  nach  vorwärts. 
Die  zahnreihen  verhalten  sich  wie  bei  s,  dagegen  steht  der 
Zungenkörper  höher ,  die  engenbildung  findet  am  harten 
gaumen  statt,  die  Zungenspitze  ist  stark  zurückgezogen,  die 
rinne  der  zunge  um  etwas  energischer  als  bei  s. 

c.  ]S  a  s  a  1 :  der  dentale  nasal  n  unterscheidet  sich  von 
den  verschlusslauten  nur  durch  die  nasen-resonanz. 

§  27.  3)  Grutturale:  Die  mundart  unterscheidet 
palato-velare  (vor  oder  nach  vokalen  des  hinteren  gebiets) 
und  palatale  (vor  oder  nach  vocalen  des  vorderen  ge- 
biets) verschluss-  und  reibelaute :  lenis  g,  fortis  h,  aspirata  K, 
reibelaute  x,  x.  Das  timbre  ist  abhängig  von  den  übergangs- 
lauten. In  einem  falle  wie  gCmdivo'olx  kl ....  [kk  bedeutet  die  in 
den  Ä:-verschluss  fallende  pause)  gehe  hinweg,  ich  .  .  .  ist  der 
verschluss  des  k  deutlich  palato-velar  (dunklere  gleichlaute) 
dagegen  die  Öffnung  zum  /  rein  palatal,  so  dass  velarer 
verschluss  mit  palataler  Öffnung  entsteht:  während  der 
pause  hebt  sich  die  vorderzunge  zum  harten  gaumen  nach 
vorwärts  resp.  im  umgekehrten  falle  senkt  sich  die  zunge 
gleichzeitig  mit  der  contraction  für  die  palato-velaren,  es 
findet  palataler  verschluss  und  palato-velare  Öffnung  statt. 
Vgl.  di'kondß'n  (dick  und  dünn). 

a.  Verschlusslaute.  1)  Palato-Velare:  Die 
zunge  ist  ihrer  längsaxe  nach  contrahirt,  womit  wohl  zu- 
sammenhängt, dass  eine  ziemlich  starke  Wölbung  entsteht, 
bei  der  die  zungenränder  tiefer  liegen  als  die  mitte,  die 
lösung  des  verschlusses  erfolgt  auf  der  grenzstelle  zwischen 
hartem  und  weichem  gaumen. 

2)  Palatale:  Der  verschluss  findet  am  harten  gaumen 
statt,  bei  der  färbungsprobe  ergibt  sich  gegen    die  palato- 


u 
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volaren  ein  ahstand  «iii-  explosionsstellen  von  ca.  1  eni.;  die 
zunge  ist  breit  im  vorderen  nuindrauni  gelagert ,  wie  bei 
den  vocalen  dos  vordem  gebiets. 

b.  Reibelaute:  Im  gegensatz  zu  den  verschluss- 
lauten besitzt  die  mundart,  1)  rein  velares  \  {arh-\aut}, 
2)  palatovelares  x  nach  u,  ü)  palatales  x;  der  abstand  der 
engenbildungsstelle  für  palatales  x  (/V/j-laut),  von  der  für  x 
ist  beträchtlicher  als  bei  den  verschlusslauten,  sie  liegt  an 
der  Wölbung  des  harten  gaumens.  In  fällen  wie  q^Kvis 
eichenes  (velarer  einsatz,  palataler  absatz),  nimmt  die  vorder- 
zunge  während  der  \-articulation  an  der  lautbildung  teil, 
so  dass  die  ausflussüffnung  an  palataler  stelle  mündet. 

c.  Nasale:  Der  articulationsabstand  für  palato- 
velares resp.  palatales  td  stimmt  mit  dem  der  verschlusslaute 
überein. 

Vocal-Tabelle. 


Zuiifif.  stellsj. 

Vorderes    ge 
geschl.        mittl. 

biet.              H  i  n  t 

II 

offen.     .   geschl. 

eres    gebiet, 
mittl.        offen. 

hoch. 

(9)/    i 

» 

1 
mittel.                e 

f 

3 

nieder. 

11 
ff 

ä  u 

«(f) 

Gerundete   vocale. 

hoch. 

1 

i     (9)u  Ü 

Ü 

mittel. 

g 

Ö 

nieder.       ;' 

9 

Ö 
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Conson  ante  n -Tabelle. 


4    1-        i.  11    llVerschlusslaute 
Arhc.  stellg.j     ^.timmlos). 

Reibelaute. 
stimmliaft.l  stimmlos. 

Nasale. 

(stimmhaft.) 

Liquiden. 
l-laute.|r-laute 

labiale 

b  p  ip) 

w 

m 

Lauio 

dentale 

iKf) 

/ 

Dentale. 

d  t  ff) 

a  s 

11 

/ 

r 

Palatale. 

//  k  K- 

X 

V3 

Palato-Velai'e 

g  k  l' 

X 

rd 

r 

Laterale. 

{tl  kl) 

Anm.  Entsprechend,den  nasalvocalen  (§  16)  hat  die  mundart  auch 
n  a  s  a  1  i  r  t  e  c  o  n  s  o  n  a  u  t  e  n.  Sie  finden  sich  nur  in  unmittelbarer  nach- 
barschaft  von^  nasenresonanz,  welche  auch  die  timbres  der  verschluss- 
und  reibelaute  des  mundraums  leicht  afficirt :  die  articulationsstellen 
bleiben  fest:  vgl.  z.  b.  ktdiok  genug;  u'Htt  willst  du  ihn:  epmidf  nicht 
müde;  rcitxiid  rechnen  u.  s.  w.  Die  exspiration  für  den  betreffenden 
verschluss-  oder  reibelaut  teilt  sich  in  mund-  und  nasenstrom  (bei  ver- 
schlusslauten ist  nur  die  explosion  nasal)  der  letztere  in  einheitlicher 
Verbindung  mit  dem  exspirationsstrom  für  den  nasalen  consonanten 
(»/   »9  «()• 


C.  DIPHTHONGE. 

§  28.  Die  absoluten  werte,  welche  für  die  einzellaute 
aufgestellt  sind,  gelten  nur  bedingterweise  für  lautcomplexe, 
indem  sich  in  der  Verbindung  die  articulationsstellungen 
nähern. 

§  29.  Die  diphthonge  zerfallen  wie  die  einfachen 
vocale  in  1)  reine,  2)  nasalirte. 

1)  reine  diphthonge:  ae  ao  ni ;  9i  9u;^9  io  qd  to  (ed). 

2)  nasalirte  diphthonge :  de  ab;  09  &. 

Sämmtliche  reinen  diphthonge  kommen  nasalirt  vor 
und  sind  in  diesen  vier  typen  vereinigt  nach  den  §  16  f. 
entwickelten  gesetzen. 

§  30.  1)  ae,  ao,  ui.  Was  die  ersten  componenten 
betrifft,  so  vgl.  über  ae  §  14  b,  «  in  ao  ist  das  gewöhnliche 
(mittlere)  a ;  für  offen  u  in  ui  ist   die   engenbildung   leicht 
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iiiicli  vorno  verschoben.  Die  zweiten  coniponenten  ent- 
spreclien  am  nächsten  den  betr.  geschlossenen  längen,  nur 
scheint  die  zunge  nicht  ganz  so  straff  zu  sein.  Der  weg 
der  zunge  zur  bilduug  von  ae  ist  vorwärts  und  aufwärts, 
der  Unterkiefer  hebt  sich  allmählich;  bei  <(o  dagegen  wird 
die  zunge  gespannter  und  schiebt  sich  nach  hinten  aufwärts, 
doch  in  sehr  geringem  abstand,  häufig  wird  die  zungenlage 
dieselbe  bleiben  und  werden  nur  die  lippen  für  o  functioniren. 
vi  entsteht  durch  Verschiebung  des  gewölbten  zungenrückens 
in  der  weise,  dass  die  w-wolbung  sich  verflacht  und  die 
Vorderzunge  die  höchste  wölbungsstelle  übernimmt ,  der 
Unterkiefer  senkt  sich  leicht. 

2)  di,  du.  Über  o,  vgl.  oben  §  15,  über  i  und  u  vgl. 
§  12  a.  und  b.  Für  ^i  schiebt  sicft  die  zunge  aus  guttu- 
raler articulation  nach  einer  „high-front-stellung"  der  ab- 
stand der  componeuten  ist  der  grösste.  Dies  hat  zur  folge, 
dass  die  übergangslaute  bei  diesem  diphthongen  eine  wichtige 
rolle  spielen;  ziemlich  deutlich  scheint  mir  ein  offenes  / 
anzuklingen.  Für  rfn  kommt  ausser  der  lippenthätigkeit 
nur  die  hebung  der  hinterzunge  nach  aufwärts  in  betracht. 

Aiim.  Nach  Siovers'  98  wäre  ,i  high-back-narrow,  nach  meiner 
beobachtung  ist  es  entschieden  offener  als  das  armen,  e. 

3)  /3,  119;  qp,  qo.  Die  zunge  bewegt  sich  für  h  diagonal 
nach  rückwärts  und  es  findet  eine  merkliche  Senkung  des 
Unterkiefers  statt.  Bei  uo  senkt  sich  die  zunge  vertical, 
der  Unterkiefer  macht  die  bewegung  mit  und  die  lippen 
öffnen  sich.  Von  r  zu  9  ist  die  bewegung  ähnlich  wie  bei 
19,  nur  dass  die  zunge  schon  für  r  tiefer  steht.  Für  Qd  ist 
characteristisch  die  energische  Zurückziehung  der  Unterlippe, 
die  bewegung  der  zunge  ist  sehr  minimal  nach  vorwärts 
gerichtet.  Auch  die  ;>-laute  der  vier  diphthonge  sind  paar- 
weise verschieden.  Während  9  in  (p,  Q9  nahe  an  a  anklingt 
als  eine  Zwischenstufe  zwischen  9  (in  9i  9u)  und  a  ist  das  9 
in  19  U9  von  derselben  klangfarbe  wie  9  für  mhd.  -f{n)  vgl. 
oben  j§  15. 

Anm.  1.  Auf  diese  letztere  gruppe  von  diphthongen  bezieht 
sich  die  beobachtiing  von  Sievers'  s.  143,  199,  dass  die  süddeutschen 
ja,    »a    etc.    zum   grossen   teil   zweisilbig    seien.      Sie     sind   entschieden 
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zweisilbig  in  takt-  oder  satzpause,  aber  ebenso  entschieden  einsilbig 
im  taktinnern;  vgl. //?-a  aber /i/c).s/a- (hier-hiesigj;  hii-d  aber  /;!<,>/>i^  (bube: 
buben) ;  q-9  aber  qdle  (ei :  eileiii)  etc. 

Die  nasalirtendiphthonge  geben  zu  keinen  besonderen  bemerkungen 
anlass;  die  nasenresonanz  gilt  für  beide  componenten  in  gleicherweise. 

A  n  m.  2.  Über  die  quantitäten  der  einzelnen  componenten  vgl. 
§  35  f.  Die  ersten  componenten  der  reinen  und  nasalirten  ae,  ao^  ui, 
ai,  du  sind  kürzer  als  die  in  ^a,  «a,  nd  und  diese  kürzer  als  q  in  q3. 
die  erste  gruppe  hat  hochtonige  zweite  componenten,  die  namentlich  in 
pausastellung  dehnung  erfahren,  aber  auch  im  taktinnern  länger 
sind  als  die  den  silbengipfel  tragenden  vorausgehenden 
s  0  n  a  n  t  e  n. 

DIE    EINZELLAUTE   ALS   SATZELEMENTE. 

§  31.  Die  diphthonge  haben  zur  fimctions-  oder  com- 
binatioiislehre  übergeführt,  welche  die  attribute  der 
einzellaute  zu  untersuchen  hat,  die  sich  mit  ihnen  bei 
der  bildung  von  silben,  takten  und  sätzen  vereinigen. 

A  n  ni.  Alle  Veränderungen  des  lautwandels  im  weitesten  sinne 
werden  erst  in  der  (grammatischen)  lautlelire  besprochen  werden,  hiev 
kommen  nur  die  formalen  categorien  in  betracht. 

§  32.  Die  a  r  t  i  c  u  1  a  t  i  0  n  s  b  a  s  i  s.  Die  lippentätig- 
keit  ist  im  schwäbischen  lebhaft,  aber  nicht  energisch;  die 
niundüffnung  (kieferabstand,  mundwinkel)  im  durchschnitt 
sehr  beträchtlich;  der  Unterkiefer  steht  auffallend  hinter 
dem  Oberkiefer  zurück,  die  horizontale  Vorwärtsbewegung 
desselben  ist  im  ganzen  gering;  die  anspannung  der  zunge 
ist  mittleren  grades,  die  Verbreiterung  dei'selben  überwiegt 
die  zusammenziehung  ;  das  gaumensegel  ist  in  reger  tätigkeit, 
überhaupt  das  hintere  gebiet  des  mundraums  bevorzugt; 
wie  bereits  Mor.  Rapp,  Physiologie  I,  171  „die  mundart  der 
Schwaben  dem  allgemeinen  character  nach  guttural"  ge- 
nannt hat. 

55  33.  V  o  c  a  1  e  i  n  s  a  t  z.  In  der  gewöhnlichen  rede 
ist  durchweg  der  leise  einsatz  üblich,  d.  h.  „erst  nach- 
dem die  Stimmbänder  zum  tönen  eingestellt  sind,  setzt  die 
exspiration  ein"  Sievers  130  f.  Den  festen  einsatz  kennt 
die  mundart  als  eines  der  mittel  emphatischen  nachdi'ucks; 
das  dem  vocale  vorausgehende  knacken  im  kehlkopf  ist 
sehr  deutlich.  Schon  Rapp,  Physiologie  der  spräche  I,  166, 

Kauffiuann,  Fr.,  (ieschichte  d.  sehwälj.  Muudjirt.  2 
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267  hat  als  beispiel  dafür  die  negation  'ä'  'a  :  (entscliiedenes 
„nein")  angeführt,  bei  geschlossenem  mund  als  'm'^ffi:  zu 
transcribiren ,  der  erste  einsatz  ist  im  gegensatz  zum 
zweiten  fortis.  Derselbe  ist  namentlich  leicht  bei  jeder 
verwunderten,  nachdrücklichen,  vocalisch  anlautenden  frage 
zu  beobachten  z.  b.  '1?  (ich?)  u.  a.  Den  gehauchten 
einsatz  („die  exspiration  beginnt  bei  noch  geöffneter 
Stimmritze")  hat  die  nmndart  bei  'n:a',  bei  geschlossenem 
nmnd  'm:m'  als  bejahungsinterjection,  sie  ist  identisch  mit 
'(l'a  :  was  das  substrat  anlangt,  der  unterschied  der  bedeutung 
beruht  nur  auf  der  Verschiedenheit  des  einsatzes, 
vgl.  Heusler  a.  a.  o.  s.  126. 

V^ocal  absatz:  In  takt- oder  satzpause  pflegen  aus- 
lautende vocale  auszuklingen,  und  zwar  ist  im  schwäbischen 
je  nach  affect  der  leise  oder  stark  gehauchte  absatz  üblich; 
vgl.  khuHe   (kindlein)  oder  q  interjection  der  Verachtung  u.  a. 

§  34.  Ein- und  absatz  der  consonanten.  Während 
die  Spiranten  nur  mit  leisem  ein-  und  absatz  zur  Verwen- 
dung kommen,  ist  der  eintritt  des  festen  einsatzes  bei 
verschlusslauten  an  bestimmte  <'tymologische  bedingungen 
(assiniilations Vorgänge  im  sandhi)  geknüpft,  wird  aber  häufig 
auch  hier  vernachlässigt.  Das  nähere  in  der  grammatischen 
darlegung.  „Man  erkennt  blos  den  ansatz .  den  die  zunge 
nimmt  um  es  (neml.  (^als  syncopirten  artikel)  hervorzubringen, 
an  der  grösseren  entschiedenheit,  mit  welcher  in  diesem 
falle  der  anfangslaut  des  wertes  vernommen  wird."  Schmeller. 
Ma.  Bayerns  s.  91.  98.  Vgl.  'IpI-  die  tage,  'Äfe>  gegeben, 
pötnh  gebunden,  doch  daneben  durch  ausgleichung  dek-,  geö, 
höndd  u.  a.  Gehauchter  absatz  ist  bei  den  verschluss- 
lauten am  takt-  oder  satzende  die  regel;  vgl.  »  udep// 
(ein  sack  äpfel)  mit  0  soA'  (ein  sack)  u.  a. ;  die  lenis  geht 
in  diesem  fall  in  die  aspirirte  fortis  über  f/r'ldoiDfftfat'  (geld 
und  gut)  oder:  de'rqkcit   (der  hat  geld). 

Anm.  Diese  aspiration  betrachte  ich  als  rein  mechanischen 
vorganij.  Bei  der  beschaflfenheit  unserer  vocalbildung,  vermöge  welcher 
folgender  consonant  nicht  derselben  silbo  angehört,  vielmehr  eine  neue 
silbe  mit  dein  consonanten  ansetzt,  kann  die  Öffnung  des  verschlusses 
nur  eine  gehauchte  sein.  Durch  die  aspiration  ist  abfer  wiederum  die 
fortisqualität  bedingt. 


QUANTITÄT. 
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§  35.  Quantität.  Für  die  beurteilung  der  quan- 
titäten  ist  von  grösster  bedeutung  die  Stellung  des  Wortes 
im  satze.  Der  sonant  einer  und  derselben  silbe  hat  eine 
wechselnde  Zeitdauer,  je  nachdem  dieselbe  im  satzinnern 
oder  am  satzende  steht,  Sievers  s.  222. 

§  36.  Die  q  u  a  n  t  i  t  ä  t  der  v  o  c  a  1  e.  Im  schwä- 
bischen sind  6  verschiedene  grade  der  Zeitdauer  leicht  zu 
unterscheiden.  Die  geringste  dauer  hat  der  stimmton  bei 
dem  9-laute  (vgl.  §  15)  in  sarsV-  (sarg)  und  von  hier  auf- 
steigend wächst  dieselbe  bis  zu  den  überlangen  vocalen. 
Dazwischen  sind  anzusetzen  lange,  halblange,  kurze 
und  halbkurze  vocale.  Die  langen  vocale  des  schwäbischen 
entspreclien  ungefähr  der  schriftdeutschen  länge  in  satz- 
pause, die  übrigen  quantitäten  erhält  man  durch  allmähliche 
Verlängerung  (überlang)  oder  kürzung. 


überlang. 
früxt  frucht. 
K^1s  kirsche. 
niext  möchte. 
sä  sagen. 
kruk  krank. 
fql  voll. 
hlqp    blau. 

k  u  r  z. 

nmlle  wollen  adj. 

J)ritr  brett. 

dreh  dreschen. 

&ÖX9  backen. 

hmni  hammel. 

hof'  böte. 

hqf  hat. 

favQ  fahren. 


1  a  n  g. 
jn(j9t  Jugend. 
hlvi)  birnen. 
weldv  welcher. 
häch  baden. 
l-räkot  krankheit. 
listöh  gestohlen. 
qhof  abend. 


halblang. 


du 


h  -omhiro  kartoff el  n . 
äx^se  18. 
mitäg  mittag. 
ä's  {(h()mits)  als  ganzes. 
so  ! 
q9  ei. 
halb  kurz.  über  kurz. 

gü'gülc   kuckuck ! 
hi:  igo't]  bei  gott! 
e  ich. 

'räp   herab. 
'«•  n:  nein. 
0:  {wa'a)  o  weh ! 
;o:  (jq-)  ja  ja. 

arh9t  arbeit.  sardlt . 

Anm.  Zahleninässig  liesse  sich  das  Verhältnis,  wenn  wir  über- 
kiirz  mit  1,  halbkurz  mit  1,5  etc.  bezeichnen,  ausdrücken:  1  :  1,5  :  2  :  2,5 
:  3  :  4.  d.  h.  die  Zeitdauer  für  die  überlänge  ist  etwa  4  mal  so  gross 
als  für  die  überkürze.  T.  Tobler  im  Appenzell.  Sprachschatz  s.  XXVII 
unterscheidet  kurz,  sehr  kui-z,  mittellang,  lang,  sehr  lang  (mittellange 
dauer  ca.  Vsi  lange  ca.  2/5  secunden.)  In  Schlesien  länge :  kürze  wie 
1  '/j:  1  (Ztschr.  f.  d.  phil.,  IV,  330  ff.). 

2* 
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§  37.  Quantität  der  consonanten.  Lange  con- 
sonanz  ist  im  scliwii bischen  (im  gegensatz  zum  aleman.) 
auf  veischlusslaute  besciiiänkt;  zudem  sind  sicli  foitis  unil 
lenis  merklich  genähert  vgl.  §  24.  Lange  verschlusslaute 
entstehen  ferner  durch  etymologische  Veränderungen  (syn- 
cope),  doch  machen  sich  auch  in  diesen  fällen  ansgleichungcn 
geltend.  Das  hauptgebiet  der  dehnung  von  dauer-  und  ver- 
schlusslauten steht  unter  dem  zwecke  des  nach  drucks 
Vgl.  imperative  wie  koin  (komm !),  laof,  niax,  strfM  etc. 
ßeitr.  II,  564. 

ACCENTUIRUNG. 

§  38.  Der  accent  ist  teils  exspiratorischer  (ictus), 
teils  musikalischer  (ton)  beschaifenheit ;  die  erstere  berulit 
auf  der  energie  der  exspiration,  die  letztere  stellt  die  tonbe- 
weguug  der  stimme  dar.     Vgl.  §§  5  ff. 

g  39.  Es  ist  eines  der  wesentlichsten  merkmale  des 
schwäbischen  wie  alem.  überhaupt,  dass  die  ictussilben 
d.  h.  die  expiratorisch  starken  silben  den  schwach  ge- 
schnittenen accent  tragen,  der  stark  geschnittene  ist 
nur  als  rhetorisches  hülfsmittel  üblich. 

Anni.  1.  Damit  steht  das  §  36  entwickelte  quantitätsysteiii  in 
zusanimonhang,  in  sofern  die  als  kurz  resp.  lang,  überlang  bezeich- 
neten silben  unter  dem  einfiuss  dieses  accents  sich  (gegen  die  mlid. 
stufe)  gedehnt  haben,  vgl.  Sievers  s.  197.  Ferner  ist  damit  die  er- 
klärung  gegeben,  warum  das  schwäbische  das  sogenannte  „Winto- 
lersche  Silbenaccentgesetz"  (Sievers  s.  196)  nicht  kennt;  und  ebenso 
liegt  hier  die  Ursache  für  den  svarabhakti-vocal  a  in  or,?»/,  (armj  etc. 
vgl.  Sievers  197.  198,  wonach  durch  den  schwach  geschnittenen  accent 
eine  „Verschiebung  der  silbengrenze''  bewirkt  wird. 

Anm.  2.  AVährend  das  bühnendeutsche  in  nominaler  composition 
z.  b.  marktplatz  auf  dem  ersten  glied  den  stark  geschnittenen,  auf  dem 
zweiten  den  sohwacli  geschnittenen  accent  mit  herabgesetzter  expirations- 
energie  (sog.  neberton)  verlangt,  fällt  diese  Unterscheidung  im  schwä- 
bischen weg;  die  beiden  silben  unterscheiden  sich  vielmehr  nur  ganz 
minimal  nach  dem  grade  der  exspirationsstärke,  schwach  geschnittenen 
accent  tragen  beide. 

§  40.     Die    b  e  1 0  n  u  n  g    bewegt    sich   innerhalb    sehr 

geringer  intervalle,  so  lange  die  rede  den   ruhigen  conver- 

sationscharacter  bewahrt  und  zwar  gilt  als  durchgreifendes 

gesetz,  dass  «Jie    schwach   geschnittene,    e  x  s  p  i  r  a  - 
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toriscli -starke  ictussilbe  den  tiefton  trägt,  der 
zu  der  mittelstarken  resp.  schwachen  silbe  hin  zu  einer 
etwa  2  töne  höher  gelegenen  note  aufsteigt :  slfle  (schifflein) ; 
in  dem  momente,  wo  die  musikalisch  höher  betonte  silbe 
einsetzt  hat  der  ton  seine  höchste  höhe  erreicht  (die  auf 
den  ictusvocal  folgenden  consonanten  haben  demgemäss 
höheres  timbre),  um  im  verlauf  derselben  wieder  rasch  zu 
sinken.  In  fällen  des  auftakts  z.  b.  mmma'  (mein  mann) 
setzt  das  m  von  mda  hoch  ein  (sehr  deutlich  in  der  tonhöhe 
von  m  in  mä'  verschieden),  der  ton  sinkt  und  bleibt  fast 
ganz  eben.  Die  betonungs weise  ist  demnach  nur  gradweise 
von  einem  fragend  gesprochenen  sägen?  verschieden  (vgl. 
Mor.  Rapp,  Physiologie  I,   172.). 

Vereinigt  sich  dieser  steigend-fallende  ton  auf  einer 
und  derselben  silbe,  so  kann  zweifei  entstehen ^  ob  nicht 
zweisilbigkeit  vorliegt,  wie  faktisch  in  werten  wie  drdiu, 
sdrdJc,  klrlx  etc.  (vgl.  §  39  anm.  1),  unter  dieser  betonung 
die  svarabhaktivocale  in  satzpause  entstanden  sind.  Andere 
durchaus  analoge  fälle  sind  V/a7'^  (er  fällt) ;  V  Ä'oV?^  (er  kommt) 
wie  sie,  noch  zuweilen,  auch  bei  uns  gehört  werden.  Voll- 
ständig identisch  mit  dieser  betonung  ist  die  der  schwäbischen 
diphthonge  di,  du.  Der  erste  component  <>  trägt  den  (musi- 
kalischen) tiefton  bei  schwach  geschnittenem  silbenictus, 
der  ton  steigt  auf  seine  höchste  höhe  bei  einsatz  des  i,  u 
um  dann  wieder  zu  fallen :  ivJlt  ist  ebenso  wie  fdtt,  Tiömt  etc. 
Endlich  ist,  in  weniger  ausgeprägtem  masse,  diese  „zwei- 
gipflige" betonung  bei  den  überlangen  vocalen  die  regel: 
jq;  fruoct;  ent  (ernte)  u.  a. 

Anm.  1.  Die  „halblangen"  vocale  sind  in  mittelstarken  silben 
unter  einfluss  des  (musikalischenj  hochtons  entstanden  (§  36J.  Die 
„überlaugen"  haben  sich  in  folge  des  tongesetzes  aus  den  langen  in 
satzpause  entwickelt. 

Anm.  2.  Die  tieftonigkeit  der  ictussilben  gibt  der  mundart  den 
character  tieferer  Stimmlage  im  gegensatz  zu  den  norddeutschen  mund- 
arten.     Vgl.  Kräuter  D.  M.  i  VII,  329. 

Anm.  3.  Das  wesen  der  schwäbischen  betonung  ist  bereits  von 
M.  Rapp,  Physiol.  I,  s.  172  f.  richtig  erkannt.    „Das  mittlere  Schwaben 


'  Die  deutschen  m  und  arten.  Bd.  I     VII,    hrgeg.   v.  Frora- 
mann. 
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spricht  zuvcrlässii»  mit  kcinnr  oder  doch  ktumi  Vjonicrichiirfn  nioiiiilutioii. 
Ooht  ninn  südlich  so  wird  man  alsbald  jene  eigciitümliclic  niodiilation 
wahnichnieii ,  die  lebhafter  und  kecker  wird,  je  mehr  man  sich  der 
Schweiz  nähert.  .  . .  Bewegt  man  sich  dagegen  von  dem  angegebenen 
punct  aus  nördlich ,  so  wird  man  im  Übergang  zum  rheiniifälzischcn 
dialekt  eine  von  jener  verschiedene  aber  eben  so  markirto  niudubition 
hören,   ein  mehr    weichliches   wiegen  der  stimme,  eine  sanft  abrollende 


Senkung,  unbestimmt  musikalisch  etwa    !!    \    zu  bezeichnen,  während 


LCr 


0 


das  andere  etwa  i    !    \     (vgl.  IV,   262)   lautet ....  vgl.  auch  Kräuter  D. 
M.  VII,  329. 

SATZMELODIE  UND  SPRECHTEMPO. 

§  41.  Satzmelodie  und  sprecligeschwindigkeit  der  mimd- 
art  sind  die  wichtigsten  mittel  der  volksmässigen  rlietoiik. 
Die  abstufungen  gelten  der  grossen  mannigfaltigkeit  der 
Stimmungen  und  affecte. 

a.  Satzmelodie  d.  h.  Wechsel  der  tonhöhen  im  Satz- 
zusammenhang. 

Die  ruhig  berichtende  erzählung  bewahrt  den  mit  dem 
ersten  ictus  einsetzenden  tiefton  in  ebener  gleichmässig- 
keit  auf  allen  stärkeren  silben,  die  Intervalle  zu  den  schwachen 
Silben  bewegen  sich  als  maximum  innerhalb  der  beiden 
nächsthöheren  noten  z.  b.  1)  ausgangs  Februar  ist  der  Neckar 
herausgekommen:       d-.usgmdsfe'hruivar    \     isdrnq'krrausk-ö-.m^ 

^  dagegen  2)  und  da  haben  sie  halt 
müssen    springen     und    laufen :    ondqliöutsehalpmidSdspreidJ 


OHtla'ofd    fir\  ^  ^  f»  ft  *  1*  [~m^  *^  T  •  T    °^^^  ^^  ^^  ^'^^ "^^^'  ^^' 


ei 


_, 1--     , \ L-.- 


^ 


fuss  hoch  gewesen:  sisvbr  \  drn  \  su'oltaoksäe  i^^St^i^E 
4)  und  das  alte  mütterchen  gehört  auch  dazu :  ondesalpmi'dtrle\ 


•^hfz 


d^slcaerta'odrtsuä  ^  f  ^  f  ^'^  I  ~kj   ^"^ 
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b.  Sprechtempo:  Im  allgemeinen  muss  das  tempo 
als  langsam  bezeichnet  werden. 

Satz  1  hat  mit  geringer  pause  nach  dem  ersten  Sprech- 
takt eine  daiier  von  3  secunden.  Satz  2  dauert  dagegen 
mit  pause  nur  2  secunden.  Satz  3  gleichfalls  3  secunden. 
Dagegen  satz  4  nimmt  5  secunden  in  ansprach,  wobei  die 
beinahe  eine  secunde  anhaltende  pause  nach  dem  ersten 
Sprechtakt  eingerechnet  ist.  Weitere  beispiele :  öndqlsd 
le'pJcsdß  I  önddivii'rdin  \  önddkrcrp  und  da  ist  ein  löwe  gewesen, 
und  ein  wurm  und  ein  rabe  =  4  secunden.  nqhmnimhs9 
dq'hhibd  dann  habe  ich  müssen  dableiben  =  2  secunden. 
önddbneshe'md  tq'rfsieiodtn  und  ohne  das  hemd  dürfe  sie  nicht 
heim  =  3  secunden.  dqisdsoldciksm  \  dq9rise:fträii9wa'srgärj5\ 
mqmdhqpci'ddkeno  j]  öndqsendnnm^'dleksm  dbhönda' obä:d9(  !j  ön- 
dö'dueddfo  \  liodDmfiuodensa'okfald  \  önd^orqfrnqshe'nrjden- 
twent'  da  ist  ein  soldat  gewesen,  der  ist  öfter  ans  wasser 
gegangen,  wo  man  hat  baden  können ;  und  da  sind  drei 
mädchen  gewesen,  die  haben  auch  gebadet,  und  eine  davon 
hat  ihm  gut  ins  äuge  gefallen  (gestochen)  und  der  hat  er 
dann  das  hemd  entwendet  =  17  sec.  (  ||  pause  von  ca.  1  sec.) 

SILBENTRENNUNG. 

§  42.  Regelmässig  wird  im  Satzzusammenhang  (vgl. 
§  5  f.)  gebunden,  d.  h.  einfache  consonanz  zwischen  zwei 
vocalen  gehört  stets  zur  zweiten  silbe  (lenis  wie  fortis): 
ro-ka  roggen,  Ipdhi-kon-daot  lebendig  und  todt.  hde-ni  (bin 
ich)  u.  s.  w.  Auch  mehrfache  consonanz  wird  zur  folgesilbe 
gezogen:  ra'-sdäK  rasttag,  sta'-pflqk  stadtpflege,  nii-tnClxt 
mitternacht,  wT-ksaet  (hat  der)  wirt  gesagt,  ivdi-pshit  weibs- 
leute,  weiber  u.  a.  In  der  wortcomposition,  wird  aber  häufig 
die  Silbentrennung  nach  grammatischen  rücksichten  geregelt. 

Anm.  Dieart  der  Silbentrennung  ist  abhängig  von  der  art  des  voka- 
lischen (und  consonantischen)  ein-  und  absatzes,  zum  andern  von  der  be- 
schaffenheit  des  silbenictus.  Der  mangel  des  Spiritus  lenis  (vgl.  Vietor 
s.  188)  und  der  schwach  geschnittene  accent  sind  für  die  schwäbische 
manier  ausschlaggebend,  die  folge  ist  ein  „spalten"  der  wörter,  wie  es 
an  der  bekannten  stelle  des  Renner  (v.  22218)  von  Hugo  von  Trimberg 
heisst :  Swdhe  ir  wörter  spaltent. 
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§  48.  Die  cons ti tuti ven  factoren  der  laut- 
bildung,  vgl.  ^32.  Die  laute  nebst  ihren  attributen,  wie 
sie  im  vorstehenden  besprochen  sind,  müssen  in  der  physiolo- 
gischen Constitution  der  sprachwerkzeuge  ihre  begründung  und 
erklärung  finden.  In  den  ersten  kinderjahren  werden  die 
einzelnen  laute  erlernt ;  sobald  für  dieselben  feste  bewegungs- 
gefühle  sich  entwickelt  haben,  findet  eine  rellexartige. 
jedenfalls  unbewusste  reproduction  derselben  bei  jedweder 
sprachäusserung  statt ;  das  bewegungsgefühl  ist  durch  den 
nervenapparat  dem  bewusstsein  vermittelt,  indem  die  be- 
wegungen  der  lauterzeugenden  organe  feststehende  emptin- 
dungen  hervorrufen.  Diese  bewegungen  nebst  begleitenden 
empfindungen  wiederholen  sich  unbewusst  in  stets  identischer 
weise.  Diese  identität  ist  der  ausdruck  einer  psycho-phy- 
sischen  gesetzmässigkeit. 

Der  druck,  unter  dem  bei  affectloser  rede  der  exspirations- 
strom  von  den  lungen  ausgetrieben  wird,  ist  im  schwäb. 
dialect  nieder,  messungen,  so  weit  ich  sie  anzustellen 
vermochte,  sind  §  24  mitgeteilt.  Im  vergleich  mit  md.  mund- 
arten  erscheint  das  Sprechtempo  langsam ;  die  musculatui- 
des  kehlkopfs  wirkt  mit  geringer  energie  (daher  der  stinmi- 
lose  consonantismus),  wie  dies  ferner  aus  der  tatsache  der 
kleinen  tonintervalle  und  des  schwach  geschnit- 
tenen accents  ersichtlich  und  bestätigend  gilt  dasselbe 
von  den  muskeln  des  ansatzrohrs,  denn  nur  bei  herabgesetzter 
activität  wird  umfang  und  beschaffenheit  der  schwäbischen 
fortes,  sowie  das  fehlen  der  gerundeten  vocale  des  vorderen 
gebiets  begreiÜich ,  wie  wir  auch  in  diesen  Verhältnissen 
die  treffendste  erklärung  der  schwäbischen  nasalvocale 
finden. 


IL  STAMMHEITLICHE  VORBEMEEKUNGEN. 


§  44.  S  t  a  m  m  e  s  g  r  e  11  z  e.  In  den  jähren  250  -  275  n. 
Chr.  geb.  durchbrechen  die  Alemannen  (von  Baiiniann, 
Forschungen  z.  d.  Gesch.  XVI  s.  228  if.  mit  den  Semnonen 
identificirt,  die  ursprünglich  an  der  Spree  sesshaft  gewesen 
sein  sollen)  den  römischen  grenzwall  und  nehmen  die  Neckar- 
gegenden (Decumatenland ;  über  die  ältesten  bewohner 
Württembergs  vgl.  Paul  Friedrich  Stalin,  Geschichte  Württem- 
bergs I,  1  s.  3  ff.  Gotha  1882)  in  besitz  {barbarus  Nicer 
Pancg.  170,  9),  an  der  obern  Donau  sitzen  Juthungen, 
(pars  Alamannorum  nach  Amm.  Marcellinus  XVII,  6,  1.)  die 
mit  dem  jähr  430  verschwinden,  vgl.  Baumann  s.  230  ff. 
An  ihrer  stelle  treten  Alemannen  und,  gleichbedeutend, 
Sueven  auf,  die  aber  offenbar  von  den  Sueven  Ariovists 
(Caesar,  bell,  gall;  vgl.  auch  Strabos  notiz  IV,  6,  9  die  Donau 
entspringe  in  der  nähe  der  Sueven)  zu  unterscheiden  sind  : 
regio  illa  Siiauorum  ah  Oriente  Baib ar  os  ha bet ,  ab 
occidente  Francos  ^  a  meridie  Burgiinäzones,  a  septen- 
trione  Thuringos ,  tjuibus  Suavis  tiinc  iuncti  aderant  etiaiii 
Äli(wanni  Ipsiqiie  Alpes  erectos  onmino  regentes  Jordanes 
de  or.  act.  get.  cap.  55.  (indessen  soll  diese  geographische 
notiz  nach  Baumann  s.  239  f.  späteres  einschiebsei  eines 
copisten  sein)  Cap.  12  lässt  er  die  Donau  in  Alamannicis  arvis 
entspringen,  wie  Ausonius  epigr.  V,  3  mediis  Snebis.  Nach 
der  sog.  schlacht  von  Zülpich  a.  496  wurden  die  mittleren 
Neckar-,  Kocher-,  {Francorum  legibus  subjacet  urk.  a.  1024), 
Jagst-  und  Taubergegenden,  die  späteren  diocesen  von  Worms, 
Speyer  und  Würzburg  zum  Frankenreich  gezogen  und  ver- 
loren ihren  alemannischen  namen ;  die  Franken  dringen  bis 
in  die  gegend  von  Calw,  Leonberg,  {Heimbodesheim  [Heims- 
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lieini]  in  lOH/iiiio  Franciac  et  AIcuKinniav  a.  0()r>  Moii.  Germ. 
I,  Ö27)  Marbach,  Muiihard  [silumti  circa  iiionasterium  Mnr- 
reluirt  .  ..  in  /na/o  Mnrreclif/owe  et  Chuf/cHf/onivc  . .  .  jter  con- 
ti iiia  Franrontni  et  Snenornni  a.  1027  Mon.  Boica  81,  304), 
Ellwangen.  Das  Frankenland,  zu  welclieni  der  nördliche 
teil  von  Württemberg  gehörte,  erscheint  unter  den  namen 
Franci  a  Teu  ton  ica.  Aus  trifr  ancia,  am  häufigsten 
Francia  orientalis,  weiter  östlich  Franconia. 

Die  ostgrenze  der  Sueuen  bilden  Lech  und  Wernitz:  super 
Lechuni  fiiwium  qnl  Aleinannos  et  Baiodrios  dirimit.  a.  787. 
in  pnes  Älümannormn  et  Beiireriorum  ad  fiumen ,  quod 
appcllatnr  Lech  Mon.  Germ.  SS.  I,  173.  43,  u.  a.  hinc 
iternui  <id  ßumen  Werinza  in  vadum  Bintfjozza  hinc  ad 
fonteni ,  nh  i  d  n  e  p r  o  c  i n  c  i  a e  d  i  u i d u n  t  n r  S  u  euia 
qnidem  et  Franconia  urk.  von  1053,  bei  v.  Stalin  I,  222 
anm.  4.  Nach  Gerhards  Vita  Oudalrici  liegt  Augsburg 
in  pnmncia  Älamannorum  Mon.  Germ.  SS.  IV,  387.  399. 
401.  Baumann  a.  a.  o.  s.  245  ff.  Die  nördl.  grenze  zog, 
Feuchtwangen  und  Elhvangen  einschliessend,  auf  dem  Welz- 
heimer  Wald  hin,  weiterhin  fiel  die  grenze  der  herzogtümer 
mit  der  des  späteren  bistums  Constanz  zusammen:  Murrliard 
gehörte  zu  Würzburg,  Marbach  war  bereits  speierisch, 
Dizingen  zwischen  Constanz  und  Speier  geteilt,  Heimsheim 
und  Hirschau  {inonasteriwn  HirsaiKjia  situm  in  provincia 
qiiae  dicitur  tlieutonica  Francia  a.  1075  Mon.  Boica  29,  I, 
191)  speierisch;  an  der  Oos  treffen  Constanz  und  Strass- 
burg  zusammen  und  diesem  fiüsschen  folgt  die  grenze  zur 
Murg  an  den  Rhein ;  einen  detaillirten  grenzlauf  mit  an- 
gäbe der  nördlichsten  Ortschaften  des  alemannisch  ge- 
bliebenen württembergischen  landesteils,  nach  der  kirchlichen 
abgrenzung  des  Augsburger  und  Constanzer  sprengeis  findet 
man  bei  Paul  Friedrich  Stalin  a.  a.  o.  s.  65  f.  anm.  West- 
wärts greifen  die  Alemannen  aus  bis  an  die  Vogesen  und 
den  Jura,  südwärts  bis  zum  St.  Gotthard. 

§  45.  S  t  am  m  e  s  n  a  m  e.  Der  name  des  landes  war 
Alamannia,  doch  damit  bereits  seit  dem  4.  jhd.  Suevia 
zusammengeschmolzen ,  vgl.  Baumann  s.  242  ff.  Aus  der 
fülle  der  von  Baumann  beigebrachten  Zeugnisse   seien  her- 
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vorgeliobeii:  bei  Gregor  von  Tours  bist.  Fr.  II.  2  Siiehi 
Id  est  AlauKinni ,  geograph  von  Ravenna  IV,  26 
patria  Sttavor/ini  qiiac  H  Aluniaufionnii  /Hitria ,  ähnlicb  bei 
Paulus  Diaconus  bist.  Langob,  II,  15.  III,  18.  Stiauui 
que  nunc  Alemannia  dicetnr  Frede  gar  contin.  c.  2'6  qtna 
mixti  Alamannis  Sueiii  partem  Germanlae  ultra  Donuhinm, 
partent  Raetiac  inter  Alpes  et  Histrnni  parten/gne  Galliae 
circa  Ararlm  ohsederunt,  aiifiqnorwn  vucabulorum  veritate 
servata  ab  incolis  nomen  patriae  derivemiis  et  A  la  ni  a  nn  ia  m 
cel  Siieoiam  nonrinemus.  N  a  m  cum  duo  sint  voca- 
hula  unam  (j entern  siynit'icantia  priori  nomine 
nos  appella/it  c  i  r  c  u  w  p  osif  ae  f/  entes ,  q  u  u  e  L  a  t  i- 
n  u  m  haheut  ser m  onem^  seq u enti  u  sus  n  os  nu  n c  u - 
pat  Ba  rhu  vor  lim.  Walafr.  Strabo,  Monum.  Germ.  II,  3. 
(vor  a.  837)  vgl.  dazu  die  glosse  Alamannus  svah  Abd.  gl. 
II,  391,  52.  520,  37.  550,  52.  Otto  von  Fr  ei  sing  bat 
dann  bereits  Mon.  Germ.  XX,  357  f.  die  delinition:  Qnare 
qiiidam  totam  Teutonicam  terram  Alemannium  dictant  putant 
omnesqne  Teutonicos  Alemannos  vocare  solent,  cum  illa  tantum 
provincid  id  est  Si(evia.  a  Lematmo  fluvio  vocetur  Ale  manu  ia 
popuiique  eam  itduihitantes  solummodo  vocentur  Alemauni. 
Soweit  unterscbieden  wird,  sind  die  Alemannen  mehr  auf  der 
Westseite  den  Rhein  hinauf,  die  Sueven  mehr  östlich  und 
im  Binnenlande  gedacht,  vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstämme  s.  316. 

Anm.  Im  iianien  Alemannen  scheint  es  mir  doch  am  zutreffendsten 
mit  bezug  auf  die  bekannte  stelle  Agathias  1,  6  'ivyxlvdfi  (Imv  av9Qco- 
Tjot  xa\  fiiyäSf:,   xat   tovto   SvvaTat    avToTc  rj    fnwvufiia    (nach    AsiniUS    Qua- 

dratus  ca.  250  n.  Chr.)  den  ausdruck  der  Gesammtheit  zu  sehen, 
vgl.  Uhland,  Schriften  VIII,  15,  ff.,  die  von  Bau  mann  s.  224  ff.  vor- 
getragene deutung  aus  alah  +  man  ist  unzulässig,  vgl.  Alem.  VII,  261  ff. 
Sueven  sind  die  schläfrigen,  vgl.  Wackernagel  Zs.  f.  d.  A.  VI,  260. 
Uhland  a.  a.  o.  s.  73  ff.,  58  ff.  Zs.  f.  d.  A.  XXXII,  407  ff. 

Literatur:  C.  F.  v.  Stalin,  Wirtembergische  Geschichte  1, 115ff. 
Uhland,  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage  VIII,  3—23. 
Birlinger,  Alemannia  I,  88  ff.  Weinhold,  Alem.  Gramm,  s.  3  ff.  Bau- 
mann, Schwaben  und  Alamannen,  ihre  herkunft  und  Identität  in  den 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XVI,  217  ff. 

§  46.  Heute  ist  der  Alemannenname  nur  noch  „histo- 
rische erinnerung",  von  rein  ethnographischem    Standpunkt 


28  II.    STAMMHKITMCHE    VOKBEMEKKUNGEN. 

aus  wäre    die    bezeicliminij;  Schwaben    auf    die    Elsässer 
und    Nor  dscli  vveizer    auszudehnen.      Das    Elsass    war 
jedoch  schon  unter  den  Merowingern  vom  übrigen  Aleniannien 
losgerissen  und  zum  selbständigen  lierzogtum  erhoben  worden 
vgl.  Akfiac/oues  Fredegar  IV,  87  (erste  nennung  des  namens) ; 
seitdem  steht  Alsatia  dem  stammlande  gegenüber:  so  unter- 
scheidet  denn    z.    b.    öeifried    Helbling  III,  lilO  ff.  IV. 
73y   ft".    Elsäztn ,    Swub    und  Etnf ranken.      Der    Breisgaiier 
Mathias  von  Neuenburg  ist  der  erste,  der  Schwaben  durch 
den    Schwarzwald    begrenzt    sein    lässt    und    die   h'heinale- 
mannen    als     Khenenses     zusammenfasste ,    später    „Ober- 
rheiner";    auch    Jak.    Wimpfeling,    epistola    de  inepta 
et  supertlua  verborum  resolutione    in  cancellis  1503  unter- 
scheidet   in   Heloelia    id    est    Alsatia  et  in    Germania  ulira- 
rhenana,    qiiarnm    partes,    sunt    Ortonavia    et     Bris(/oiria; 
von   den   Sucvi    ist    erst   fernerhin   die   rede,   Vierteljahrs- 
liefte    X,    45  tf.    Birlinger,    Alemann.     Sprache    rechts 
des    Rheins  s.  205.     Die    Alemannen   in  der  Schweiz   süd- 
wärts   bis  Zürich  u.    St.    Gallen  wurden  bis   ins    15.   Jahr- 
hundert zu    den    Schwaben   gerechnet,   wie  es    auch  ihrem 
eigenen  stammheitlichen  bewusstsein  entsprach.    Allein  seit 
der  gründung  des  schwäbischen  bundes,    dessen  spitze  sich 
besonders  gegen  die  eidgenossen  richtete,  war  dei-  Schwaben- 
name zu  einer  politischen   bezeichnung  ausgeartet,  mit  der 
die  „Schwizer"  nichts  gemein  haben  mochten.     Es  ist  also 
eine    „schmälerung    des    schwäbischen    stamm- 
gefühls"  eingetreten,  wie  es  Baumann  genannt  und  a.  a. 
0.  s.  254  ff.  durch  Zeugnisse  belegt  hat.     Constanz  rechnet 
Hermann   von   Sachsen  heim  in  der   Mörin    5695   zum 
Schwabenland;  im  gegensatz  zu  Basel. 

Als  das  eigentlich  schwäbische  kernland  gilt  nach 
heutigem  Sprachgebrauch  nur  Württemberg,  und  es  ist  dies 
auch  insofern  berechtigt,  als  sein  anteil  an  schwäbischem  land 
und  Volk  numerisch  der  grösste  und  das  schwäbische  element 
hier  zu  dominirender,  selbständiger  entwicklung  gekommen 
ist.  Und  diese  entwicklung  war  mächtig  genug  sogar  die  an- 
wohnenden Franken  sich  zu  einem  guten  teil  zu  assimiliren, 
so  dass  heute  die  südlichsten  bewohner  des  alten  fränkischen 
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herzogtiims  sich  als  Schwaben  betrachten  und  allüberall 
unter  diesem  ehrennamen  (vgl.  Zs.  f.  d.  A.  VI,  259  ff.)  cursiren; 
ein  bezeichnendes  characteristicuni  ist  schwäbische  kirchen- 
schul-  und  amtssprache  in  diesen  landschaften,  von  der  auch 
die  mundart  nicht  unberührt  geblieben.  Der  iDolitische  ver- 
band hat  das  stammheitliche  dement  überwältigt.  Die 
grafen  und  herzöge  von  Württemberg  haben  sich  in  nord- 
westlicher richtung  ausgedehnt;  während  Ohringen,  Kün- 
zelsau,  Mergentheim,  Crailsheim,  Gerabronn,  Gaildorf  dem 
fränkischen  kreise  verblieben,  im  westen  reichte  der 
schwäbische  kreis  bis  Karlsruhe — Bretten — Wimpfen  (schwä- 
bische reichsstadt) ,  von  da  ging  die  grenze  durch  die 
altwürttembergischen  ämter  Neuenstadt  und  Möckmühl, 
trennte  die  hohenlohischen  fürstentümer  ab,  schloss  die 
reichsstadt  Schwäbisch  Hall  ein,  die  grafschaft  Limpurg  aus 
und  umfasste  noch  die  probstei  Ellwangen  und  die  Öttingi- 
schen  herrschaften  (im  süden  wären  noch  Vorarlberg  sowie 
Lichtenstein  einzurechnen).  Im  grossen  ganzen  deckt  sich 
heute  der  bereich  des  Schwabennamens  mit  dem  umfang 
dieses  alten  schwäbischen  kreises;  Calw,  ursprünglich  auf 
fränkischer  seite,  liegt  bereits  für  das  mittelalter  „in  Swahen 
loiir  vgl.  MSH.  II,  98.  lioethe,  Reinmar  von  Zweter  s.  179. 
219;  aber  Lad  is  laus  Sunt  heim  in  seiner  „Chronicken" 
berichtet  „die  von  Haylprunn  vnd  Wympffen  wellen  nit  Sicahen 
sein\  Vierteljahrshefte  1884  s.  127. 

§  48.  Scheidet  man  vom  alten  schwäbischen  kreis  im 
nordwesten  die  fränkischen  Stammesangehörigen  aus,  so  bliebe 
für  die  schwäbische  mundart  ein  auch  historisch  be- 
gründetes festes  gebiet,  das  ausserhalb  Württembergs  den 
bair.  kreis  Schwaben-Neuburg  (bairisch  Schwaben)  einbe- 
zieht. Mundartlich  ist  dasselbe  aber  nur  zum  teil  einheitlich. 
Ein  südlicher  streifen,  den  wir  nach  dem  vorgange  Hebels 
als  alemannisch  bezeichnen  wollen,  hebt  sich  durch  wesent- 
liche merkmale  ab  (§  52,  3) ;  für  eine  entwicklungsgeschicht- 
liche Untersuchung  ist  in  erster  linie  ein  einheitliches 
element  erforderlich.  Unser  territorium  ist  demnach  nörd- 
lich von  der  Frankenlinie  begrenzt,  umfasst  Württemberg 
südwärts  bis  zum  anklingen  alem.    besonderheiten,  von  ost 
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nach  West  zieht  es  sich  vom  Lech  bis  an  die  laiulesgrenze 
gegen  Baden,  vgl.  die  der  abhandiung  Baiinianns  beige- 
gebene karte.  Der  steile  nurdabliang  der  Alb  trennt  das 
schwäbische  O  her-  und  Unterland,  mit  einem  schul- 
terminus  zuweilen  |Mor.  Kapp,  A.Birlinger]  auch  als  Nieder- 
schwaben bezeichnet.  Das  erstere  wird  ebenso  natürlich 
durch  die  Donau  in  Alb  und  Oberschwaben  geteilt;  die 
Schwarz  Wälder,  be  wohner  des  oberen  Neckartals  bilden 
in  landesüblichem  Sprachgebrauch  eine  vierte  gruppe  für 
sich.  Auch  sprachlich  heben  sich  die  Unterländer,  Schwarz- 
wälder, Albbewohner  und  Oberschwaben  gegenseitig  ab,  teils 
im  Wortschatz ,  teils  in  lautformen ;  selbständige  gesetze 
lassen  sich  aber  für  keine  der  gruppen  aufstellen,  so  dass 
etwa  von  entsprechenden  unterdialecten  geredet  werden 
könnte.  Vorstehendes  meist  nach  v.  Üümelin,  Das  Kgr. 
Württemberg  II,  1  s.  1  ff.  Stuttgart  1884. 

§  49.  Schwäbische  spräche.  Soweit  im  mittel  alter 
von  suHehisch  als  Sprachbezeichnung  die  rede  ist. 
kommt  ihm  gleichfalls  die  weitere  bedeutung  des  stamm- 
namens  zu,  so  im  Kenner  des  Hugo  von  Trimberg  v. 
22218  (s,  0.  g  42),  bei  Heinrich  dem  Tei ebner:  künde 
erz  nimran  stra^biscli  machen  nach  der  lantsprach  nf  und  uh 
(vgl.  Paul,  gab  es  eine  mhd.  schi'iftsprache  ?  s.  14).  MSH. 
III ,  56  (vgl,  Zs."  f.  d.  A.  VI,  258) :  das  ander  rat  dir 
SHcehisch  melt,  din  Diutisch  ist  uns  ze  drade  (auf  den  Manier 
bezogen),  weiteres  bei  Wackernagel,  Literaturgeschichte- 
s.  158  anm.  7.  A.  Socin,  Schriftsprache  und  dialecte  s,  108. 
116. 180.  281  ff.  326  ff.  536.  Birlinger  A.  S.  s.  205.  Mit  dem 
beginn  der  grammatischen  reflexion  wird  der  schwäbische  dia- 
lect  in  unserem  heutigen  sinne  gefasst,  so  bei  Felix  Fabri,  Niclas 
von  Wyle,  Aventin,  Fabian  Fragk,  Ickelsamer,  Meichssner, 
Hieronymus  Wolf,  Wolfgang  Lazius,  Konrad  Gessner,  Albert 
Ölinger,  Sebastian  Helber,  Scioppius,  Schottelius  u.  s.  w.,  wie 
aus  den  im  verlaufe  der  darstellung  mitgeteilten  notizen  zu 
ersehen  ist. 

§  50.  Im  gegensatz  zum  schriftdeutschen  wird  die 
schwäbische  ausspräche  bereits  ausgangs  des  15.  jahrh.  als 
besonders  plump  angefochten,   ausser   den  unten  folgenden 
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belegen  (§53.  139  u.  a.)  von  Jakob  Wimpfeling,  bezüglich 
der  ausspräche  des  lateinischen  (vgl.  auch  Alera.  11,  278  ff.), 
Idoneus  Germanicus  1497 :   exprinicctKr  vocalis  quaelibet   suo 
simplici  ac  discreto  sono  non  tamqnam  duae  sint  instar  diplitJiofu/i 
■iieque  more  hulanlnm  acute  nhnis  ut  Suevi  et  Catti  CJierusci- 
que   md  td  Maguntiaco  Francofurtiaeqne   et   Hasskte  findimi 
solent.     Lide  enim  perpettms  erro7\  inde   fit  ut  nonmiUi  Ger- 
manorum  aUoquin  docti  a  barharis,  praeciime  Suevis  praecep- 
toribus  sedudi  nomen  hoc  „causa"   sine  dijjJithongo   et  „casus" 
cum    dipidhonyo    tum    pronuntiare    tum    scribere    videontur-, 
ceteraque  multa  invertiint  id  „leyo  legis"  et   similia  quae  uon 
2)er  e  vocalem  sed  per  alienam  quandam  diphtlwngon  ai  vel  ei 
rusticissime  ridicidosissiinc  exprimunt ;  weiteres  Alemannia  XII, 
44  ff.    Johannes  Altenstaig  (aus  Mindelsheim)   im  Yoca- 
bularius  (Argentor.  1509) :  secuuchrm  nostram  Uugnam^  qui  a 
quibusdam   rudes  crassilingues  et  duriloqui  Sueiii   dicimur   et 
jndicamur    et  Jiabemur;    vgl.  ferner    Kluge  von  Luther   bis 
Lessing  s.  52  ff.  J.  H.  Meichssner,  handbüchlin  (Tübingen 
1538)    bl.    V.:     Aber   am    Bgii    vnd    in    den    landen    da    die 
spraacJien  etwas  sidAiler  vnd  mit  ringerer  arbeit  vsszusprechen 
sind  etc.     Unnd  dwyl  in  edlen  teutschen  landen  an  keiner  art 
die  sprach    so    reyn   das  nit   etivas    missgebrttchs    darinn   ge- 
funden werd^  so  ist  zu  raten,   das   man   guter   exemplar  tvar 
neme.,    ivic   man  deren   yet&o    vil   im    truck  findt.     Vgl,  auch 
Alem.  IV,  151.  Feste  Zeugnisse  für  eine  auch  in  Schwaben 
geltende  schriftdeutsche  ausspräche  liegen  in  der  Zimmeri- 
schen  chronik  vor:    mit    demselbigen   Spannier   macht  des 
graven  von  Zimmer  diener  einer.,  eiti  kleins  alts  knechtle  hiess 
HansKolb  gleich  kimtschaft^tvieivol  jener  wenig  deutsch.,  diser 
aber  kein  andre  sprach  dcmti  sein  ScJiwebisch  konte,  ähnlich  III, 
417,  32.  II,   367,   28.     Direct  unterscheidet  unser  landsmann 
Hieron.  Wolf  die  pronunciatio  elegans  der  gebildeten  von 
den  crassissima  vitia  der  mundart;  im  übrigen  s.  Burdach, 
Die  Einigung  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  s.  13  f. 
§  51.   Die  ältesten  notizen  über  suevische  spräche  stehen 
bei  Tacitus,  Germ.  cap.  43.  45.  Marsigni  et  Buri  sermone 
cultuque  Siievos  referunt ;  von  den  Aestiern:  i-itus  habitus- 
que  Suevorum ,    liiigita    britannicae  propior.     In    historischer' 
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zeit  i,'li('(leit  sich  das  suevisch-alenuinnischo  tenitoriiini 
sprachlich  in  vici-  niiiiidartciigiuppen:  hochaleniiin- 
11  i seh  (innere  Sch^veiz),  niederaleniannisch  (nurdwärts 
vorgelagert,  mit  dem  schwäbischen  und  elsässischc^n  über- 
einstimmend in  der  verschiebungsstiife  von  anl.  k-,  inl.  -kk-, 
vgl.  ^Vinteler  Ker.  Ma.  s.  (iO.  Hensler  s.  r)lff. ;  mit  dem 
hochalem.  in  der  nicht- diphthongierung  von  mhd  J,  il,  iii^ 
das  südliche  Baden,  den  s>üdrand  Württembergs,  die  Boden- 
seegegenden, Allgäu  und  Voralberg  in  sich  begreifend ;  von 
Baumann  als  rhein-  und  südschwäbisch  bezeichnet  a.  a.  o. 
s.  277),  schwäbisch,  elsässisch.  Die  schwäbische  gruppe 
grenzt  sich  folgendermassen  ab:  Im  Osten  scheidet  der 
Lech  oberhalb  Augsburg  bis  zum  einiluss  in  die  Donau  als 
alte  Stammesgrenze  schwäbische  und  bairische  mundart 
(rechts  eidk.  links  ni,  idh  =  euch;  rechts  is,  links  /^V  =  ist 
u.  a.),  grenzorte  sind  feinerhin  nordwärts  Monheim,  Ottingen, 
Dürrwangen,  Dinkelsbühl ;  gl.  Weinhold,  Bair.  Gramm,  s.  5. 
Die  nordlinie  gegen  das  alte  Frankenland  biegt  west- 
wärts um  und  zieht  sich  etwa  über  Dankoltsweiler  (unter- 
halb Ellwangen)  nach  Haid ,  Frickenhofen ,  Kudersberg, 
Poppenweiler,  Ludwigsburg,  Gerungen,  Döffingen,  Alt-  und 
Neu-Bulach,  Simmersfeld,  Schwarzenbei^g  an  die  landesgrenze 
gegen  Baden  (näheres  bei  P.  F.  Stalin  a.  a.  o.  s.  65  f.  anni. 
Alem.  11,270).  Die  westgrenze  gegen  das  alem.  Sprach- 
gebiet fällt  mit  der  politischen  grenze  Württembergs  bis 
nach  Schramberg  zusammen;  kennzeichen  des  schwäbischen 
bilden  hier  vorzugsweise  die  diphthongirten  mhd.  t,  ü,  in. 
Die  südgrenze  geht  von  Schramberg  nach  liottweil, 
Wehingen,  Tuttlingen,  Waldsee,  Leutkirch,  Kempten  vgl. 
die  detaillirten  angaben  bei  Baumann  a.  a.  o.  s.  2(54  ff. 
(nebst  karte);  ganz  Voralberg  sowäe  das  oberste  Lechtal 
(Walser),  ebenso  das  quellgebiet  der  Hier  sind  alem.;  das 
weitere  Lechtal  sowie  das  Thannheimer  tal  schwäbisch. 
Hauptkennzeichen  ist  wiederum  vom  wertschätz  abgesehen 
der  stand  der  diphthongirung  und  die  in  folge  der  schwä- 
bischen nasalirung  eingetretene  Veränderung  der  vocalarti- 
culationen,  im  consonantismus  die  bewahrung  der  etym. 
'langen  reibelaute. 
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Anm.  1.  Die  vorstehend  angegebenen  grenzlinien  sind  provi- 
sorisch, eingehendere  resultate  sind  von  den  karthographischen  arbeiten 
H.  Fischer's  und  Gr.  Wenker's  zu  erwarten.  —  Die  ansieht,  wonach 
dialect  gr  en  z  e  n  überhaupt  nicht  existiren,  wonach  es  nur  grenz- 
linien einzelner  lauterscheinungen  gebe ,  eine  mundart  sich  erst  um- 
grenzen lasse,  wenn  eine  überwiegende  niajorität  zusammenfallender, 
gleichbegrenzter  lauterscheinungen  constatirt  sei,  was  nach  seitheriger 
erfahrung  nur  sehr  vereinzelt  zutrifft  —  diese  ansieht  lässt  ausser  acht, 
dass  die  characteristischen  merkmale  einer  mundart  viel  weniger  in  den 
einzelnen  lauten,  als  in  constitutiven  facto ren  wie  accent,  be- 
tonung,  quantität  u.  a.  liegen,  die  nur  viel  zu  wenig  erforscht  sind.  Die 
nordlinie  gegen  die  rhein-  und  ostfränk.  dialecte  (alte  Stammesgrenze) 
wird  sich  auf  grund  der  wort-  und  satzmelodie  in  ihrem  alten  ver- 
laufe herstellen  lassen  vgl.  angaben  in  den  oberamtsbeschreibungen 
wie  Backnang  s.  62:  Übergang  ins  fränk.  zwischen  Murrund  Lauter; 
„grenze  so  scharf,  dass  man  in  einem  ort  noch  ganz  die  schwäb.  in  einem 
Va  stunde  entfernten  andern  ort  die  annähernd  fränk.  Sprechweise  findet". 
Besigheim  s.  40:  „Schon  bei  Bietigheim  treten  einzelne  spuren  der 
feinen  singenden  fränk.  mundart  hervor".  Welzheim  s.  43:  „Die  ma. 
hat  etwas  jüdelnd  singenden  ton,  der  fränk.  anklang  ist".  Hall  s.  43: 
„Südwestl.  schlägt  das  schwäb.  merklich  vor".  G  a  i  1  d  o  r  f  s.  40 :  „Die  ma. 
nähert  sich  im  südl.  teil  mehr  der  schwäb".  Öhringen  s.  43:  „Die  ma. 
unterscheidet  sich  durch  singende  weichere  betonung  wesentlich  vom 
schwäb."  Ludwigsburg  s.  36:  „Die  ma.  verrät  in  Markgröningen 
und  Bissingen  leise  spuren  des  fränk."  Marbach  s.  53:  „In  den  wald- 
orten macht  sich  fränk.  Sprechweise  geltend".  Leonberg  s.  30:  „Die 
ma.  nimmt  in  den  grenzorten  etwas  vom  Pfälzerdialect  an".  Vaihingen 
s.  32:  „Leichter  Übergang  ins  fränk.  bez.  pfälz."  Nagold  s.  43:  „Die 
ma.  nähert  sich  im  osten  dem  breiten  Unterländer  dialect,  im  übrigen 
Verwandtschaft  mit  dem  fränk."  etc.  Auf  diesem  altfränk.  boden  ist  im 
übrigen  in  folge  des  politischen  Übergewichts  schwäb.  laut-  und  wert- 
schätz mächtig  eingedrungen  (fränkisch-schwäbischer  mischdialect,  vgl. 
Bracken  heim  s.  90:  „Die  schwäb.  ma.  ist  durch  den  Übergang  ins 
pfälz.  gemildert".  Crailsheim  s.  120:  „An  der  südgrenze  ist  einfluss 
des  schwäb.  zu  verspüren ;  die  katholiken  sprechen  mehr  schwäb.  als 
die  evangel.");  vgl.  H.  Fischer,  Vierteljahrshefte  1881,  s.  132  f.  Rapp 
DM.  II,  104. 

Anm.  2.  Die  Schwaben  im  ausländ  halten  in  der  regel 
zäh  an  ihrer  heimatlichen  art  und  spräche  fest,  dies  scheint  besonders 
zu  gelten  von  den  schwäbischen  colonien  in  Westpreussen,  die  in  den 
Jahren  1770 — 80  eingewandert  und  sich  auf  13  orte  in  den  kreisen  Kulm 
und  Thorn  vei'teilen. 

§  52.  Merkmale  aus  den  nachbardialecten. 
1)  Aus  dem  angrenzenden  Rh  ein  fränkisch:  Das  hervor- 
stechendste  ist    die    auf   zweigipfliger    (fallend  -  steigender) 

Kaufimann,  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  Mundart.  3 
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silbcnbetonung  berulicnde  sog.  „singende"  Sprechweise,  die 
sicli  in  vocal.  naclisclihig  von  i  oder  n  geltend  macht:  kle* 
klee,  e'sl  esel,  bc's  böse ;  hr<j"d  brod,  lio"f  hof,  bo"dd  boden  u.  a. 
i  und  u  bleiben  vor  nas,  intakt:  Haelhrunn  Heilbronn,  yspuno 
gesponnen,  klnd  kind  etc.;  i  vor  r  >  ä:  küric/i  kirche,  liärs 
hirsch,  ivärt  wirth  e;>  a:  walt  weit,  späh  speck,  drak  dreck; 
mhd.  i,  in  ist  durch  iie,  nihd.  ü  durch  ao  vertreten:  waet 
weit,  maos  maus;  mhd.  uu  >  ä:  frä  frau,  bäiti  bauni,  / 
gläb  ich  glaube;  derselbe  laut  für  mhd.  ei:  wach  weich, 
Hüs  lieisch ;  (j  nach  vocal, r  und  /ist  r  e i  b e  1  a u  t :  dräch,)  tragen, 
sdcho  sagen,  bärch  berg,  Ucho  (schwäb.  %»)  lilien;  ebenso 
b :  uwdr  aber,  nidr  hawD  wir  haben,  wie  swcdwo  schwalben ; 
7ul  >  nn,  Id  >  Jl:  kinnur  kinder,  nmlbr  wäldcr,  hemmor 
liemder  etc.;  \%\.die  back.  Überamtsbeschreibung  von  Heil- 
bronn s.  60  ff.  Mergentheim  s.  137  ff.  Neuen- 
bürg s.  42.  Neckars u Im  s.  115  ff.;  vgl.  auch  Alemannia 
XVI,  69.  157. 

2)  Aus  dem  ost fränkischen:  über  betonung  s.  u.  1) ; 
a  erscheint  als  q  in  glqs,  dql,  kqlt,  arm;  vor  nas.  o  oder  n 
man  (mann),  kum  kämm,  lilni  lamm,  strichweise  auch  diph- 
thongirt:  mau  mann,  sound  sand  etc.;  mhd.  «o  >  oii,  um- 
laut  ei:  inoutr  mutter,  foms  fuss,  pl./m.s-;  mit  dem  letzteren 
ist  mhd.  diplith.  ie  zusammengefallen:  hei  hier,  deib  dieb; 
mhd.  ei  >  et:  fiäs  fleisch.  Diminutivsuffix  sing,  -li,  plur. 
-lic/i :  Diadli,  plur.  madlich  mädchen,  häffoli  pl.  häff'ilich  kleiner 
topf  etc. ;  ausl. -/  in  sunndi  sonntag,  Iqbdi  lehiäg;  dyiwti  frä 
eine  gute  frau;  alti  laet  alte  leute;  zu  beachten  it  für  ist; 
härld  grossvater,  frälo  grossmutter.  —  Für  mhd.  i,  in,  ü,  g 
und  b  gilt  dasselbe  wie  u.  1).  Oberamtsbeschreibung  von 
Crailsheim  s.  120  ff.  Mergentheim  s.  137  ff.  Künzelsau 
s.  133  ff.  D.  M.  VIl,  389  ff.;  vgl.  auch  dialectprobe  D.  M. 
ni,  533  (Öhringen). 

3)  Aus  dem  angrenzenden  alemannischen:  Die 
wesentliche  differenz  zwischen  schwäb.  und  alem.  liegt  eines- 
teils in  der  gesteigerten  druckstärke  der  exspiration 
(straffere  muskelspammng),  andernteils  in  der  mannigfaltigeren , 
grössere  intervalle  umfassenden  betonung  (modu- 
lation)  des  letzteren,  factoren,  welche  den  lautstand  scharf  vom 
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Schwab,  abheben.  Mhd.  F,  ü,  in  nur  ausl.  und  vor  vocalen  diph- 
thongirt;  ö  e  bewahrt  (?),  lippenrundung  bei  ü,  ö  nebst  zuge- 
hörigen diphthongen  wenigstens  strichweise.  Nasalvocale 
finden  sich,  aber  ohne  die  charakteristischen  Veränderungen 
des  tinibres  wie  im  schwäb.:  gst  (mhd.  gesm)  gewesen  part. 
(Tuttlingen  —  Spaichingen  —  Wehingen  —  Rottweil—  Schram- 
berg;  in  Oberndorf,  Schömberg  bereits  ks(iie),  dieselben  verlieren 
sich  indessen  gegen  süden,  und  sind  z.  b.  schon  im  angrenzenden 
Allgäu  nicht  mehr  vorhanden:  bä  bahn,  tsts  zins,  sü  schon, 
hui  bein  (Birlinger  A.  S.  s.  104  f.).  Schliesslich  sei  auf  die  be- 
wahruiig  velarer  gutturale  in  der  nachbarschaft  palataler 
vocale  im  alem.  hingewiesen.  Die  ursprüngliche,  organische 
Zusammengehörigkeit  des  schwäb.  und  alem.  wird  im  folgenden 
wiederholt  zu  tage  treten  (für  die  ältere  zeit  ist  z.  b.  das  stadt- 
buch von  Schaffhausen  14.  jh.  Alem.  V,  1.  201.  VI,  228  oder 
die  Kemptener  chronik.  Alem.  IX,  186.  X,  29  von  Interesse). 
Vgl.  Uhland,  Schriften  zur  geschichte  der  dichtung  und 
sage  VIII,  s.  11  ff.  Baumann  a.  a.  o.  s.  261  ft\  Ober- 
amtsbeschreibung von  Spaichingen  s.  110  ff.  Obern- 
dorf s.  79.  R  Ott  weil  s.  107.  Tuttlingen  154  ff. 
Ravensburgs.  27  f.  Leutkirch  s.  44.  Laupheim  s.  39. 

A  u  m.  Die  älteste  mir  bekannte  gegenüberstellung  des  alem.- 
schweizerischen  und  schwäbischen  findet  sich  bei  Felix  Fabri 
(Baumaiin  s.  262J:  mos  enim  est  in  Suitenslum  locutione ,  tit^  uhiciwqiie 
Suevi  utuniur  a  ipsi  cUcunt  e  et  tibi  Siievi  habent  e  Sut'ceri  habent  i, 
nt  in  plnrimis.  Die  hauptstelle  ist  bei  Konrad  Gessner,  Mi- 
thridates  fol.  37 :  Nach  mitteilung  des  pater  noster  in  lingua  germanica 
communi  vel  heluetica  folgt :  Htiic  (der  schweizersprachej  et  Suevica 
in  plerisqiie  similis  est,  nisi  quod  pro  u  vocali  longa  profert  au  et  pro 
i  longo  enunciat  ei  et  pro  dip]tt]iO)igo  ei  habet  aliqnando  ai,  pro  ii  vero 
eu  pro  a  in  verhorum  inßnitivis  p)onit  a,  in  quibusdani  contra.  Verba 
quaedam  plenius  effert  ubi  nos  consonante  aliqiia  vel  syllaba  abjecta 
syncopen  facimus  cum  alibi  tum  in  plurali  nuniero ;  et  in  iisdem  ubi 
Helvetii  d  vel  t  addunt,  ipsi  omittunt.  Verbiim  habeo  aliter  formant. 
Aphaereses  quasdam  faciunt,  ubi  nos  plene  proferinms  et  pauca  quaedam 
vocabula  prorsus  a  nobis  diuersa  habent  cum  alia  tum  reruni  praesertim 
substardiva  ut  animalium  quorundam  stirpium  etc.  Daran  schliesst  sich 
eine  liste  von  schweizerwörtern  denen  suenis  et  aliis  quibnsdam  germanis 
usitata  gegenüberstehen,  um  die  hervorgehobenen  unterschiede  zu  illu- 
striren.  Ferner  bei  W.  Lazius  a.a.O.  hodiernam  Helvetiorum  lacusqne 
Bodmanici  accolarum  lingtiam  habere  cum  veteri  Suevorum  similitudinem. 

3* 
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Nam  quo  nostra  tempestate  Suevi  in  RJuietia  ac  Wirtembergia  idio- 
niate  utuntnr,  Alenuinnorutn  fuisse  crediden'm,  qiii  et  ipsi  Suevorum  gens 
una  fuerat,  sed  rudior  paulo  ac  magls  sihenfris  barbaraque.  Equidevi 
hodie  Suevorum  Ihigua ,  qua  hi  Bhetiis  ac  Wirtemhergia  /louiinea 
passhn  utuntnr,  inangnanimitutem  quandam  veterevi  illam  gentis  ac 
plane  virilitaleni  demonstrat:  adeo  voces  verbaque  omnia  ex  inio  pccfoi'e 
cum  sonus  vehemeniia  ac  emphasi  quadmn  singulari  efferuntur.  Vgl. 
Baumaun  a.  a.  o.  s.  262. 

4)  Aus  dem  angrenzenden  bairischen:  die  betoniings- 
weise  ist  von  der  des  alem.  Sprachgebiets  principiell  ver- 
scliieden  und  nähert  sich  der  fränk. ,  indem  beide  hohe 
Stammsilbenbetonung  zeigen  (fallende,  nicht  steigende  inter- 
valle);  so  erklären  sich  wohl  auch  eine  reihe  lautlicher 
Übereinstimmungen  mit  den  fränk.  dialecten:  mhd.  a  >  q: 
mqksf  magst,  (/rqd  gerade ;  mhd.  ei  >  ä :  än9r  einer,  tsäu 
zeigen,  irclst  weisst;  davon  verschieden  sest,  set,  gsH  (mhd. 
seist,  seit,  geseit)  sagst,  sagt,  gesagt  etc.  mhd.  au 
>  q :  frq  frau,  kqf9  kaufen,  glqh  glaube ;  mhd.  ^,  iu  >  ae : 
hlaem  bleiben,  glae  gleich;  laet  leute,  daets  deutsch;  mhd. 
w  >  ao:  haos  haus,  bao9  bauer ;  mhd.  ö  >  ou :  hoitch  hoch, 
sfrou  Stroh.  Assimilation  von  -(jen  :>  {g)'iQ :  saogtd  schauen, 
hia^d  biegen,  gs<^  segnen ;  labial  +  en  >  w? :  gqm  geben,  dm 
(mhd.  üfn)  auf  den;  vocalisation  von  /  >  i:  hqis  hals,  siii 
schule.  Diminutiva  auf  -/:  bissl  bisschen,  bladl  blättchen. 
es  ihr,  eiok  ench.  Schmeller,  Die  Munda.  Bayerns,  München 
1821.  Oberamtsbeschreibung  von  Ellwangen  s.  176  ff. 
Neresheim  s.  86.    Bavaria  II,  2,  812. 

Anm.  Eine  interessante  vergleichung  des  schwäbischen 
mit  dem  ba  irisch -österreichischen  findet  sich  bei  "W  o  1  f  g  a  n  g 
Lazius  (1557)  de  gentium  aliquot  migrationibus  etc.,  vgl.  Socin  Schrift- 
sprache und  Dialecte  s.  267  f.  Aventin  in  seiner  baierischen  Chronica 
vom  jähr  1526  —  15^3  (Frankfurt  1566):  a  es  sprechen  diesen  ersten 
buchstaben  die  Baiern  also  auss  dass  er  mehr  dem  o  gleich  ist  denn 
dem  rechten  a  so  die  Schwaben  und  Wahlen  reden.  Die  Bauren  au  ff 
dem  land  vnd  nhnerischen  Schwaben  gemeiniglich  sprechen  die  fünff 
rüffer  gar  grob  auss  dass  auff  das  o  lautet.  Konr.  Gessner, 
Mithridates  bl.  39:  Bauarorum  lingua  Sueuicae  similis  est,  sed  etiam 
crassior,  ut  audio:  crassiasima  in  Äustria  uel  aliqua  eins  parte. 

§  53.  Innerhalb  des  schwäbischen  gliedert  sich  die 
mundart  in  eine  grössere  östliche  und  eine  kleinere  west- 
liche   Hälfte    nach    der    entwicklungsform    des    alten    diph- 
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thongs  al:  westlich  der  linie  Liidwigsburg,  Stuttgart,  Nür- 
tingen, Tübingen,  Gomaringen,  Burladingen,  Stetten  ist 
derselbe  zu  09,  östlich  zu  qe  geworden ;  die  grenze  fällt  nach 
H.  Fischer ,  Zur  Geschichte  des  Mittelhochdeutschen  s.  5 
anm,  1  ungefähr  mit  der  aus  dem  13.—  16.  jh.  bekannten 
zwischen  den  beiden  Constanzer  Archidiaconaten  Schwarz- 
wald und  Alb  zusammen;  vgl.  ausserdem  ders,  Über  den 
schwäbischen  Dialect  und  die  schwäbische  Dialectdichtung, 
V'^ierteljahrsh.  1881  s.  139  ff.  Innerhalb  der  östlichen  hälfte 
teilt  sich  das  bairisch- schwäbische  (auch  ostschwäb. 
genannt)  ab,  die  linie  geht  dem  Illertal  entlang,  lässt  Ulm 
und  Gmünd  links ,  Aalen ,  den  südöstl.  teil  des  Oberamts 
Gaildorf  und  Ellwangen  rechts  und  trifft  im  Oberamt  Crails- 
heim auf  die  Frankenlinie,  vgl.  Fischer  am  letztgen.  ort 
s.  133  f.  Oberamtsbeschreibung  von  Neresheim  s.  86. 
Crailsheim  s.  120.     Ellwangen  s.  184. 

Die  laut  Verhältnisse  sind  behandelt  von  Birlinger  im 
Augsburger  Wörterbuch  in  den  einleitungen  zu  den  einzelnen 
buchstaben,  sowie  in  der  oberamtsbeschreibung  von  Ell- 
wangen s.  184 — 199.  Besonders  bemerkenswert  sind:  ä 
>  ao  gemeinschwäb.  q  (z.  b.  dao  da);  e  >  ^9,  ö>  Q9.  -rm, 
-rn  <  -rs»  (ßra  arm,  würa  wurm,  kqro  körn  etc.)  u.  a.  Be- 
züglich des  Wortschatzes  sei  auf  afterttwntag  Aalen,  ober- 
amtsbeschreibung s.  148  Ellwangen    s.  176,  hingewiesen. 

Das  gebiet  des  westschwäbischen  umfasst  eine 
durchaus  einheitliche  mundart,  mit  landschaftlichen  schat- 
tirungen,  die  bunt  aber  nicht  durchgreifend  genug  sind  um 
„dialectgrenzen"  festsetzen  zu  können.  Auf  den  grenz- 
gebieten  machen  sich  merkliche  Übereinstimmungen  mit  den 
nachbarmundarten  fühlbar;  es  gilt  dies  im  besonderen  für 
das  „schwarzwaldschwäbisch"  (schon  Zim.  chron.  II,  367, 
28  sprücht  er  iif  sein  guet  schwär  zwei  di  seh),  das  bis  in  die 
nähe  von  Tübingen  hin  einzelnes  mit  dem  alem.  gemein 
hat.  Birlinger  Ks.  Zs.  15,  191  ff.  nennt  das  land  von  der 
Alb  bis  zum  Schwarzwald  und  von  Rottweil  bis  an  die 
fränkische  grenze  Niederschwaben,  welches  er  in  alt-  und 
neu  -  württembergisch  scheidet;  jenes  spricht  kwqd,  dieses 
ksde  (gewesen),  jenes  du,  dieses  ddu  etc. ;  auch  im  Augsburg. 
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wörtorhucli  s.  IV  iiimint  er  die    Wasserscheide    des   Neckar 

und  der  Donau  als  spracligrenzc,  ohne  tatsächlicli  begründete 

anhaltspuncte. 

Anm.  Der  folgendfu  darstcllung  liegon  die  lautformen  und 
Satzverhältnisse  der  niundart  von  Horb  zu  grund ,  mit  der  ich  seit 
Jahren  in  folge  verwandtschaftlicher  beziohungen  meiner  faniilie  ver- 
traut geword(Mi  bin.  Meine  heiniat  ist  Stuttgart,  dessen  mundartlicher 
typus  in  vielen  einzelheiten  abweicht ;  das  wichtigste  ist,  die  in  unsern 
nördlicheren  strichen  noch  weitergehende  erschlaffung  im  spannungs- 
gefühl  der  rauskeltliätigkeit.  Um  das  specifisch  südschwäbische  zu 
treffen,  muss  ich  straffer  articuliren.  Horb  ist  ein  kleines  wiirttem- 
bergisches  oberamtsstädtchen  mit  etwas  über  2000  einwohncrn;  unter 
48"  26',  48"  26"  21' 2"  in  den  vorbergen  des  Schwarzwalds  am  Neckar 
gelegen.  Es  gehörte  zum  alten  Nagoldgau,  war  bischöflich-constanzisch, 
fiel  1805  an  Württemberg,  früher  war  es  liohenbergisch  und  seit  1381 
österreichisch  gewesen.  Über  römische  niederlassungen  vgl.  das  kgr. 
Württemberg  I,  148  f.  Die  bevölkerung  ist  beinahe  durchweg  katholisch, 
der  ackerbau  spielt  die  hauptroUe,  wenn  auch  seitdem  Horb  eisen- 
bahnknotenpunct  geworden,  das  gewerbe  grösseren  aufschwung  ge- 
nommen hat,  band  in  band  gehen  hiermit  beeinflussungen  des  idioms 
von  norden  her,  welche  gerade  im  handwerkerstand  fruchtbaren  boden 
finden.  Im  übrigen  vgl.  Beschreibung  des  oberamts  Horb,  herausge- 
geben vom  topographisch-statistischen  bureau.  Stuttgart  1865.  Das 
Kgr.  Württemberg  III,  302  ff.  —  Was  mir  teils  persönliche  erfahrung, 
teils  vorliegende  druckworke  an  schwäbischen  dialoctformon  lieferten, 
ist  möglichst  vollständig  verzeichnet,  so  dass  ich  hoffen  kann,  sämmt- 
liche  schwäbischen  lautschattirungen  vereinigt  zu  haben.  Wenn  für  die 
betrachtung  der  sprachzustände  von  ganz  besonderem  werte  ist ,  die 
Idiome  einzelner  gesellschaftskreise  gesondert  zu  halten,  so  ver- 
stehen wir  unter  muudart  gemeinhin  die  Umgangs-  und  Verkehrssprache 
der  bäuerlichen  gesellschaft,  deren  eigenart  eben  in  unreflectirter  nach- 
ahmung  beruht  und  im  directesten  gegensatz  zur  „gewählten"  spräche 
steht.  Aus  bäuerlichen  kreisen  stammt  denn  auch  mein  material  in 
erster  linie,  die  angestammte  mundart  ist  in  denselben  so  lebenskräftig 
als  je  imd,  wie  wir  versichern  können,  von  äusserst  stabilem  character. 

§.  54.  An  grammatischen  arbeiten  über  den 
schwäbischen  dialekt  sind  mir  folgende  bekannt  geworden: 

Schwäbische  Idiotismen  in  den  „Beiträgen  zur 
critischen  Historie  der  deutschen  Sprache"  1737.  Bd.  5, 
s,  277 — 86,  weiteres  im  Journal  von  und  für  Deutschland 
1785—89. 

F.  K.  Fulda  und  J.  Nast:  Der  teutsclie  Sprach- 
forscher.    1.  und  2.  theil.     Stuttgart   1777.78. 
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J.  C.  Adelung:  Miltliridates  II,  204 ff.  (woselbst  wei- 
tere ältere  Literatur). 

H  u  p  f  e  1  d :  Über  den  historisch-grammatischen  Werth 
der  besseren  deutschen  Volksmundarten.  Jahrb. 
f.  Philologie  und  Pädagogik  9,  361  fp.  (1829). 

G  e  y  1  e  r :  Die  deutsche  Declination  mit  Rücksicht  auf 
den  schwäbischen  Dialect.     Reutlingen  1835. 

J.  C.  Schmidt:  Schwäbisches  Wörterbuch,  2.  aufl. 
Stuttgart  1844. 

D.  Kuen:  Oberschwäbisches  Wörterbuch  der  Bauern- 
sprache.    Buchau  1844. 

M.  Rapp:  Grammatische  Übersicht  über  den  schwä- 
bischen Dialekt.  Physiologie  der  Sprache  I,  171. 
IV,  118.     vgl.  DM.  II,  102. 

F.  Lauchert:  Lautlehre  der  Mundart  von  Rottweil 
und  LTmgegend.     Progr.  von  Rottweil  1855. 

J.  Hang:  Darstellung  der  schwäbischen  Laute  und 
Biegungsformen  nach  dem  Dialect  von  Wurm- 
lingen  bei  Rottenburg  a.  N.  Magazin  für  Päda- 
gogik 1860.     s.  202.249. 

L.  Th.  Knaus:  Versuch  einer  schwäbischen  Gram- 
matik für  Schulen.  (Mundart  von  Nellingsheim 
bei  Rottenburg).     Reutlingen  1863. 

Fr.  Reiser:  Beiträge  zum  schwäbischen  Sprachschatz. 
Progr.  von  Hechingen  1864. 

A.  B  i  r  1  i  n  g  e  r :  Die  Augsburger  Mundart.  Augsburg 
1862.  —  Wörterbüchlein  zum  Volksthümlichen 
aus  Schwaben.  Freiburg  1862.  —  Schwäbisch- 
Augsburgisches  Wörterbuch.  München  1864.  — 
Die  Sprache  des  Rottweiler  Stadtrechts.  Sitz- 
ungsberichte der  Münchener  Akademie  1865.  II. 
vgl.  Herrigs  Archiv  38,309;  weiteres  in  Ks.  Zs. 
XV.  XVI. 

M.  Joch  am:  Die  (bairisch-)  schwäbische  mundart. 
Bavaria  II,  2,  812. 

L.  Bau  mann:  Schwaben  und  Alemannen.  Forschungen 
zur  deutschen  geschiclite.     XVI,  261. 
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A.  V.  Keller:  Die  miindart  in  „Das  Kgr.  Württem- 
berg" II,  I,  166,  vgl.  DM.  I,  131.  DM.  II,  467. 
Tübinger  programme  von  1845,  1854. 

H.  Fischer:  Über  den  schwäbischen  Dialect  und 
die  schwäbische  Dialectdichtung.  Vierteljährs- 
hefte  1884  s.  130  ff.  vgl.  ferner  Zur  Geschichte 
des  Mittelhochdeutschen  Prgr.  von,  Tübingen  1889. 

A,  V  0  g  e  1  m  a  n  n  :  Aus  dem  wertschätz  der  Ellwanger 
mundai-t.  Vierteljahrshefte  1886,  s.  154,  247. 
1887  s.  40.  Vgl.  Magazin  für  Pädagogik  1886, 
1887. 

F.  L  a  u  c  h  e  r  t :  Die  ältere  Sprache  von  Messkirch 
Alem.  XV,  79  &. 
Reiches  material  in  den  Oberamtsbeschrei- 
bungen  (herausgegeben  vom  kgl.  statistisch, 
typograpliischen  bureau),  deren  hauptsächlichste 
bereits  genannt  sind. 


III.   LAUTSTATISTIK. 

ERSTER    TEIL. 

VOCALISMUS. 


§  55.     Die  V  o  c  a  1  e  der  mundart  sind : 

1)  einfache   a)  reine  vocale:    ü,  u;  ö,   o;  Q,  q; 

Clj    Cl  ^    ^,    (^  ^    6,    6f    1j    tf    d. 

b)  nasalirte    vocale:    ö,    ö;  ä,  ä; 

2)  diphthonge  a)  reine    diplithonge:    ae,    ao,    ui ; 

di,  9u ;  U9,  qd,  ^,  id,  {qe),  fa. 

b)  nasalirte    diphthonge:    de,   dö; 

e5,   dy;  {oe). 

§  56.     Ausgehend  von  der  anschauimg,  dass  während 

der  ahd,   und    mhd.    sprachperiode    eine   ausgebildete 

Schriftsprache  nicht  vorhanden  gewesen  (vgl.  den  an- 

hang),    sondern  dass  die  landschaftlichen  differenzen  in  der 

spräche  der  einzelnen  denkmäler  zum  ausdruck  gekommen 

sind,     wird     die     Untersuchung    auf    die    lautform    basirt 

werden,    welche  die  zu   eingang  verzeiclineten  literarischen 

denkmäler    des    Schwabenlandes    (eventuell  Alemanniens)  ^ 

aufweisen.     Es    ist    anzunehmen,    dass    die    mundartlichen 

Verschiedenheiten    zwischen    alem.    und    schwäb.  vor   1200 

noch  nicht  in  der  schärfe  wie  heute  entwickelt  waren. 


*  Im  folgenden  kurz  mit  ahd.  mhd.  bezeichnet. 
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Aiim.  Dil«  discusaioii  übor  dio  existonz  einer  mhd.  aclirift- 
sprachc  kann  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Die 
liistorisclie  erforschung  der  einzeinuindarten  hat  als  eine  ihrer  vor- 
nehmsten aufgaben  zu  prüfen,  ob  sich  die  betr.  lautverhältnisse  zwang- 
los auf  die  sprachformen,  wie  sie  in  mhd.  epoche  für  die  betr.  ört- 
lichkeit supponirr  werden,  zurürkführcn  lassen:  und  die  möglichkeit 
„negativer  iiiatanzeii'"  muss  otlen  bleiben.  In  erster  linie  wird  festzu- 
stellen sein,  welcher  1  a  u  t  w  e  r  t  den  buchstaben  der  ahd.  und  mhd.  Sprach- 
denkmäler zu  vindiziren  ist;  vgl.  den  anhang:  Die  Schriftsprache. 

CAP.  r. 

DIE  VOCALE  DER  STAMMSILBEN. 

§  57.  Die  Stammsilbe  entspriclit  im  allgemeinen  der 
exspiratorisch  starken  ictussilbe.  Da  die  starken  silben 
wesentlich  andere  nachdrucks-  und  ton  Verhältnisse  haben 
als  die  mittelstarken  und  schwachen  silben,  dürfen  die 
vocale  der  letzteren  nicht  damit  confundirt  werden.  Die 
ictussilbe  hat  den  schwach  geschnittenen  accent 
und  ist  tief  ton  ig;  gemäss  der  überein-stimmung  des 
Schwab,  mit  dem  alem.  wird  diese  accentuirung  bereits  in 
ahd.  und  mhd.  periode  geherrscht  haben. 

Anm.  Im  folgenden  wird  zunächst  eine  constatirende  Über- 
sicht der  entsprechungen  der  stammsilbenvocale  gegeben :  die  durch- 
greifenden lautvcrschiebungen  (quantitätsgesetze,  nasalirung  etc.J 
werden  unten  im  zusammenliaug  behandelt. 


§  58.  1)  mhd.  ä  ist  als  a  erhalten  in:  sr/f  (mhd.  schadet 
>> sehnt  nicht  scliät,  gelat  nicht  gelat  wie  in  den  ausgaben; 
z.  b.  Neifen  12,  29  (Haupt).  51.  16.  19.  Hätzlerin  59,  12 
was  schatt  das  dir.  Benecke  zu  Iwein  2190.  Lachmann 
zu  Iwein  2190.  7654.);  sarpf  (mhd.  scharpf)  scharf;  na)v/f 
(mhd.  narrehtl  närrisch;  hako  inf.  (mhd.  hacken);  gator  (mhd. 
gater,  ahd.  gataro)  gitter;  fatr  (urk.  1298  vatter.  Fürsten- 
berg, urk.  I,  289  a.  1284  etc.)  vater;  ratz  (mhd.  ratz,  ratze) 
ratte;  Kayf  (davon  das  denominative  ahd.  chaphön,  mhd. 
kapfen)  eine  höhe  mit  umsieht;  stapfl  (^mhd.  Staffel,  stapfei) 
Staffel;   haspl   (mhd.  haspel);    alcst   (mhd.  ackesj  axt;    saldd 
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(inlid.  schalten)  stossen,  scliieben;  'iwp  liiiiab;  'rap  lierab ; 
tsaph  (mild,  zappeln) ;  kfah  gefallen,  3.  sg.  kfalt  gefällt  vgl. 
Mörin  2597  geoalt:  bald,  8148  gevelf ;  snarxl:)  (nihd.  snar- 
cheln)  sclinarclien ;  r/arh9  (mhd.  garben  pl.)  fruchtgarben ; 
krap  (mhd.  rappe  -r-  partikel  ge-  wie  in  kstqrk  storch,  kstqr 
staar,  kswejwle  schwalben  u.  a.,  vgl.  unter  k)  rabe;  makf 
mhd.  maget)  magd;  Ivapl  (mhd.  kapeile,  mlat.  capella);  kspas 
spass;  kjakf  {m\\&.  gejaget)  gejagt  u.  a. 

2)  Bei  folgendem  nasal  {n,  m,  lo)  entsteht  kurzer 
nasal vocal  ä:  auf  [mhA.  ande  schmerz)  sehnsüchtig;  kämpf 
(mhd.  hanef,  hanf);  ä^dl  (mhd.  angel);  häudßQS  pl,  (mhd. 
hanenvuoz,  dagegen  Mynsingers.  78  haanenftiss)  hahnenfuss 
(unkraut);  Jiämpfl  handvoll;  nänid  (mhd.  name,  namme)  namen; 
häml  (mhd.  hamel);  räiitsd  (mhd.  rans)  ranzen,  wanst;  späm 
(mhd.  spannen);  keim  kämm;  sränf  (mhd.  schranne)  bank ; 
icä))i,is  (mhd.  wambes)  wamms ;  dän  (mhd.  tanne) ;  i  stänf{^\\c\\ 
inf.  ständg)  ich  stehe,  vgl.  Hat  zierin  76,  23  ich  stand  u.  a. ; 
ffdiod  inf.  gehen  (mhd.  gangen)  ist  aus  Gmünd  bezeugt  u.  a. 

§  59.  3)  mhd.  ä  ist  zu  ä  geworden:  häl,  liäld  (mhd. 
hal)  Widerhall,  widerhallen;  kräs  (mhd.  gras);  däk  (mhd.  tac); 
wäg9  (mhd.  wagen);  äl»-  (mhd.  aber);  iföf  (mhd.  schade,  schad 
in  unsern  denkmälern  sehr  häufig)  schaden,  häs  (mhd.  hase) ; 
gähl  (mhd.  gabel) ;  fädo  (mhd.  vaden) ;  näxf  (mhd.  naht)  aber 
tsnaxtsd  abends ;  ksläxf  (mhd.  geslaht)  weich ,  lind ;  praxf 
(mhd.  praht)  pracht;  äsl  (mhd.  ahsel) ;  äs  (mhd.  ahse); 
kwäsd  (mhd.  gewahsen);  fläs  (mhd.  flahs)  gädd  (mhd.  garten); 
tvädd  (mhd.  warten) ;  siväts  (mhd.  swarz) ;  madr  (mhd.  marder, 
mader);  kädy  karten;  äs  (mhd.  ars),  etc. 

4)  In  der  nachbarschaft  von  nasalen  tritt  ä  ein:  mä 
(mhd.  man) ;  kä  (mhd.  kan) ;  gas  (mhd.  gans) ;  hrät'  (mhd. 
brant)  brand ;  kräk  (mhd.  kranc) ;  däts  tanz ;  and  (mhd,  ane) 
grossmutter;  läui  (mhd.  lam)  matt,  abgestanden  (von  ge- 
tränken),  lahm;  kräpf  (mhd.  krampf);  däpf  (mhd.  dampf); 
äpl  lat.  ampulla ;  analog :  näs  (mhd.  nase,  bei  Ulr,  Krafft 
s.  116  nansen;  ebenso  näsdwdis  neugierig  in  tadelndem 
sinne,  vgl.  Zarncke,  narrenschiff  s.  461,  47);  säf  (mhd. 
sant)  sand,  in  Tuttlingen  noch  neutr. ;  näxt  (s.  o. 
näxt)  nacht;  i  mä  (mhd.  ich  mac),    dou  mast  du  magst  etc. 
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A  n  ni.  1.  In  den  einzelbologen  für  den  eintritt  dieser 
d  e  h  n  u  n  g  herrscht  auf  dem  schwäb.  dialectgcbiet  grosse  Verschieden- 
heit. Südwärts  von  Horb  gej^^en  das  alem.  hin  treten  die  kürzen  immer 
häufiger  auf,  so  dass  z.  b.  Rottweil :  inah  (meiere),  w(ii/9  (currus),  «</?, 
biuij,  ijahl,  liato,  imuß^  sugs,  slaga,  was3  u.  a.  hat  vgl.  Lauchert  S.  3 ; 
Birlinger  A.  S.  s.  45  f. :  andererseits  dehnungen ;  süll3,  ältc,  tfärba,  halt, 
ärhM  (arbeit),  iiünn  (aus  Trossingen ),  Birl.  s.  46  f.  Besonders  häufig 
gedehnten  vocal  hat  das  ostschwäb.  (bair.-schwäb.):  büx, /äs  (fass), 
6ä/s  (satz),  räts  ratte,  Aaw//,  Ä'amr,  vgl.  Birl.  augsb.  wb.  s.  3,  sali  8ack,/Vt/ 
fall,  imlrkt  markt,  Kam  kämm,  Ellwangen,  oberamtsbeschr.  s.  185;  die  lieder 
von  1633  D.  ^i.  IV,  86—114  schreiben  suackli  sack,  liaah,  haart,  k-aalb, 
haalh  u.a.  vgl.  D.  M  V,  405.  Weinhold  al.  gr.  s.  34.  78.  Zim.  Chron. 
haab,  fiberfaal,  unfaal,  zufaal,  u.  a. :  dagegen  nammen  (masc.  name), 
vgl.  Mörin  4053  stauim  :  iiohdh  ebenso  all  :  zall  859.  tag  :  sack  2941. 
tal  :  fall  4043.  Fürstenberg.  urk.  1,268  iiammni  a.  1280.  Engeltal  urk. 
a.  1416.  1421  u.  ö.  Breuning  s.  35 //la/j/// (gebüsch  als  umzäumung), 
Reimchronik:  icaal  126.  haab  157.  haan  157.  haan  1.  53  u.  ö. 
Mynsinger  s.  57  ains  haanes.  s.  49  orhaaii  (auerhahn),  danach  §  58,2 
haaiieufuss.  H  ätz  1er  in:  i  tagen  :  fragen  :  clagen  15,  77.  die  liaanen 
22,  56.  haan  260,  52.     Dagegen  nabel  :  zubcl  (imp.  zapple)  263,  349. 

Anm.  2.  NiclasvonWyle,  Translationen  s.  351  f.:  ain  yet- 
klicher  consonant  gezwifaltiget  über  schlecht  vnd  gibt  siner  stimme  zu 
ain  stercke  vnd  ist  ain  gross  vnderschaide  wo  er  ainig  steet  vnd  wo 
zwifaltig:  diseu  brief  las  ich  lass,  an  dinen  h  o  f  hoff  ich  ze  kommen, 
vs  vnd  vs  vss  trurigem  herzen,  ich  s  ach  daz  dinsachhwolt  gut  werden, 
min  m  i  n  n  V7id  liebe,  in  diseu  Schriften  ir  mercken  mügen  den  vnder- 
schaid  diser  werten  hof  hoff,  las  lass,  vs  vsz,  sach  sachh,  minn  min. 
vgl.  auch  Nohl  s.  17  ff.  Kolross,  Enchiridion  (bei  Müller,  Quellen- 
schriften s.  73) :  baad  (bad  neutr.),  ofenloch  :  offen,  hoff  :  hoof,  stilt :  ge- 
stillt, still :  löffelstil,  sparren  :  sparen,  farren  :  faren. 

§  60.  mhd.  ä  hat  im  schwäb.  mannigfache  entsprechung : 
mhd.  abend  >  qldf  (Horb),  aobdt  (Baar,  östl,  Schwaben) ;  mhd. 
jämer  >yf1wr,  das  denom.  jdemdrs  weist  auf  ein  *jdomr,  wie 
rtö  regehnässig  in  gdo  stob  Ido  sich  findet  (gän,  stän,  län) ; 
beachte  mo:  mdo  (mhd.  mäne)  mond.  In  der  regel  wird 
angenommen,  mhd.  ä  sei  zu  q  geworden,  es  gilt  dies  aber 
nur  sehr  bedingterweise.  Um  alle  heutigen  lautgestaltungen 
zu  erklären,  genügt  diese  annähme  nicht.  Auch  Birlinger 
A.  S.  s.  54  ist  der  Ansicht,  dass  „f/o  früher  allgemeiner  in 
gebrauch  gewesen  ist,  weil  man  seine  spuren  immer  wieder 
trifft**.  Was  nun  die  denkmäler  und  Urkunden  anlangt,  so 
wii'd  in  denselben  der  fragliche  laut  durch  a,  a"",  o"",  au,  ou, 
seit  dem  15.  jh.  auch  ä,ä  6,ö  wiedergegeben,  vgl.  Weinhold 
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al.gr.  s.  85.  52.  89.  Denkm.2  480  zu  Tobiassegen  119.  Paul 
mhd.  gr.2  §  112.  Ich  führe  aus  den  von  Horb  stammenden 
Urkunden  an:  haut  1317.  ansprauch  {a7ispra"ch  1330).  haut 
1323.  ha^'n.  iia^ch.  a^'n.  ira^ren  1327.  ha^'n  a"n.  wa"r.  ia'r  1333. 
haun.  iraurn.  haur.  vaulandes.  mm.  verstavn.  hmint,  u-aitr. 
iaiir  1335.  im  Herkommen  von  Horb:  ruHtt.  laussen.  avii. 
auhenfz.  havu.  stavn.  mavss.  gethavn.  <jaün.  schanff.  Weil 
urk.  1295  gru'fe.  halt.  <rn.  ja^'r.  ßeutlingen  urk.  1307  u^tie. 
1310:  aiine.  liaut.  gmin.  staut,  raiit.  suavgers  (schwager). 
Engel tal  urk.  1388:  Ao'«.  ra^'t.  ho'nt.  ma''ss.ga''t.  a'n.  ga'nf. 
staunt,  begann,  a^'bent.  sta't.  ha'^t.  wa'^'rhait.  1383:  alta^'r.  ja'r. 
a'H.  anspra'ch.  ga"nt.  1397:  ga'^t  und  go'ii.  1430:  uniich. 
haut.  gaut.  laussen.  maussen.  1431:  Aa'Y.  gä'n.  bra'  chwiseti.  ge- 
laussen.  aubend.  1513:  strauss.  etc.  etc.  Durch  die,  wenn  auch 
seltenere  graphische  Übereinstimmung  mit  altem  ou  ist  für 
diese  Schreibung  der  diphthong  ao  gewährleistet:  a^'ch  =auch 
1481 ;  eine  Urkunde  vom  jähr  1368  schreibt  zwar  ze  koufent, 
aun  ohne,  staut  (mhd.  stät),  hawi  (mhd.  hän),  haut  (mhd.  hat), 
getaim;  dagegen  1397  ko^ffen.  hd'n.  ga't.  o'ch.  go'nd .  ja'r. 
1398  o'ch.  go'nd.  go'n.  u.  s.  w.  Weinhold  s.  90  kennt  gro'f. 
schU/ff.  nio'ss.  Danach  glaube  ich,  dass  sich  unter  bestimmten 
quantitätsbedingungen  m  h  d.  ä  i  m  s  c  h  w  ä  b.  auf  de  m 
ganzen    gebiet    zu    ao    entwickelt   hat. 

Anm.  Auf  dieses  ao  beziehen  sich  die  ao  uw  bei  Schade, 
Satiren  und  Pasquille  II,  120,  11:  ich  hab  in  (prof.  Lemp  in  Tübingen) 
zwar  wol  kent  vor  XXIIII  jaren,  lebt  er  noch  der  alt  Sophist  mit  den 
w  i  r  t  e  n  b  e  r  g  i  s  c  h  e  n  vocalen  au ,  ai ,  ei,  ao,  atv,  („ein  schöner 
dialogus"  a.  1521  ?J  vgl.  auch  bd.  I,  31  hernach  :  gach,  s.  30  gauch  :  auch, 
8.  36  schaf  :  ahlaf  (ablauf  J. 

§  61.  Der  heutige  stand  ist  nun  folgender:  In  Horb 
(wie  auch  gemeinschwäb.)  ist  1)  in  einsilbigen  Wörtern  von 
der  form  mhd.  ä -r  n  no  mit  nasalirung  eingetreten:  'tno 
(mhd.  getan);  lao  (mhd.  län);  sfäb  (mhd.  stän);  gdo  (mhd. 
gän,  die  ä-formen  sind  die  allein  gültigen ;  MSF.  183,  13 
kann  demgemäss  unmöglich  in  einem  Jugendgedicht  Rugges 
stehen,  wie  E.  Schmidt  a.  a.  o.  s.  59  will);  hdo  (mhd.  hän); 
m  (mhd.  äne)  ohne,  nido  (mhd.  mäne)  mond;  rdo  (mhd.  rän 
reimt  auf  wolgeta^'n  Hätzlerin  111,  50,  doch  vgl.  Beitr.  XIII, 
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216)  schlank:  ebenso  jao  (nilul.  ja)  in  d er  gegen J  von  Göp 
pingen,  Geini.  30,  124  f.  vgl.  dazu  Arkiv  f.  nord.  Filologi  III,  i 
2'i7  jo    reimt   auf   so   Trist lant    15"  und    findet  sich    sonst 
wiederholt,    doch  auch /a:  naijcli-  cod.  bibl.  H5  ;V ;     cod. 
theol.  240  jau. 

2)  ein-  und  mehrsilbige  Wörter  von  der  form  mhd.  (i 
-r  in,  n  erscheinen  mit  o:  jonir  (mhd.  jämer)  heim  weh; 
somr)  (mhd.  säme)  samen;  l,roin,  kroint,')  (mhd.  kräni)  daneben 
knuifm)  kramwaare  (in  der  bedcutung  von  reisgeschenk 
cod.  phil.  et  theol.  74);  oni  (mhd.  äme.  nrk.  Tübingen  1436 
lüii,  ndat.  ama)  ohm  als  mass  für  flüssigkeiten;  monet  {m\\{\. 
mänot)  monat:  spo  (mhd.  spän)  span,  Iströint  gestreift  (zu 
mhd,  sträm  streif). 

Aum.  1.  0  vor  nasal  ist  in  den  schwäb.  denkniäli'rn  rciclilicli  vor- 
treten vgl.  urk.  1365  geton.  gont-  on  aber  chcnso  ko ff"  (  kauf J.  1391  hei/oii. 
1399  on.  1483  hon.  verston.  hond.  abston.  1488  geton.  1510  Ion.  Mörin: 
Ion.  ston.  geton.  hon.  arguon.  Aesop:  geton.  mon.  (mond).  Ao^rf.  gon. 
arktcon.  bronberstndcn.  Reimchronik:  vergon.  verston.  hon.  jomer. 
Zim.  Chronik:  somcn.  Ion.  etc  Über  den  diphtlioiig.  wert  dieser 
Schreibung  vgl.  unter  ö;  vielfach  auch  mit  den  anni.  5  erläuterten,  über- 
gesetzten puncten  z.  b.  Tristrant:  bestön  neben  besten,  gön  etc. 
öc/i   :  oiich   geton  :  getön  :  geta^n  etc. 

3)  In  allen  andern  fällen  entspricht  q  (oder  q): 

a)  qbdt  (mhd.  äbent)  abend  ;  hlCip ,  yröp ,  Iqp  (mhd.  bläw-, 
gräw-,  law-)  blau,  grau,  lau;  hqk^  (mhd.  hake)  haken;  fföf, 
stqf,  /öf  (mhd.  gät.  stät,  lät) ;  />;77x^  (ndid.  brächt)  gebracht; 
niQS  (mhd.  mäse)  Heck;  blöfr  (mhd.  blätere)  blatter,  blase; 
<lqi)9  pl.  (mhd.  täpe)  finger,  band;  klöftr  (mhd.  kläiter) 
klafter;  tiqxjjr  (mhd.  nächgebür)  nachbar;  spqf  (mhd.  späte 
adv.)  spät;  wqfd  (mhd.  wäfen)  wappcn:  suqp  (mhd.  Swäp) 
Schwabe;  qdr  [mhd.  äder)  ader;  qfr  (mhd.  näter)  natter  (zu 
dem  Schwund  von  «  vgl.  qdem  neben  nqddm  (mhd.  äteni) 
athem ;  ast  neben  nast  ast,  etc.);  krqdd  (mhd.  geraten)  glücklich 
ausfallen;  etc. 

Anm.  2.  Nach  horb.-sclnväb.  mäksnnid,  elniägs  vgl.  Hartman  der 
Shnage ;  Künen  des  ulmagen  Ulm  urk.  1312.  olmag.  magsam.  magsa^t 
cod.  med.  5;  ölmagen  cod.  med.  15;  erweist  sich  die  ansetzung  von 
mhd.  mäge,  ahd.  mägo  mohn  als  unrichtig,  dem  werte  gehört  ä,  vgl. 
Beitr.  VII,  517. 

b)  ursprünglich  langes  q  (=  mhd.  «)  wurde  in  einigen 
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proklitiscli  gebrauchten  Wörtern  zu  ^^  gekürzt:  '}<>  (mhd.jä); 
nq  (mhd.  nä)  nachher,  dann  ;  hqs,  hqf,  (mhd.  hast,  h;it) ;  iIq 
(mhd.  da)  da ;   hq    (mhd,  hä)    interj. ;   ^'qk^^le    (dim.    zu   mhd. 

jäkob). 

A  n  m.  3.  Im  alem.  ist  Q  die  verti-etung  von  mhd.  o ;  h^bdr 
haber,  swqrz  schwarz,  hqrfii;  barfuss  etc. ;  während  mhd,  «  als  ö  er- 
scheint; (lö  da;./öj^?  s^o/3  schhifen ;  s/ ansteht:  strös  Strasse  etc.  D.M. 
VII,  454. 

Anm.  4.  Auf  scliwäb.  boden  gelten  im  ganzen  die  obigen  auf- 
stellungen.  Oberhalb  Bottweil  in  der  Baar  herrscht  ao,  ab  vgl.  Spai- 
chingen  oberanitsbeschr.  s.  112:  gaubd,  aiihdd^  (/('»d,  loiicl,  stand, 
gau"d,  hau''ä,  lau"d\  wie  dies  auch  den  oberschwäb.  liedern  von  1633 
eigen  ist  z.  b.  jauhr  jähr,  graufa.  Stickelberger  s.  29  tf.  Das  hauptge- 
biet dafür  ist  aber  heute  das  ost.-schwäb.  In  dem  „coUoquium  spon- 
sorum"  Alem.  VIII,  84  f.  steht:  laun,  haun,  devnau,  dam-wit,  haut;  so 
auch  jetzt:  deritao,  jaor^  spaot,  sicaobd,  staot,  laot,  gaot.  vgl.  Birl.  Ausgb. 
wb.  8.  5.  Bavaria  II,  2,  821.  D.  M.  VII,  391.  Der  herzog  von  Braun- 
schweig hat  in  den  (gemeinschwäb.)  partien  des  bauern  Conrad  die 
Schreibung  hoat  hat,  schtvoager  sohwager,  haun  (mhd.  hän),  lawi  (mhd. 
län)  in  den  letzteren  fällen  auch  o»,  wobei  oa-  wahrscheinlieh  q  transcri- 
biren  soll,  so  dass  ausgangs  des  16.  Jahrhunderts  die  entwicklung  als 
beendet  erscheint.  Über  au  für  ä  in  andern  muudarten  vgl.  Zs.  f,  d.  ph. 
III,  343  flf,  DM.  III,  92. 

Anm.  5.  Ausser  den  bereits  gegebenen  belegen  (§  60)  nenne  ich  aus 
ui'kunden  von  Ulm:  1295  gra'-'ve.  \2%&  haut,  aiuie.  natuh.  1298  gitauv. 
liaunt.  aiine.  nauch.  1299  iiauch.  darnauch.  staut.  1302^rrti</p.  gravfilvaol)^ 
aber  auch  grave.  graven  und  dazu  vgl.  umgekehrte  Schreibung  wie  z.  b. 
laffen  (laufen)  wie  straffen  a,  1430  Reichstagsakten  IX,  462,  Zahlreiche  be- 
lege im  Lehenbuch  des  grafen  Eberhard.  Georg  von  Ehingen 
hapt  s.  25  (hauptj.  Augsburg  1283  raut.  1295  gefraugt.  1300  gefrouget. 
1331  gelauzzen.  1334 /ta«<.  1335  haun.  1342  laut.  1345  strauzze.  strauzz  etc. 
In  der  Augsburg,  chronik  von  1126 — 144:5  ja itr.  grauf.  duu.  baubst. 
sprauchen.  aubentirtg.  iraü.  praiicht.  aubetit.  gaun  etc.,  vgl.  Lexer, 
glossar  zu  band  IV,  s.  360;  in  der  chronik  von  1368—1404  findet  sich 
zuweilen  statt  au  (für  a)  ä  in  der  hs.  A  (s.  u.).  Der  Augsburger 
Schneider  reimt  geschaut  :  rat,  wie  laim  :  getaun  ;  vgl.  ferner  bei 
Ingold  rab  (raub)  27,  19.  ivei/rach  29,  5  (rauch  29,  6  ebenso  rauch 
räche  30,  18.  53,  32).  lafeii  (laufen)  72,  17  part.  gelaff'en  43,  30,  viel- 
leicht auch  zani  zäum  60,  11  und  sonst  zahlreiche  au  =  a:  strauff. 
schauffliürt.  ptlausst.  fraugt.  verlaussen.  taun  (gethan)  etc.  vgl.  Schröder 
ausg.  s.  XII.  Zahlreiche  belege  bietet  Mynsinger  und  das  lieder- 
bucli  der  Hat  zier  in:  cutscJilauff'en ,  vgl.  schlauffen  :  erchauffen  48, 
17  sa''meu  (und  ebenso  pa^tn  91,  207.  ra^chuas  212,  265.  geta"».  aubent. 
da:graw  206,  9.  gelauff'en  :  wa^ffen  263,  325.  zäun  :  straun:tä"n  (gethan) 
262,    216.   gach    :    ga^ch   (gauch)    :   }ui"ch    5,     39,     vgl.   v.    Liliencron, 
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Volkslieder  II,  1S2  ff.  303  ff.  Noch  in  der  S  c  h  m  i  d  z  ii  n  f  t  von  Ulm  1505 : 
duuilicli.  ihdun  CgcthanJ.  Imut.  ijcalf'nijf't.  luussen.  (tuboit.  i/aun.  trnuffcH. 
In  diesem  Zusammenhang  erklärt  .sich  auch,  was  Wimpfeling  über 
die  ausspräche  von  causa  und   casus   tadelt    vgl.    oben  §  50. 

Hermann  von  Sachsenheim  in  der  Murin:  u.  a.  hon»,  ijetonn. 
braucht,  krauiii.  häuf,  staut,  gaut.  ouu.  ijouti.  Sirauh.  heruauch :  Audi 
(Aachen)  2353.  gelou>i  :  tvoun  (wan)  2379.  mouu  (rnondi  3254.  da  :  yrnw 
3165.  :i/«/r3681.  daw  :hlatc2\^\.  etc.  In  StcinhöweTs  keiOT^-.lausseiit. 
Jiaui.  (jctuun.  schau/,  laust,  aussen,  oun.  staun,  nmu.  zuoyaub.  schmauch, 
haut  (kät  koth)  8.  165.  kantigen  s.  55.  rautgeh.  haust,  getoun.  ploun. 
gnnud  etc.  Im  spiel  von  St.  Georg:  rauch,  autem.  faulten,  wauffen. 
aun  (neben  oun,  an,  on).  ratit  :  gelauht  189.  kristcnglaben  :  beraten  181. 
urlab  179.  lafft  176.  laffent  175  etc.  Reimchronik:  hernach  :  auch 
s.  2,  86.  pfaltzgraf :  auch  s.  5.  volbracht  :  auch  s.  19.  Lindaw  :  da  s.  52. 
Laufen  :  straffen  s.  154.  die  Fauttcn  :  geraten  s.  159.  Aus  Rulnnd 
vgl.  haun.  haut,  {tatiß'el)  etc.  ferner  kafft  neben  kaußt  ( gekauftj  s.  2.  4. 
ach  (auch)  8.  6.  Agspurg,  Äug  spur  g  s.  7.  sam  s.  17 :  sawm  s.  16  etc. 
Zim.  ciironik  IV,  344:  aubent.  aucht.  gauben.  grauf  etc.  Mone, 
Schauspiele  II,  136  erlaubet  :  aubet.  Die  ältesten  belege  liefert  der 
schwäbische  Schreiber  in  Gr  ieshab  er  s  predigten  bl.  73''ff.  (  vgl.  Beitr. 
XIII,  469.  XIV,  518  i.):haut.  haun.  genaud.  staut,  tvaur.  aun.  gaun.  staust, 
faucht,  straus.  ungaus.  iaur.  wau.  rautent.  lau  u.  a. ;  auffallend  ist,  dass  an 
auch  wiederholt  für  «begegnet:  aurenimüt,  arenmüt  a.  83.  85.  gestaunden 
8.  85.  fuuren  gelaussen  s.  87.  89.  bermhaurt  s.  87.  rochfaus  8.  88.  — fas 
s.  87.  staut,  gauden ;  auf  lautlicher  Übertragung  beruhen  wahrschein- 
lich die  prät.  sing :  gaub.  baut,  vgl.  hauten,  .saus.  Im  übrigen  ist  auf 
diphthongirung  von  ö  zu  verweisen. 

Dass  au  für  ä  nicht  specifisch  auf  das  schwäb.  beschränkt  ist, 
ergibt  sich  aus  Wcinhold  §  52  z.  b.  Mone  Schauspiele  I.  143  ff.  (aus 
einer  St.  Galler  hs.  des  14.  jhds.)  I,  273  ff.  II,  131  ff.  Gute  frau  Zs.  f. 
d.  a.  II,  385  ff.  "Walther  von  Rheinau's  Marienleben,  Niclas  von  Wyle  u.  a. 
Der  ursprüngl.  thurgauische  Wolfdietrich  DV'^II  h&t  frage:  Bouge. 
wäge  :  oge  (äuge),  räche  :  gouche  u.  a.  (  Heidelberger  hs.  no.  373)  DHblV,  X. 
vgl.  auch  S  teinme  ye  r  Altdeutsche  Studien  s.  65  ff. 

In  den  von  mir  benutzten  schwäbischen  handschriften 
findet  sich  au  für  ä  sehr  häufig:  Tristrant:  laut.  wau.  o'^n  haust, 
berauften  :  kemnautten.  laussen  :  straussen.  begaut  :  bestaut  etc.,  doch 
auch  stachen  :  brauchen,  vahten  :  gedauchten.  cod.  phil.  et  theol. 
54  :  auss  (prät.  ass).  na^delstich.  sla'ff  etc.  no.  72:  ia''niertal.  ga^'n. 
ga'st.  «"n.  da",  na^ch  etc.  vgl.  auch  Sunt  piils  (Paulus)  cod.  ascet. 
78  u.  ö.  Aus  dem  vielfach  verbreiteten  usus  a  :  ä  zu  reimen  (worüber 
der  „Anhang"  zu  vergleichen)  erklären  sich  reinibindungen  wie  Mörin: 
nacht  :  braucht  425  stat  :  haut  599.  braucht  :  tnacht  1137  .Sicaub  :  hab 
1771.  bestaund :  and  1929  (vgl.  and  :  land  2416).  was  :  auss  2793.  bass  : 
auss   3897.    ähnl    im   lied  von  Zo Ire.     Im    Tristrant    gehören    die- 
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selben  offenbar  der  ursprüngliclien,  niederdeutschen  fassung  an:  geta^n  : 
man.  man:hati.  kau  :  hän.  nacht  :  bedaucltt .  In  älterer  zeit  sind  diese 
reime  auf  unserem  gebiet  spärlich,  vgl.  Mein  loh  man  :  (letän  13,  23. 
28.  In  den  zweifellos  ächten  stücken  von  Rugge  findet  sich  kein 
derartiger  reim ,  hau  :  Jean  103,  33.  crkan  :  stän  103,  36.  naht :  gedaht 
109,  19,  man  :  hän  109,  34  sind  wahrscheinlich  elsäss.  Ebenso  wenig 
gesichert  ist  bei  Neifen:  gar  :  klär  (vgl.  Uhl  s.  74);  )nin  :  dahin 
ist  zwar  nach  der  mundart  correct  (doch  vgl.  Uhl  s.  108  ff.)  ebenso 
kindeUn  :  hin  beim  Schulmeister,  doch  trifft  dies  nicht  zu  bei  min: 
sin  :  hin  :  in  12,  83.  In  der  Zim.  chron.  ich  hin  :  ein  IV,  239,  41. 
fein  :  hin  IV,  243,  17  u.  a.  worüber  §  77.  (im  übrigen  vgl.  Weinhold  al. 
gr.  s.  383.  Lachmann  zu  Iwein  2112.  Wilmanns  Zs.  f.  d.  a.  16,  119  u.  a.j 
Graphisch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  neben  au,  a"  auch  formen 
wie  «,  ä  ausserordentlich  häufig  sind,  meist  vom  nmlant  ä  (d.  i.  ?)  unter- 
schieden, so  z.  b.  im  Tristrant,  woselbst  ä  bezeichnung  für  umge- 
lautet «,  ä  =«/«,'<";  vgl.  Weizsäcker  Deutsche  Eeichstagsakten  I, 
LXXVII :  die  beiden  puncto  in  schräg  von  links  unten  nach  rechts  oben 
aufsteigender  riclitung  sind  aus  e  entstunden ;  sie  kommen  auch  in  wag- 
rechter richtung  vor,  gewölmlich  ohne  durchgeführten  unterschied  von 
der  bedeutung  der  schrägen  richtung.  s.  LXXIX:  "  in  «'*  o"  löst  sich  in 
dieselben  schrägliegenden  puncto  auf.  Vgl.  Fürstenberg.  urkb.  s.  XV  f. 
Germ.  VI,  478  f.  Vgl.  im  Tristrant:  truchsass.  stattiglicli:  adv.  spät, 
kamen:  ind.  prät.  kämen,  län  :  ergän.  wau  :  ivä.  waur  :  war,  braucht: 
brächt  etc.  indessen  wird  von  bl.  58  ab  ä  durch  a"  ersetzt. 

Anm.  6.  Unter  gewissen  quantitätsbedingungen  hat  sich  auch 
mhd.  ä  +  n  zu  ao  entwickelt:  Juibf  hanf,  haofa  den  hanf  einernten 
(Balingen  und  anderwärts,  vgl.  DM.  VII,  336J ;  daneben  auch  liof,  iiqfs 
und  hämpf;  gaos  gans,  saoß^  sanft,  rdöff  ranft  Birl.  Augb.  Wb.  s.  342. 
DM.  VII,  32  ff.  333  ff. 


E. 

§  62,  Das  Schwab,  besitzt  an  ß-lauten:  e  e  ^  q  e  e. 
Besonders  wichtig  ist  die  Scheidung  zwischen  e  und  q  (ge- 
schlossenes und  offenes  e).  Über  die  orthographische  be- 
zeichnung  der  beiden  lautfarben  in  ahd.  periode  vgl.  Braune 
ahd.  gram.  §  28  anm.  2;  im  mhd.  Weinhold  al.  gram. 
§§  12  ff.  Ohne  bezeichnung  des  umlauts  sind  noch :  Altstadt. 
Mothari  752.  Harinperti  758.  Nortstati  760.  Uuiutharius 
763.  Akipert  786:  FAipert  786.  Agino  786:  Ekino  786. 
Ragingaerus  769  :  Beginhald  786.  Agineslunm.  Ackiolt  11(). 
Warilundi   772.   Hanoicm    773.    Agylolfus.   Rngynolfus  776. 

KauS'manu,  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  Mundart.  4 
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Isanhario.  Asfliari.  77S.  Uua!tsin(/ini  7S(I:  ELilnlf  7S(). 
Hariolduü  806;  docli  bereits  Herifrido  771  u.  a.  Die  uriciindeii 
sclneiben  meist  e  für  beide  laute,  selten  findet  sich  ae: 
Augsburg  1277  laesenf.  xaehcni.  naelben.  raehfe.  gaehen. 
laehen.  zaeliende}i.  VIH'l  iraenicn.  liehfniaesse.  i2\iH  gaelfz.  sae/li 
u.  a.  (ji omaringen  1300  sa'hciit.  la'sen.  geija'beu.  Ulm 
1428  (Keiehstagsakten  IX,  :2(»r)  u.  a.)  we"rben.  ur"r(len.  be- 
gehrten. 1427  i(nlie)ine"hte)i,  vgl.  Nohl,  Niclas  von  Wyle  s.  35. 
Schmeller,  ISt.  Ulrichs  leben  s.  XXL  Für  die  ahd.  zeit  wird 
(offenes)  e  in  all  den  fällen  angesetzt,  für  die  idg.  e  (sogen, 
gebrochenes  e)  zu  erschliessen  ist,  während  der  geschlossene 
laut  dem  aus  a  entstandenen,  umgelauteten  e  zuerkannt 
wird.  Die  reime  der  mhd.  dichter  bestätigen  diese  an- 
setzung  im  grossen  und  ganzen,  wenn  sich  auch  eine  reihe 
von  modifikationen  bemerkbar  macht.  Für  die  mundart  ist 
nun  aber  vollends  nicht  mit  dieser  einfachen  regel  auszu- 
kommen, da  sehr  häufig  r  als  umlaut  von  a  und  e  an  stelle 
von  e  erscheint. 

§  63.  Die  frage  ist  behandelt  von  Franck  Zs.  f.  d.  a. 
25,  218—225  und  von  Luick  Beitr.  XI,  492—517;  vgl.  Beitr. 
XIII,  393  f.  588.  XIV,  163.  Während  der  letztere  innner  noch 
davon  ausgegangen  ist,  dass  die  Verschiedenheit  der  klangfarbe 
durch  die  folgende  konsonanz  bedingt  sei,  wonach  gewisse 
gruppen  den  offenen  oder  geschlossenen  laut  „begünstigen", 
hatte  bereits  Frank  darauf  aufmerksam  gemacht  (s.  224  f.), 
dass  die  Chronologie  des  umlauts  in  betracht  zu  ziehen 
sei.  Braune  hatte  beitr.  4,  540  ff.  (vgl.  auch  ahd.  gram. 
§  27  anm.  2)  festgestellt,  dass  auf  obd.  gebiete  gewisse 
konsonanten  und  kousonantenverbindungen  den  umlaut 
verhindert  haben.  In  späterer  zeit  ist  hier  eine 
jüngere  umlautung  eingetreten,  (daher  auch  vielfach 
in  den  betr.  fällen  obd.  noch  a  geschrieben  wird,  vgl.  Wein- 
hold in  \^'ackernagels  altd.  pred.  s.  463)  und  während  die 
erste  undautsperiode  <■  ergeben  hatte,  war  das  resultat  des 
Jüngern  lautwandels  (■.  Diese  beiden  perioden  sind 
sehr  streng  zu  scheiden.  Von  besonderem  Interesse  sind 
hier  die  Ortsnamen,  ich  nenne  aus  dem  württemb.  urkunden- 
buch :    Cdclünga   (Gächingen)  I,  407  a.  760.  Hahingun  I,  34 
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a.  786.  (Hi^cliingen) ;  Sparewaresekke  II,  399  dagegen  Sper- 
weresecche  III,  477  a.  1192  (Spqrberseck) ;  Nallingin  II,  252 
a.  1188  ff.  (Nc^Ilingen);  Marcheiingen  I,  160  a.  861  (Mcirk- 
lingen);  Schalkalingin  I,  373  a.  1127  (Sch(^lklingen) ;  Arcingin 
1225  etc.  etc.  ;  vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  51. 

Anm.  1.  Dieselbon  Urkunden,  welche  ne  für  e  bezeugen ,  geben 
e  der  zweiten  umlautsperiode  gleichfalls  durch  ae  wieder  vgl.  Augs- 
burg 1284  aelliu.  u-iliennaechten.  1286  ackker.  Ulm  1310  ägkfr.  Tü- 
bingen \2,Wi  uekhern.Hovh  1321  ägkern.  1345  ceker.  Ulm  1410  imf/en. 
rate.  usw.  vgl.  bei  Mynsinger:  lätten.  waschen,  äschen  (asche)  ebenso 
gärstinmel.  pällen  u.  a.  Keller,  erzählungen  324,  25  fluschen  (flasche j 
doch  Zim.  chronik:  ßesclieii.  deschen  (tasche).  eschen  (asche).  Be- 
sonders wichtig  ist  die  auf  Zeichnung  des  stadtrech  ts  von  Augs- 
burg a.  1276:  ulmcelitigen.  geschcefde.  schoedelichen.  wwlhiscli.  geerbt iu. 
bceche.  mcegeden.  ncephe.  mcentel.  hcefen;  lauter  umlauts fälle ,  in  denen 
heute  der  offene  laut  gesprochen  wird,  vgl.  ebenda  für  e :  tvcerbeiit. 
vergcezzen.  ivwrdent.  enpfeelhe.  gebvcesten.  rceht.  antwcerk.  Icederer. 
lodeewber.  Icebendik,  sfcelent.  scelber.  spreechen,  geschcehen.  gewcesen^ 
nceben.  kcern.  gcersteii  u.  a.  Mit  demselben  zeichen  wird  auch  der  um- 
laut  von  ä  wiedergegeben:  tcete.  brceche.  phleege.  neerne.  stcete  u.  a.  Da- 
gegen vergleiche  man  die  Schreibungen :  eltcsten.  hete.  reden,  hebent.  ivelli. 
setzet,  sieht,  erbetine.  becken.  schenket,  zivelf.  gesten.  tvellent.  gemerket, 
secken.  scheffel.  ephel.  tregt.  gense.  »«eZ^  u.  a.  [ganz  vereinzelt  relit.knelite. 
gelten  ]  und  ebenso  füre:  herreii.  herschefle.  mer.  lehen.  sele  eJialten.  In 
der  Zwiefaltcr  Benedictinerregel:  alrstercstin.  eltrin.  gisterkif. 
krenki.  sieg  (piagas j.  serpfir.  gi selbe  (ungenta).  erzi/ii  (medicamina). 
geste.  epphil.  dt  ermirne  (pauperiores)  u.  a.  W e i  n  g a r  t e  r  predigten: 
tcegelich.  almceJitig.  vceterlich  :  nezze.  zwelf  etc.  ce  auch  in  gesicetiget. 
sundcBre.  gencetne.  "Wie  auf  andern  dialectgebieten  finden  sich  auch 
bei  uns  einige  ei  für  e:  Zwiefalter  glossen:  flozsceif  (wegen 
seif : sce/?).  sceinchit.  breindon.  brotbeiccerin.  Weingar ter  glossen: 
sceincha  :  scenchun.  (ebenda  speteir  serotinus.  herißnhtigei  desertores.) 
cheistiga.  cheilla.  in  eillente.  Schietstädter  glossen:  ingeiltist. 
heirberg.  cJieinipJi.  ireige:  vgl.  auch  truhtsaizo  u.  a.  Zs.  f.  d.  a.  V,  522; 
in  Grieshabers  predigten  sailig. 

Anm.  2.  Seit  dem  14.  jh.  begegnet  ö  für  e  sehr  häufig  z.  b. 
urk.  1301  gehöbt  (gehabt).  1307  schofel.  1336  schofel,  scheffel.  1314 
hert.  (hart)  1338  zwölf.  1380  ztvölf.  1420  Öwiges.  1426  öwenklich.  zwölf. 
1480  wölche.  1501  wollen,  schöffel.  ivolcher  u.  a.  Engeltal  urk.  1433 
traschen.  1488  söclis.  vierzöhen.  Herkommen  von  Horb:  swöster. 
Augsburger  chronik  von  1126—1455:  liürtzog.  schtöge.  tnör.  stöiten. 
ödel.  nmbkört.  schnöe.  Doch  auch  ort  rieh.  Wirtenb'örg ;  vgl.  Lexer  im 
glossar  IV,  367.  Glatt  durchgeführt  ist  der  unterschied  bei  U 1  r. 
Kr  äfft:  öltern.   votier,    möer  (mare).  utierwörl.    erzöllt.   gögen.    sötzen. 

4* 
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röillich.  mötzi/cr.  irölchem.  bijlli.  iciUlr.  düslu.  hlöpjni:  ntib  zölien  tilire. 
köt.in  rketto).  rüden,  zwölf,  hoste,  untler  dössen.  lögtt.  ge/öss.  hiirbery. 
erllklij/t.  lödig  schwöster.  kössel  schöpfen,  holder,  körbst,  hördt  (hart), 
durchwt'j,'  im  stelle  von  Iioutigem  f;  vgl.  auch  fulseu  cod.  i)liil.  et 
theul.  68. 

Dieser  gebraacli  ist  in  vollstäiuligor  übereinstiininuiig  mit  Seh. 
Helber,  syllabierbüchleiii  ausg.  von  Roethe  s.  18  f.  „Die  dritte  (aus- 
spräche des  e)  ist  etwas  dicker  und  langsamer  dan  die  erste  weise  und 
findet  sich  in  denen  Wörtern,  wellicho  von  andern  worten  herkommen, 
die  an  stat  des  e  ein  a  gehabt,  weliches  e  in  etlichen  landen  mit  ilirem 
ae  geredt  und  geschrieben  oder  wie  ir  oe  ausgesprochen  wird**  ( d.  i. 
offenes  und  geschlossenes  umlauts  e).  Von  den  folgenden  beispielen 
treffen  für  den  schwäbischen  dialekt  nicht  alle  zu,  doch  z.  b.  unter  &: 
khylich.  fehig.  Schuebiii.  schetzen  u.  a.  „volgen  exempeln  das  ausge- 
sprochene oe  anlaugend'":  schtiertzen.  krcftig.  schtneler.  erger.  herier. 
helder.  stecken  usw.  vgl  oepfel  oder  epfel  s.  23. 

§  64.  Da  nun  bereits  in  der  ersten  unilautsperiode 
in  analogen  fällen  der  umlaut  keineswegs  gleichmässig  unter- 
blieben ist,  sondern  die  denkmäler  Schwankungen  aufweisen, 
sind  wir  berechtigt,  bei  einer  mundart,  welche  die  beiden 
e-laute  scheidet,  nach  dem  heutigen  bestände  den  da- 
maligen umfang  des  umlauts  zu  erschliessen,  und  diese 
resultate  haben  (möglicherweise)  als  Charakteristika  des 
altschwäbischen  zu  gelten. 

§  65.  1)  Geschl.  c,  vgl.  die  belegsammlung  §  63: 
a)  h^rf  (ahd.  herti,  got.  hardus)  hart;  ebenso  gerf  (ahd. 
gardea,  kertia  bei  Braune  ahd.  gram.  §  210)  gerte;  epfi 
(ahd.  ephil  Ahd.  gl.  I,  550,  44.  den  opfel  [sg.]  Mörin  1987) 
apfel,  äpfel ;  psefse  besatz;  ivch  wollen  vgl,  beitr.  IX,  563  ff.: 
k-ff  (ahd.  gihebit)  gehabt  vgl.  Beitr.  IX,  520;  hef  (ahd.  betti, 
got.  badi)  bett ;  gdtsqf  nicht  trächtige  schafe,  vgl.  Graff  I, 
197.  Schmeller  I,  903  f.  Kluge  etym.  wörterb.  s.  109. 
Schmid  Schwab,  wörterb.  s.  217.  Birlinger  A.  S.  s.  51. 
DM.  II,  345;  snieltsd  (ahd.  mhd.  smelzenj  schmelzen;  h^sr, 
bfst  (ahd.  be;;iro.  be;;ist)  besser,  best;  steko  (ahd.  stecken, 
got.  *stakjan)  stecken ; /(?/f  er  fällt;  sc]c  (got.  sakkus,  mhd. 
sac,  segge)  sacke;  bffdr  comp,  zu  bald,  früher,  dazu  das 
abstractum  beide  frühe  zeit,  Aesop  s.  129  noch:  daz  du 
beider  gaiist  (rascher) ;  lo^tsd  (ahd.  wezzen,  vgl.  got.  hwass 
scharf)  wetzen;  erip'  comp,  zu  arg  =  schlimmer;  tsw§lf  {a\\^. 
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zwelif,  got.  tvvalif)  zwölf;  sterke  abstractuni  zu  stark,  die 
stärke;  Jm'hst  (ahd.  herbist,  ags.  haerfest)  herbst;  tserd  [dihA. 
zerren)  zerren;  wete  (ahd.  wetti)  pferdeschwemme ;  ^c^f  (ahd. 
gellita,  mlat.  galeta)  gelte,  vgl.  ivasserc/elt  cod.  poet.  30; 
gelten  cod.  ascet.  78;  hei  (ahd.  holla)  hölle;  selfg  (ahd.  sce- 
liva,  mhd.  schelfe)  schale  von  fruchten ;  smekv  (ahd.  smekken) 
schmecken,  riechen;  hoeh  (causativ  zu  knall,  Aesop  s.  129 
mit  der  knellenden  gaisel)  knallen;  hef9  (ahd.  heffo)  hefe; 
b.K  (ahd.  becko)  bäcker;  bletr  (ahd.  bletir,  bletir  ZBR.) 
blätter;  est  (ahd.  esti)  äste;  l^-^lhr  (ahd.  kelbir,  vgl.  Braune 
ahd.  gram.  §  27  anm.  2)  kälber;  kreft9  (ahd.  krefti)  kräfte; 
^rp  (ahd.  erbi)  erbe;  kwernid  (ahd.  wermen)  warm  machen; 
krets,i  (mhd.  *geretzen,  vgl.  ratzen  mhd.  wb.  II,  1,  584) 
kratzen;  dexr  (mhd.  decher)  dächer;  ebenso  fesr  fässer  (nach 
analogie  von  hlaf:  bletr) ;  eltr  (ahd.  eltiro,  vgl.  Braune  a.  a.  o.) 
älter;  se  frhehh  (mhd.  erkelten)  sich  erkälten,  ebenso 
kelde  (ahd.  kalti,  *kelti,  mhd.  kelte :  zelte  Lanzel.  8541  W.) 
kälte  u.  a. 

b)  Dehnung  ist  eingetreten  (vgl.  meer.  heer  Ehingen 
s.  13.  22;  bei  Niclas  von  Wyle:  reeden.  iveeren.  meer.  heere. 
zeer,  Nohl  s.  22  f.)  in:  erii  (ahd.  ero,  vgl.  airin  Braune  §  26 
anm.  4)  hausflur;  ber  (ahd.  beri)  beere;  egc  (ahd.  egi)  in- 
standsetzung  des  ackers ;  srek  (mhd.  seh  rege,  vgl.  schrägen) 
schräg;  brefr,  brefe  zu  brav,  comp,  braver,  abstract.  „brav- 
heit" ;  a'ni(79  anrühren,  vgl.  Aesop  s.  238  anzeregen,  Zarncke, 
Narrenschiff  s.  463,  152 ;  pß('(/l  (ahd.  flegil,  mlat.  flagellum) 
flegel;  lep  (ahd.  lewo)  löwe,  vgl.  Beitr.  XII,  207  ff.;  hebo 
(ahd.  hoffen)  heben,  halten:  ich  heb  dich  nit  Aesop  s.  46.  den 
hasen  nit  heben  mochtent  s.  118;  über  die  schwache  flexion 
vgl.  Ritter  von  Stauffenberg  anm.  zu  669.  777  (Jänicke ; 
Altdeutsche  Studien.  Berlin  1871);  leg9  (ahd.  leggen)  legen; 
tseh  (ahd.  zellen)  zählen ;  kiesr  gläser  (vgl.  oben  zu  f^sr) ; 
uest  (ahd.  wehsit)  wächst;  elenf  (ahd.  elilenti)  elend;  smelr, 
siiiele  (ahd.  smelir;  smali  mhd.  smele)  schmäler,  schmalheit; 
tveb  (ahd.  wellen)  wählen;  her  (ahd.  heri)  heer;  swe?v  (ahd. 
swerien)  schwören;  seb  (ahd.  schellen)  schälen;  slek  (ahd. 
slegi)  schlage;  det  (mhd.  dert,  vgl.  Flore  1451  dert :  erwert. 
Gute  frau   1850.2940.    Grimm,  Gram.  !•■  141)  dort.  Murin 
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4958  u.  ö.  </öi-f  {i]ov]\  nie  ini  reim,   vielmelir  dort :  ort  4005 
u.  ö.);  Tristrant  dort.    cod.  pliil.  et  thcol.  78  dort. 

Anm.  Über  daneben  bestehende  kürzen  in  denselben  Wörtern, 
vgl.  Birlinger  A.  8.  s.  52;  DM.  VII,  181  ff.;  Laudiert  s.  6. 

^  66.  2)  Unigelautetes  a  erscheint  dagegen  als 
<;  in  folgenden  fällen  (vgl.  die  belege  §  63): 

a)  ffrrbD  (ahd.  garwen ,  vgl.  Braune  a.  a.  o.)  gerben ; 
h^rbl  Barbara;  fc^tr  Katharina  (urk.  1353  koitrinen);  hrrp 
(mhd.  harwer,  herwer)  herb;  dt^rs  (ahd.  darft)  darfst;  Jrsfo 
(mhd.  vasten)  fastenzeit;  Jk^xI  (mhd.  hachel,  hechel)  hechel, 
nebst  ableitiingen  liqxlr>,  hqxhr;  q89  (mhd.  asche,  esche)  asche; 
ivqsa  (mhd.  waschen,  weschen)  waschen,  aber  wes  (ahd.  wesca) 
Wäsche;  r^xf  [mhd.  ehte,  vgl.  echt :  brecht  Mörin  3039  echt  : 
gebrecht  2831)  acht  8,  vgl.  Weinhold  al.  gr.  s,  307.  Grimm 
Gram.  1,  279  (neudriick);  b(ix  (gegen  ahd.  belihi)  bäche;  b<^/ß 
(ahd.  palgi)  bälge;  nu^xtix  (ahd.  mahtig)  mächtig;  ni^xtd 
(ahd.  nahtim,  mhd.  nehten)  dat.  pl.  —  nachten  =  vergangene 
nacht;  ql^  {=  ahd.  alliu,  nicht  ^=  elliu)  alle,  ebenso  e-ls  = 
mhd.  alle;  durchaus;  u.  a.  Hierher  gehört  wohl  auch  erb9t 
arbeit,  (vgl.  Joh.  Schmid,  idg.  vocal.  II,  479)  vgl.  erbet 
Fürstenberg.  urkb.  I,  319  aus  dem  14.  jh.  erbeit  in  der  Stutt- 
garter hs.  des  Marienlebens  von  Walther  von  Kheinau 
(a.  1388)  u.  ö. 

b)  Mit  dehnung:  bi^s  (ahd.  basa;  basen,  hassen  im  Her- 
kommen) base;  flise  (mhd.  vlehsln)  flächsern;  klqxtr  (mhd. 
gelehter)  gelächter;  dom^xtix  ohnmächtig,  vgl.  auniechtig  cod- 
poet.  30;  ncxf  {mhd.  neht  Mörin  3032)  vergangene  nacht, 
vgl.  Weinhold  al.  gr,  s.  240;  n^gale  (mhd.  negelTn  cod- 
poet.  30  u.  ö.)  nelke  (zu  nagel);  w^ga  (mhd.  wägen  vgl. 
urk.  Augsburg  1283  uf  wcegennen  [vgl.  1282  gadeni :  plur. 
gaedemer].  Reutlingen  1310  u.  a.)  pl.  von  wagen;  ebenso 
wqgtddr  wagner ;  hqfnsr  (mhd.  havenaere)  töpfer ;  gqdd  gärten  ; 
tswql,  (ahd.  dwahila)  handtuch  u.  a. 

Anm.  1.  Unter  diese  kategorie  mit  ^,  f  fallen  alle  Wörter  mit 
sogenanntem  angelehntem  umlaut.  So  ist  es  zum  morphologischen 
prinzip  geworden,  den  plural  vom  sing,  durch  umlaut  zu  unterscheiden« 
dal}:  d^li  [Augsb.  chron.  5,  481  tihi.  Germ.  17,  90],  vgl.  ivald  pl. 
wäld   (Balingen),    nam  :  «l»/3   name,   namen    (ostschwäb.)    und   solche 
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bildungen  haben  dann  auch  zuweilen  alte  umlaute  verdrängt,  so  dass 
^  an  stelle  von  e  getreten  ist:  släU:  sleV"  aber  auch  sl^K;  b^x  bäche: 
ahd.  behhi  vgl.  hierzu  Germ.  34,  112  ff. 

Ferner  weisen  fast  alle  diminutiva  auf  -If  (mhd.  -llfi)  ^  als  um- 
laut  auf.  Hier  konnte  der  umlaut  erst  eintreten,  nachdem  in  den  meist 
dreisilbigen  Wörtern  der  mittelvokal  durch  assimilation  zu  i  geworden 
war,  vgl.  Braune  a.  a.  o.  anm  4;  vgl.  oben  n^gdle  uelke :  nagel,  da- 
gegen dim.  negdle  kleiner  nagel;  kregle  :  kragen;  fl^dle  :  fladen ; 
saW  :  dim.  s^kle  aber  plur.  se^'  u    a. 

c)  Mit  dieser  annähme,  dass  die  zweite  umlautsperiode 
a  zu  e  gewandelt  hat,  steht  besonders  im  einklang,  dass 
der  erwiesenermassen  spätere  umlaut  von  ä  ein  f  ergeben 
hat  (mhd.  Schreibung  ae,  se).  So  auch  in  der  mundart :  stqf 
(mhd.  stsete,  ahd.  stäti)  langsam;  le/i-  (mhd.  laege)  ab- 
schüssig ;  nexe  (mhd.  naehe ,  ahd.  nähl)  nähe ;  wp^r  (mhd. 
waere ,  ahd.  wäri)  wäre ;  d^xt  (mhd.  gedäht)  gedacht,  nach 
dem  indicat.  verwendeten  optat.  prät. ;  af'  (mhd.  zaehe,  ahd. 
zähij  zähe;  r^s  (mhd.  r8ß;e,  ahd.  rä^i)  scharf;  lies  (mhd.  hae^e) 
kleidung;  h^lmT)  (ahd.  hälingun)  heimlich;  klqp  (mhd.  lä,  laew 
bei  Pfeiffer,  mystiker  I,  283.  läwekait  cod.  phil.  et 
theol.  54;  ahd.  läo,  läwer)  lau  (umlaut,  weil  alter  u-stamm, 
vgl.  Noreen  anorw.  und  altisl.  gramm.  §  334  anm.  1) ;  ebenso 
mit  der  partikel  ge-  gebildet,  ist  yqdr  zu  mhd.  äder  (ahd. 
*giädiri  >  geäder  Hätzlerin  180,  43)  geäder,  speziell  das 
adersystem  am  handgelenk;  Uqs  (lat.  cäseus);  s^lix  vgl.  z.  b. 
myn  vatfer  sälig  Engeltal  1416;  r^dix  (mhd.  raetich,  ahd. 
rätih  aus  lat.  rädix)  rettig;  g^  (mhd.  gaehe,  ahd.  gähi)  jäh; 
stv^r  (mhd.  swaere)  schwer;  Iqr  (mhd.  laere)  leer;  l^kl  (urk. 
1430  lägel  u.  ö.)  kleines  fässchen,  vgl.  ain  legellen  mit  weisser 
cod.  phil.  et  theol.  74;  u.  a. 

Anm.  2.  Reime  wie  kale  (quäl)  :  sele.  here  :  ivcere.  sere  :  wcere^ 
stvfjere  wie  sie  auf  alem.  gebiet  vorkommen  fz.  b.  Walther  von  Rheinau 
vgl.  Vögtlin  s.  25  28 )  sind  mir  auf  schwäb.  boden  nicht  begegnet,  im 
Heidelberger  Tristrant  gehören  dieselben  offenbar  der  ursprünglichen 
fassung  an :  her :  wer  (wäre)  u.  a. 

Anm.  3.  Die  Verbindung -<g^'- in  den  verben  mhd.  s^jen,  mcejen, 
ntiSjen,  drcBJeii^  tvcejen,  krcejen  säen,  mähen,  nähen,  drehen,  wehen, 
krähen  hat  sich  zu  -aee-  entwickelt.  Für  das  alem.  sind  die  ./-formen 
zu  grund  zu  legen,  wie  sich  aus  der  erhaltung  des  ./  als  g,  k  ergibt. 
Es  ist  unter  steigender  betonung  *s^J9  entstanden,  dessen  Stammsilbe 
sich  zu  diphthongischem  ^i  mit  Verkürzung  des  sonauten  entwickelt  hat 


56  III.     LAUTÖTATISTIK. 

vgl.  Wpinbold ,  nilid.  grnm.  ^  90.  /  war  nur  vor  folgriuli'm  vokal 
möglich,  nicht  im  prät.  oder  part.  prüt.  So  heute  noch  im  schweizerischen. 
Wintoler  8.  76.  165  schreibt  in(C\J9  mähen  aber  kmät,  vgl.  cod. 
bibl.  22  sAfiet : gesaH.  Im  alemann.  (vgl.  "tickelberger  Ma.  von 
Schaffliausen  8.  32)  lauten  die  formen :  m^ij^,  n^iJ3>  tr^ip,  tv^ijd,  chr^ijd^ 
anderwärts  maiß,  naijd ;  niajd^  najd,  w  ie  im  alcm.  qi  =  -efii-  erhalten 
geblieben,  so  auch  hier. 

Demnach  haben  wir  in  schwäb.  sa^ed,  maeed,  traep,  kraep  nnfp 
die  Fortsetzung  der  antevocnlischen  ^i  zu  erblicken.  Die  präterita  lauten 
ks^f,  km^f,  ^tri^t,  ^kr^t^  kta^f  etc.  doch  ist  associativisch  der  diphthong 
eing(>drungen:  ksaet,  kmaef,  wie  auch  umgekehrt  die  infinitive  etc.  den 
einfaclien  laut  aufgenommen  haben:  sf's,  »?fä*,  tr^9,  »^3,  krf9.  Da 
intervocal.  ./  vor  hellen  vocalen  (wie  alem.)  zu  g  geworden  ist,  sollten 
die  e-formen  '■^saeg9,  *maeg9  etc.  lauten ;  unter  deren  Voraussetzung  die 
part.  prät.  ksäekt  (gesät),  kninekt  (gemäht),  traelct  (gedreht),  kraekt 
(gekräht),  knaekt  (genäht)  entstanden  sein  müssen,  vgl.  Knaus  s.  33. 
Birliuger,  A.  S.  s.  112.  DM.  VII,  391. 

Die  entwicklung  des  diphthongs  ei  stimmt  mit  der  von  -//-  aus 
-egi-  überein.  In  der  Z  i  m.  c  h  r  o  n.  seien,  dreien ;  im  stadtrecht  von 
Rot  weil  s.  36  segen  (säen),  ühermaigte.  Mörin  nit  kregt  der  han. 
kret  du  henn  5200.  Tempel  dreyen  :  iveyeu.  Aesop  sei/en  (säen) 
s.  106.  geseyet  s.  206.  iceyet  s.  190.  kreyen  s.  197.  getreyt  s.  271.  neyen 
s.  333.  Ingold  wäget  (weht)  13,  33.  Reim  ehr  onik  getreht  (ge- 
dreht): geseidt  (gesagt)  145.  tretvstül  (drehbank)  s.  146  (bezügl.  ew 
vgl.  §  71  u.  a.).  Hat  zierin  durchnäht  :  durchstrSt  (-streut)  s.  234. 
gedraigiinga  (tornaturas)  bereits  in  den  "Weing.  glossen.  Handschriftlich: 
cod.  phil.  et  theol.  54  geseigete.  geseiget:  inf.  sägen  (säen),  no.  68 
säwten  (säten),  cod.  bibl.  22  säget,  seigent.  cod.  med.  5  imper.  neye 
u.  a    vgl.  unter  j. 

§  67.  Die  nasalirung  hebt  den  unterschied 
zwischen  offenem  ^  und  geschlossenem  e  dahin  auf,  dass 
^  +  nas.  mit  erhöhung  des  vocals  in  gleicher  weise  e  als 
resultat  ergibt,  wäe  e  -h  nas.  a)  pfeudle  (mhd.  phantlTn  und 
dim.  von  phanne)  kleines  pfand  und  kleine  pfanne :  hreud 
(mhd.  bi'ennen  oder  brinnen  ?  in  älterer  zeit  hat  auf  unserem 
gebiete  das  starke  verbum  vielfach  gegolten  z.  b.  brhinen : 
sinnen:  W4'««e/j  Winterstetten28,  59;  ü7j6/7'««e  Wein  gart, 
pred.  prät.  ira«.  cod.  phil.  et  theol.  68:  prinnet.  no.  74 
brinnen  u.  ö.  dazu  in  der  heutigen  mundart  part.  prät.  bröno)  • 
dhdb  (mhd.  tengele,  vgl.  ahd.  tangol  hammer)  hämmern 
(speziell  sicheln  und  sensenj;  hendl  (junge  pluralbildung  zu 
handel)  streit;  hein3f{2i\\(\..  hemidi)  hemd ;  hhdkd  (ahd.  henken); 
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Iteml  pl.  zu  haninicl ;  dniis  (mlid.  teiimne^  neutr.)  tannen ; 
tseiiis  (mild,  zesemen,  vgl,  Fürstenberg.  urkb.  I,  317  a.  1293 — 
94.  zemen  cod.  phil,  et  theol.  72.  zesämen  no.  74.  tzemen 
cod.  med.  29.  zemen  cod.  breviar.  55  u.  cod.  ascet. 
78)  zusammen;  iivents  (mhd.  swenze)  schwänze;  se  setm 
(mhd.  Schemen)  sich  schämen;  e';^f/res Andreas,  vgl.  St.  Äendres 
Ulm  1297.    Tübingen  1297.    Enderes  cod.  theol.  b;  u.a. 

b)  ges  (mhd.  gense)  gänse;  ene  (mhd.  ene)  grossvater, 
wgl.  7nin  eni  sdlig  urk.  1461.  Herkommen:  eny,  ennij  und 
anen.  gen.  enis  oder  einen,  aenes  und  anen;  eni  oder  einen  in 
Herrigs  archiv38,  211.  äni  Zim.  chron.  IV",  7,  33.  Be- 
achte hierzu  (nach  Burdach,  Einigung  der  nhd.  Schrift- 
sprache s.  3)  bei  Friedrich  Rie derer,  spiegel  der  waren 
Rhetorik  a.  1493:  „als  in  diesem  land  Brysgow  sprechen  wir 
grossuatter ,  vnd  übern  schwarzwald  eng.  [Hier  sprechen 
wir  dochterman :  in  etlichen  landen  sprechen  sie  ayden]" ;  ksekt 
(mhd.  geschenkt) ;  dek9  denken ;  beachte  auch  die  formel 
sele'limr  kiioin  ich  erinnere  mich  kaum  noch  u.  ähnl.,  worüber 
Z  a  r  n  c  k  e  ,  Narrenschiff  s.  445,  28  zu  vergleichen ;  sbreihbt 
es  riecht  brandig;  e/>?f  (mhd.  empt  urk.  1383  ämf,  part.  des 
verbum  geenidet,  vgl.  mhd.  wb.  II,  21,  zu  ämät  gehörig) 
zweites  heu;  nieelix  (mhd.  msentac  z.  b.  Tristrant  u.  a. 
msentac  aus  *mänintac)  montag;  frtwend  (mhd.  verwenen) 
verwöhnen;  fTrnem  (mhd.  fürnseme)  vornehm;  heU  (mhd. 
benke)  bänke;  treka  (mhd.  trenken);  depfd  (mhd.  dempfen); 
hetsix  (mhd.  hentschüch,  so  Eilh.  Tristr.  H.  4638  ff.  mit 
hentschüchen  Ruland  s.  22)  handschuh(e) ;  spe  (mhd.  spaene) 
späne;  me  (ableitung  von  mhd.  äme  ohm?)  imi,  bereits  Ulm 
1298  im  in;  yniy  yinmi  im  Lehen  buch;  Reim  chron. 
s.  64  (falsche  Transskription'?)  u.  a. 

§  68.  Die  lautverhältnisse  des  schwäb.  führen  zu  der 
annähme,  dass  die  regel  von  den  umlauthindernden  kon- 
sonanten  für  dieses  teilgebiet  des  obd.  dahin  zu  modifi- 
ziren  ist,  dass,  wie  obd.  überhaupt  vor  r -j- kons,  (nicht 
-rw),  germ.  h  Schwankungen  auftreten,  dieser  Wechsel  sich 
auch  auf  (hfj,  A.s-,  l  -f  cons.,  (hh  --=  germ.  k?)  erstreckt,  vgl. 
tvermr  :  dqrs  (darfst) :  hqrp ;  slext  (ahd.  slehit) :  tsw^l  (ahd. 
dwahila);  mext  (ahd.  niahti  oder  mohti ?  möchte):  nqxt;  uest 
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(alul.  wehsit):  flrse  flächsern;  UeJhr  (ahd.  kelbir):  pjle  (ahd. 
alliu)  s.  o.;  vgl.  ferner  Sai rchi gas  79\:  Scercinyas  ISb.  SO^. 
817.  843.  Hertinc  842.  Die  Ursache  dieser  Unregelmässig- 
keit ist  darin  zu  suchen,  dass  meist  durch  systemzvvang 
sich  im  einen  fall  der  nicht  umgelautete  vocal  gehalten 
hat,  während  bei  andern  kategorien  der  umlaut  eingetreten 
ist.  Bezüglich  des  unifangs  bildet  das  altschwäb.  die  mitte 
zwischen  dem  obd.  und  dem  fränk.  gebrauch. 

Anra.  Analogische  umlauto  der  späteren  zeit  sind  die  conjunctiv- 
formen :  mecht  (machte  J  Mörin  1542.  2430.  plur.  inechten  3156.  4532. 
es  sehet  (schadete)  2693.  ich  segl  4145. 

§  69.  Auch  in  den  entsprechungen  für  mhd.  e  {=  idg. 
e)  herrscht  in  der  mundart  durchaus  keine  einheitlichkeit. 
Der  für  die  mhd.  zeit  vorauszusetzende  lautwert  r^  setzt  sich 
in  der  mundart  fort,  während  aber  für  das  e  der  zweiten 
umlautsperiode  keine  weitere  entwicklung  sich  konstatiren 
lässt,  tritt  für  e  auch  dipiithong.  (i^)  auf,  was  zu  der  annähme 
führt,  dass  schon  im  12.  jahrh.  1}  und  ^  (aus  a)  verschieden 
gewesen  sein  müssen. 

1)  '('  ist  zu  p.)  geworden :  hi)r:^xf  (mhd.  kneht) ;  f/qd 
(mhd.  gel)  gelb;  Irpilr  (mhd.  leder)  leder;  iK^^fbl  (mhd.  nebel) 
nebel ;  sivr^fi  (mhd.  swevel)  schwefel ;  treffe  (mhd.  wec)  weg ; 
sm(pr  (mhd.  smer)  schmeer;  7np^l  (mhd.  mel)  mehl;  stpgis 
(ahd.  segansa,  seges  cod.  poet.  30)  sense;  s(pf  (ahd.  schef, 
vergl.  Lauchert  s.  8)  hülse  der  erbse;  gc^b.)  (mhd.  geben) 
geben;  st(i^r  (mhd.  ster)  widder;  sp^^xts/c  (mhd.  sehzec)  sechzig, 
ebenso  s(^ixfse  16;  dqer  (mhd.  der);  f(^(/r  (mhd.  veder)  feder; 
b^r  {mhd.  ber);  w^br  (mhd.  webaere)  weber;  W(>d(r)tix  {mhd. 
werctac)  Werktag ;  l(pb9  (mhd.  leben)  leben ;  kl<pgd  (mhd.  ge- 
legen) gelegen ;  krp/)b^  (kreben  H  ä  t  z  1  e  r  i  n  85,  60)  rückenkorb ; 
st^re  (mhd,  sterre)  cas.  obl.  stern;  ts^x  (mhd.  zeche)  zeche; 
hrdr  (mhd.  her)  her  adv.,  die  sonst  rein  alem.  form  liar  ist 
bei  Winterstet ten  3,  68  im  reim  zu  geoar  belegt,  doch 
vgl.  bei  demselben  her :  ger  8,  63;  t^sb^  (mhd.  eben)  eben; 
M<^fi' {n^hd.  stec)  f.  stiege;  ne^ba  (mhd.  neben)  neben  u.  a.  Vgl. 
bereits  in  der  Mörin  exss  wir.  ob  da^i  besclieach  4204  {all- 
meachtig  6039  ist  Schreibfehler?);  Tempel  freamde  mear 
289;  vgl.  Mörin  mear  (mähre):  hear  (her)  523.    hear  :  wer 
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1845.  ivear  :  siver  84:7.  nier  :  ivear  I29b.  (/ er  :  hear  917.  ivear  : 
her  1699.  mear  :  gefer  1773.  entemear  (zeitungsente  ?) :  sw;^/- 
2197 ;  die  entwicklung  des  a-lautes  vor  r  ist  dem  vor  i  in 
pausastellimg  analog  (§  75,  anm.),  doch  beachte  die  willkür 
der  sclireibung.  Der  diphthong  ist  direct  bezeugt  durch 
Hieronymus  Wolf  a.  a.  o.  s.  322:  nee  scribat  Wirtebergi- 
cus  meat  pro  hydromelite.  s.  323 :  ea  Sueuicus  diphthongus 
est  plus  ntear.  aliter  certe  sonat  quam  cum  dico  der  vnser  etc. 

2)  mhd.  e  ist  als  (^  erhalten:  a)  sqrp  (mhd.  scherbe) 
Scherbe;  6r^f  (mhd.  bret)  brett;  (ipis  (mhd.  etewa;)  etwas, 
ebenso  ppr  (mhd.  etewer)  jemand;  s^kh  (mhd.  schelten) 
schelten ;  selp  (mhd.  selp) ;  es9  (mhd.  e^^en)  essen ;  ksqs9 
(mhd.  gese^^en)  gesessen;  hejifd  (mhd.  helfen)  helfen;  mqrkf 
(lat.  mercatus,  vgl.  Zarncke,  narrenschiff  s.  300,  118.  Augs- 
burg. Prudentiusglossen  mercat  forum,  urk.  1482  merckf- 
pruneii)  markt;  h^th  (mhd.  betelenj  betteln;  h(il  (mhd. 
hei)  hell;  fipjirj  (mhd.  vlecke)  fleck,  kleines  dorf;  iceftsK- 
(mhd.  wefse)  wespe;  l^ftsK  (mhd.  lefse)  lippe;  speJc  (ahd. 
spec)  speck;  KeU,  (mhd.  kec,  quec)  kühn;  g^ldd  (mhd.  gelten) 
gelten;  Iqto  (mhd.  lette  vgl.  Walther  von  Rheinau  letten  : 
knetten  101,  6.  48.  lätten  bei  Mynsinger  s.  66  f.)  letten, 
lehm.  Gehört  hierher  l^ts  schlimm,  verkehrt,  vgl.  Uz  und 
Übel  Mörin  2884.     letz  hand  (linke)  Zim.  chron.  ? 

b)  rqp  (mhd.  rebe)  rebe;  Ä-f/r  (mhd.  kevere)  käfer; 
qso  (anord.  ertr)  erbsen;  f^sd  (ahd.  fesa)  körn  (dinkel)  u.  a. 
Erst  im  15.  jh.  begegnen  reime  wie  mer  (mähr) ;  her  Mörin 
5819.  recht :  brecht  1637.  1827.  Hätzlerin:  geäder  :  leder 
180,  43.  her  :  war  184,  91.  beger  :  ivär  184,  133.  lär  :  her 
261,  146;  weiteres  u.  1);  §  72. 

3)  mhd.  e,  erscheint  als  ?  vgl.  Beitr.  XIII,  393  f.  XIV,  163, 
wo  gezeigt  wird,  dass  hier  eine  art  umlaut  vorliegt,  wonach  i 
der  ableitungssilbe  ^  zu  e  gewandelt  hat;  vgl.  Paul,  Beitr.  XII, 
548  f.:  a)  suestr  (got.  swistar,  mhd.  swester  z.  b.  Hartmann  von 
Aue,  Gregorius  449  f.  swester :  vester)  s.  auch  Grimm  Gram. 
I,  280  (neudruck)  vgl.  ahd.  swister,  in  der  mischform  (suffix- 
übertragung)  swestir  dürfte  e  entstanden  sein  vgl.  Flore 
242  vester  :  geswester  (geschwister) ;  gestrt  (got.  gistra-) 
gestern  vgl.  Grimm  a.  a.  o. ;   e  ist  wahrscheinlich    von  der 
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abloltung  ahd.  ijestny  schwilb.  (jcstrix  auf  das  simplex  üboi- 
trageu.  vgl.  ostschwäb.  r/f.s^/.i- gestern ;  aekfi  (got.  saihs)  secbs 
(ebenso  Sfkst  sechster),  aber  sp^fjxtsk',  serjxfsP  s.  o. ;  vgl.  im 
stadtrecht  von  Augsburg  1276  sehs  aber  sa'hzik.  sceli- 
■se/ien.  Ulr.  K rafft  söchs.  söchsfe  aber,  sechzig;  das  ge- 
schlossene f  in  srks  führe  ich  auf  die  alte  /-declination  des 
Zahlworts  (vgl,  ahd.  sehsim,  sehsiit  =  schwäb.  sekse)  zurück; 
vgl.  dazu  die  heutigen  fiectirten  3ni9  sekse  sthne  röm  (un- 
gefähr zwischen  6  und  7  uhr)  etc.  und  die  urk.  sehse  1296. 
1336.  sibeuiv  1307.  tiüni  1389  u.  a. ;  vgl.  Birlinger  A,  S.  s. 
176  f. 

b)  /edix  (anord.  li{>ugr,  nihd.  lidic  vgl.  Fürstenberg, 
urkb.  I,  218  (a.  1265).  268.  270)  unverheirathet;  Pf><,  (got. 
ibns)  eben,  flach,  ebenso  r'/.',7>/g  ebene  (ahd,  ebani,  ebini);  Pp 
(as,  ef,  mhd.  obe?)  wenn,  ob. 

A  n  m.  Schwankend  als  fremdwörter  im  dialect  sind  h(lin,  heim, 
(got.  hilms)  heim,  je  nach  distrikt  (vgl.  Grimm  a.  a.  o.  I,  279),  zu  be- 
achten ist  indessen  cod.  phil.  et  theol.  54  halm  heim  einer  glocke. 
Ebenso  S(lm  zu  mlid.  schelme?  Nach  Notkers  indrascantin  rinde  Graff, 
sprachsch.  V,  264  liegt  für  dreh  neben  dreh  (mhd.  dreschen)  dreschen 
alte  stammabstutung  zu  gründe,  beachte  das  schwache  part.  prät.  ^trest 
gedroschen ;  über  ivelr  welcher  vgl.  Beitr.  XI,  496 ;  vgl.  auch  (flix  aus 
mhd.  etelih  ;  hes3  neben  beps-i  besen  aus  ahd.  hesimin  zu  nom.  sg.  b'e- 
samo,  dazu  pfersix  (aus  persicuni)  pfirsich  vgl.  pf ersieh  cod.  med. 
15.  cod.  poet.  30.  Die  reime  west  (wusste)  :  est  (äste)  Hätzlerin 
183,  9.  west-.gest  194,  7  erklären  sich  wohl  aus  dem  opt.  prät.  west 
(aus  ahd.  westi),  vgl.  M örin  2269  west  :  best  vgl.  ich  wiMi  gern:  ich 
westi  gern  cod.  theol.  et  phil.  11. 

§  70.  In  der  Stellung  vor  nasal  wurde  ^  >  e, 
(p  >  eä  erhöht :  a)  rhda  (mhd.  regenen)  regnen ;  nemo,  ti&>m3 
(mhd.  nemen)  nehmen;  gPu~f  (mhd.  genen)  gähnen;  dem  (mhd. 
dem)  dem  u,  a. 

b)  hr&nid  pl.  (mhd.  breme,  vgl.  bremen  oder  fUer/en 
cod.  phil.  et  theol.  74)  bremen;  niiä  (mhd.  nen  für 
nemen)  nehmen;  ge~)  (mhd.  gen  für  geben)  geben:  ebenso 
sej  (mhd.  sehen)  sehen ;  kse^  (mhd.  geschehen)  geschehen ; 
ts^  (mhd.  zehen)  zehn;  dejn  (mhd.  den,  alem.  dien)  den; 
wejm  (mhd.  wem,  wiem)  wem  u.  a.  Hierher  gehören  die 
zahlreichen    ie   der  denkmäler  für    e   vor  nasal ,    z.  b.  urk. 
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niemen  1295.  1298  etc.  1427.  U39.  1488  ;  wiein  1439.  1483. 
(Lienhart  1489.);  Aesop  niement  s.  4.  dienen  s.  5.  tviem 
s.  52.  Georg  irie/i  174.  Hätzlerin  wien  s.  135.  wlem 
s.  171.  Bereits  im  Schwab,  verlöbniss  niemet.  Hand- 
schriftlich: Tristrant  häufig  niemen  inf.  nebst  zugehörigen 
formen,  dien,  ivien.  (Für  den  dat.  pl.  dien  liegt  bekannt- 
lich alte  diphthongirung  auf  alem.  boden  voraus,  vgl.  Braune 
ahd.  gram.  §  287  anm.  1,  i.).  Inf.  niemen  auch  cod.  phil. 
et  theol.  54  u.  a.  cod.  breviar.  55:  sienhen  (sehen),  dietn 
niemen  u.  a. 

Anm.  1.  Es  ist  eine  der  allgemeinsten  Wirkungen  der  Schrift- 
sprache auf  die  niundart,  ed  durch  ^  zu  ersetzen ;  andererseits  scheinen 
die  einzelnen  gegenden  vielfach  abzuweichen ,  so  finden  sich  in  der 
oberamtsbeschreibung  von  Balingen  weitere  ^a  :  /eaW,  fedl,  sedld, 
stearbd,  gedieh,  sedlda,  trpfa,  snedW.,  oolcedJc  u.  a.  Der  Wechsel  ist  dem 
der  verschiedenen  quantitäten  in  verschiedenen  laadschaften  vergleichbar 
§  59  anm.  1. 

Anm.  2.  Aus  Balingen  und  Tuttlingen  melden  die  oberamtsbe- 
schreibungen  s.  136.  s.  163,  dass  ea  durch  Ja  vertreten  ist  (accentver- 
schiebung,  vgl.  in  Basel  tsddjödare  zu  St.  Theodor  Heusler,  der  alem. 
kons.  s.  89,  Joder  (in  Vorarlberg)  DM.  IV,  H24  anm.J:  hju-s.r  becher, 
jabr  jemand,  jabds  etwas,  jassd  essen,  jagrt  ( mhd.  egertej,  jadepfl  erd- 
äpfel,  vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  61.  Vgl.  auch  jeassu  (essen j.  jeanstle 
(etnstlichj  aus  Ehingen  (O.  A.  Riedlingen)  Alem.  II,  2ü6. 

Anm.  3.  Zu  §  69,  3  bemerke  ich,  dass  e  als  e  resp.  ea  erhalten 
ist  in :  nest  fmhd.  nestj  nest ;  bresthaft  (zu  mhd.  bresten)  zerbrechlich, 
drkwesfe  der  bewusste ;  ebenso  in  den  fremdwörtern  f^sf  (lat.  festum) 
fest,  r^sf  rest. 

Anm.  4.  Verallgemeinerung  der  Stammform  vor  folgendem  i 
weisen  auf:  bib  bellen,  vgl.  prät.  pllten  cod.  pal.  101;  frivish  ver- 
wechseln; brit  brett  (nach  dem  plural  hritr  ahd.  *brifn\  nicht  br'etir 
wie  Paul  Beitr.  IV,  415). 

§  71.  Mhd.  e.  Dieser  laut  ist  durch  kontraktion  aus 
germ.  ai  entstanden,  im  auslaut  und  vor  /«,  r,  iv,  vgl.  noch 
Uualgaero.  {Liutgqrus).  Amalgaer.  Maerolt  758.  Ragingaerus 
Rihgaerio  769.  Otgaer  782.  Gaersoitide  797.  Gaerhart  805. 
Das  Schwab,  hat  dafür  e  (q)  oder  ae.  Die  laute  e  und  f 
(also  sele,  sqle)  verteilen  sich  so,  dass  der  geschlossene  laut 
dem  katholischen  Süden ,  der  offene  dem  evange- 
lischen Norden  eigen  ist,  doch  hat  auch  dieser  eine 
anzalil  e  bewahrt.     Da  der  diphthong  ae   auch  für  altes  eü 
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{hae,  gae  —  hcii,  gau)  erscheint,  wird  ahd.  mhd.  r  sicli  zu 
f  und  dann  weiter  zu  ae  entwickelt  haben ,  vgl.  die  bei 
Weinhold  al.  gr.  §g  3G.  89  verzeichnete  Schreibung  ö 
für  öu. 

§  72.  l)  Mhd.  r  ist  schwäb.  durch  P  vertreten:  owi^Piv, 
mUera  (mhd.  kören)  um-,  einkehren;  hef'r'r.y  (nordschwäb. 
bekq'ra)  bekehren;  est  (mhd.  erst),  nordschw.  Prst,  rrst  erst; 
were  mehrere;  er  (mhd.  ere),  nordschw.  f>'  ehre;  lera,  iPr.v 
(mild,  leren,  leraere),  nordschw.  /fr,?,  l^rur  lehren,  lernen 
(weitverbreitet  auf  alem.  gebiet),  lehrer;  ser  (mhd.  sere), 
nordschw.  s^r  sehr;  e  (mhd.  e)  ehe,  nordschw.  e,  f'  fiel; 
(mhd.  sele),  nordschw.  sql  seele,  so  auch  die  reime  lere :  he- 
(/ere  Hätzlerin  9,  19.  be<jeren :  meren  21,  49.  bekcerst 
Grieshaber  pred.  s.  87. 

2)  ae  liegt  vor  in :  aest  (mhd.  erst)  erst ;  sae  (mhd.  se) 
see ;  frtlaend  (mhd.  verlehenen),  lehnen,  entlehnen ;  ae  alt:^ {mht\. 
ehalten)  dienstboten:  eehalten  urk.  1483.  Aesop  s.  220  u.  ö.; 
slae'  (mhd.  siehe),  schiebe  dazu  slaeMuost  schlehenblüte ;  uute 
(mhd.  we)  weh;  mae  (mhd.  me)  mehr;  klae'  (mhd.  kle)  klee; 
haedrle  (mhd.  *herlin)  geistlicher  herr,  pfarrer,  vgl,  Wacker- 
nagel, altd.  pred.  s.  339 ;  sael  (mhd.  sele)  seele,  namentlich 
in  beteuerung;  f/e/Eva;  klaerf  (mhd.  gelert)  gelehrt,  gelernt; 
tsae  (mhd.  zehe)  zeh.  Diese  lautform  bezeugen  bereits  die 
reime  der  Reimchronik  hew :  iner  {\.  me  >  mae)  108.  Za- 
bergew :  see  (>  sae)  138 ;  vgl.  auch  dem  heutigen  wae  (wehe) 
gemäss  bei  Hieron.  Wo If  (a.  1578,  R.  v.  Raumer  ges.  sprachw. 
sehr.  s.  322)  auioai  auwai  pro  uce  ouce. 

Anm.  1.  Rapp  DM.  II,  107  führt  den  nordschwäb.  c-laut  für 
rahd.  e  auf  den  einfiuss  sächsischer  prediger  der  reforniationszeit  zu- 
rück; doch  vgl.  anm.  2:  ostschwäb.  ^.  Winteler  s.  124.  Es  verhält 
sich  die  Sache  so,  dass  nordschwäb.  in  ictussilbe  e  zu  f  geworden ,  in 
nebensilbe  die  alte  qualität  bewahrt  ist  vgl.  beH^rd  :  o'mkera  Aus  der 
fremde  sind  aber  sicher  eingedrungen  formen  wie  tvardt :  gehirt  (gelehrt) 
Mörin  5731  (heute  noch  in  der  Umgangssprache) ;  unbewatt:  uubekart 
Tempel  843.  verkart  cod.  pal.  101.  knrtitt.  kart  prät.  neben  kert 
cod.  phil.  et  theol.  45  (zweimal  ist  mir  die  Schreibung  kort 
begegnet). 

Anm.  2.  Aus  dem  fastnachtsscherz  DM.  VII,  488  führe  ich 
an:    airwirdiga,    haira,    gotasail,    laira,    Paiter,  mai.     Die    oberschwä- 
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bischen  lieder  haben:  aunsailig,  graetfa  (Grethe),  ebenso  Weckherlin 
s.  327,  aehvolk  eheleute.  Auch  beim  Herzog  von  Braunschweig  hair 
herr,  varairet  verehrt,  einkaere  einkehren  u.  a.  —  Auch  das  coUo- 
quium  sponsorum  Ak^ni.  VIII,  84  hat  gelatrt;  es  stimmt  dies  aber  nicht 
zum  heutigen  Sprachgebrauch,  indem  ostschwäb.  e  zu  f3  geworden  ist, 
vgl.  Schmeller,  Ma.  Bayerns  s.  47,  193.  Birlinger  Augsb.  wb  s.  130: 
kl^a  klee,  s^ala  seele,  m^a  fmhd  me)  u.  a  ebenso  Ellwanger  ober- 
anitsbeschreibung  s.  187.  In  der  Baar  (Trossingen)  herrscht  ei:  ^/' 
(mhd.  e) ;  wn'Mmhd.  me)  und  ebenso  an  der  nordöstl  grenze  gegen  das 
bair.-fränk. :  r^ich  reh,  sn^i  schnee,  ^J9r  ehre    etc.    vgl.    DM.   VII,    392. 

Anm.  3.  In  der  Stellung  vor  nasal  zwei  beispiele :  mhd.  wenec 
Schwab,  wenix;  mhd.  zwene  schwäb.  ztve  zwei. 

A  n  m.  4.  Mhd.  e  ist  wie  e  behandelt  in  den  Wörtern  :  fmstr  {äl.fedstr) 
fenster,  kspdest  gesTpenst,  rfr««sa  schnauben  (vgl.  Alem  III,  70  t'),  Juieke 
verbalabstractum  zu  henken,  ddekd  denken,  mä^s  mensch  (Baarj  u.  a. ; 
ostschwäb.  gms  gänse  (sg.  gdäs). 

Anm.  5.  Die  stufe  e,  ei  ist  in  den  denkmälern  zu  belegen,  ich 
verweise  namentlich  auf  Waags  darstellung  der  Orthographie  der 
Vorauer  handschrift  Beitr  XI,  81  ff.  a.  v.  stell.,  vgl.  auch  noch  z.  b. 
leir  für  lere  im  gedieht  von  der  siebenzahl  4,  9  Denkm.^  455  Braune, 
ahd.  gram.  §  43  anm.  7.  Kögel,  literaturbl.  1887,  sp.  108. 

In  ZBR:  eiwigon  2".  leir  «c/i  2''.  hin  keire  2''.  leiren  (docere)  10''. 
eirren  (priore)  20''.  55"*'.  SS*".  59''  60";  dasselbe  besagt  offenbar  t  bei 
Grieshaber  bl.  73"  ff.  geleit :  leti.  (vgl  clahäme  u.  a. j  ebenso  bekert. 
scliden.  geheren.  geJierent]  neben  *«e?r.  urk  1426  ö"ft7en.  Gehört  hierher  aus 
den  jüngeren  Prudentiusglossen  dehibere  (1  chleibere)?  doch  vgl.  DWb. 
5,  1068.  Schietstädter  glossen  heirro.  Diese  lautentwicklung 
scheint  mir  die  wiederholte  Schreibung  e  für  ei,  öü  zu  erklären 


J. 

§  73.  Die  mundart  unterscheidet  kurzes  (offenes)  und 
langes  (geschlossenes)  i,  es  kommt  nicht  nasalirt  vor;  i  -f 
nasal  wird  vielmehr  zu  e. 

§  74.  Mhd.  t  ist  1)  als  i  erhalten :  britr  (ahd.  *britir) 
pl.  bretter,  auch  sg.  schwäb.  hrif,  dim.  britle,  vgl.  wegen 
derhrüternen  wand  Z  i  m.  chron.  IV,  11,  20.  imtt,  pritter  36, 
17.  18;  bib  (mhd.  bellen)  mit  Übertragung  von  /  (aus  2.  3. 
sg.  präs.  vgl.  bilf  Ingold  27,  4);  rißg  (mhd.  riffeln)  durch- 
kämmen (hanf) ;  smife  (mhd.  smitte)  schmiede;  gipsd  (ahd. 
*giwisön,  intens,  zu  ahd.  gewön)  athem  holen;  miste  (ahd. 
mistina)  misthaufen;    rip    (mhd.    rippe)    rippe ;    Jiirbe    (mhd. 
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kircliwTlu'l  kiivliwoih;  hsniisj  (inlul.  gusiiii55enj  geworfen; 
tris.i  (mlul.  wizzeii),  dazu  part.  kirnst  vgl.  gewist  Zini. 
chron.;  ivi rß  {mhd.  wiifetj  wirft;  sixl  (mhd.  sicliel) ;  ////*■ 
(iiilid.  liitze);  sif  (mhd.  schif  neben  schef,  so  auch  in  unsern 
denkmälern  z.  b.  cod.  ascet.  78)  schiff;  ily.y  (hit.  liliuin) 
lilien;  kitsle  (mhd.  kitzelin)  zicklein;  klKsix  (zu  ndid.  gHz) 
gUinzend;  rilde  (zu  mhd.  rihe,  gerigen  mhd.  wb.  II,  703, 
riccilin  Ahd.  gl.  I,  404,  12  ff.)  kleiner  sträng  (garn  oder 
seide  u.  a.) ;  bir/c  (mhd.  birke)  u.  a. 

2)  Dehnung  ist  eingetreten  in  blr  (mhd.  bir)  birne; 
ksfxt  (mhd.  geschichte) ;  plJb,)  (mhd.  beliben)  geblieben;  tsil 
(mhd.  zil)  ziel,  auch  termin  z.  b.  für  den  Wechsel  der  dienst- 
boten  vgl.  Zarncke,  Narrenschiffs.  304,  28;  ftx  (mhd.  vihe) 
vieh;  tvJs  (mhd.  wise)  wiese;  ?r/"f  (mhd.  wirt) ;  ivlch  (ndui. 
wide)  sträng  aus  geflochtenen  weiden,  vgl,  cod.  poet.  29: 
tcidhöni  oder  ivid  i'nd  rüffel  da  man  körb  mit  machet  oder 
reben  bindet;  Osthoff  M.  U.  4,  97  f.;  sibd  (mhd.  siben) 
sieben;  hwTs  (mhd.  gewiss);  tstl  (mhd.  zil);  tvikf  (ndid.  wigt) 
wäegt,  hat  gewicht;  s>»7^(mhd.  smit)  schmied ;  tsfridd  (mhd. 
vride)  zufrieden;  n  (mhd.  si)  sie;  splh  (mhd.  spiln)  spielen; 
tslbl  (mhd.  zibele,  cod.  m  e d.  5  z'iblen ;  lat.  caepulla)  zwiebel ; 
ysis  (mhd.  beschi^)  betrug,  vgl.  Zarncke,  Narrenschiff  s.  446; 
wijh  (mhd.  wifele)  mit  der  nadel  verweben ;  tslfr  (mhd. 
.lifer)  geziefer;  Ms  (mhd.  kirse,  lat.  cercsia)  kirsche;  gittr 
(pl.  zu  mhd.  gibt)  krämpfe;  /  gih  (mhd.  ich  gibe)  ich  gebe; 
Ulfd  (mhd.  kifen)  kauen,  vgl.  Kluge  etym.  wb.  s.   168. 

A  n  m.  Länge  wie  kürze  werden  in  der  regel  dui'ch  /  wieder- 
gegeben, sehr  häufig  durch  ij  z.  b.  urk.  1412  tcysen.  wys.  by.  antonyen. 
1431  dryssiyosten.  1439  wythwen.  ynniemen.  1474  mystens.  mystes.  1488 
hif.  wysen  (wiesen).  Diyn.  1510.  fry.  verlyJien.  wys.  tcyter.  zyt.  rlyss. 
Meichssner  im  handbüchleiu  beschränkt  y  auf  die  länge  und  Gott- 
sched, Deutsche  Sprachkunst  (1757)  berichtet  s  37:  in  Schwaben 
lehret  man  die  knaben  x,  fy,  zett  sagen.  Ganz  vereinzelt  ist  unter 
einfluss  der  reichskanzlei  ie  geschrieben  worden:  urk.  1460  tciesan. 
1464  iriesioi;  Xielas  von  "Wyle :  sieboideii.  fried.  spiele  Nohl 
8.  22  f.  doch  findet  sich  diese  Schreibung  bereits  im  Augsb  stadt- 
recht von  1276  neben  i:  geschriehen.  geliehen,  begriefen.  niedeu;  sowie 
in  St.  Ulrichs  leben,  vgl.  SchmeUer,  ausg    s   XXI  f. 

§  75.  3)  Vor  nasal  a)  treidkd  (mhd.  trinken);  fhm- 
(mhd.  finger);  dhi  (mhd.  da  imie)  drinnen;  srnf  (mhd.  sind 
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sent  Aesop  s.  358.  Ruland  s.  2);  hendr  (mhd.  hinder) 
hinter;  lenf  (mhd.  linde  vgl.  Ulm  1430  D.  Keichstagsa.  IX, 
486  Und  oder  herte)  weich,  geschmeidig;  irerort  (mhd.  win- 
garte)  weinberg ;  breiod  (mhd.  bringen) ;  frsenf  (mhd.  schindet) 
er  schindet;  dr  hendoro  vgl.  Aesop  s.  80  hinderen  =  arshake; 
spem  (mhd.  spinnen)  spinnen;  slem  (mhd.  schlimm,  bei  Ulr. 
Kr  äfft  schlem). 

b)  M  (mhd.  kin)  kinn;  tse  (mhd.  zin)  zinn;  en  (mhd. 
in)  ihn;  em  (mhd.  im)  ihm;  u.  a. 

Anm.  1.  i  vor  r  wurde  in  pausastellung  zu  /a  in  midr  (mhd. 
mir,  wir j  mir,  wir  ;  didr  (mhd.  dir) ;  idr  (mhd.  irj  ihr,  vgl  noch  Bir- 
linger  Augyb.  wb.  s.  242  f. ;  im  Zusammenhang  der  rede  erscheinen  mir, 
dir,  ir,  vgl.  Beitr.  XI,  304 ;  Grimm  gr.  I,  294.  Diese  erscheinung  ist 
sehr  alt  vgl.  ZBR.  ier  26",  42",  57'',  61".  Grieshabers  pred.  dier. 
wier.  W  e  i  n  g  a  r  t  e  r  pred.  wier.  cod.  h  e  r  m  24  dier.  cod.  b  r  e  v. 
55  mier.  dier.  cod.  ascet.  78  ier.  dier.  ui'k.  Ulm  1281  ier.  1303  ivier. 
Aesop  ierem  s.  4  u.  ö.  ain  gyer  (geier)  s.  184.  Mörin  dir  :  vier 
1131.  Ehingen  mier,  wier  häufig.  Ingold  wier  32,  2.  Georg- 
spiel: ir:  schier  175.  dir  :  schier  181.  St.  Ulrichs  leben  mir: 
schier  93.  542.  toir  :  schier  536.  Hätzlerin  dir  :  zier  60,  20.  mir: 
schier  131,  47  Zim.  chron.  schier:  mir  IV,  214,  22.  hier,  pier  [hime, 
mhd.  bir),  danach  bierenhaum.  bicreiisfil.  cod.  brev.  15  hierenmost. 
P'ormen  wie  stiem  ( stirne).  (jehiert  in  cod.  med.  15  (vgl.  ebenda  alem. 
würm  ^  wirni  wärmej.  wiert.  gebiert,  veriertt.  begierd.  stierbt.  cod. 
Camera  1.  1.  bezeugen  den  einfluss  des  benachbarten  alem.;  dürfen  nicht 
als  Schwab,  gelten. 

Anm.  2  /  für  «/ im  sg.  prät.  der  ablautenden  verba  der  /-reihe 
beruht  auf  Übertragung  von  den  pluralformen  und  ist  bereits  zu  beginn 
des  15.  jh.  nachweisbar  vgl.  Tristrant  znudn  :  schin  (leuchtete)  bl.  65". 
doch  sirain  :  scJiain  66".  begriff  11".  cod.  theol.  et  phil.  17  ritt 
(neben  rait).  no.   185  belib.  traib.  u.  a. 

§  76.  Mhd.  /  wurde  zu  oi  diphtliongirt,  vor  nasalen 
wird  oi  zu  «>.  a)  b^i  (mhd.  bl)  bei;  sroid  (mhd.  schrien) 
schreien,  weinen;  tvainp.rf  (mhd.  wlhen  nachten)  Weihnachten ; 
ii'9id;)  (mhd.  wTde)  korbweide  s.  o.  §  74,  2 ;  roifr  (mhd.  rTter) 
sieb;  Jmrj  (mhd.  hien)  heiraten;  hif  (mhd.  lit)  er  liegt,  da- 
nach auch  inf.  biga  liegen ;  fmtix  (mhd.  vTrtac)  feiertag ; 
W9il  (mhd.  wTle)  zeit,  auch  als  conjunction,  aber  noch  in  der 
alten  bedeutung  von  „während,  solange"  z.  b.  nml  sedq 
grsf)  liohnf  so  lange  sie  hier  gegessen  haben ;  r^'isia:  (mhd. 
risech)  dürre  zweige,  reis;  khio  (mhd.  klTe)  kleie;  (joit,  goisf 
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(mhd.  glt,  gist)  er  gibt,  ilu  gibst ;  faigl  (iiibd.  viel.  lat.  viola) 
Veilchen;  h<)il  (b.tigl)  (iiihd.  bil,  blliel)  beil;  Srfit  (iiilid.  schit) 
sclieit;  oix^  eiclien  von  gefässen  vgl.  ycJie  iirk.  1438.  ycher 
im  Herkommen;  spüHo  (mhd.  spTwen)  speien;  hilix  (mhd. 
iTlachen,  Ahd.  gl.  II,  480,  78  vgl.  leylach  bei  M  y  nsinger) 
leintuch ;  knlx  (mhd.  bTge,  beig  Zim.  chron,  II,  472,  1'6) 
strues ;  Sdi  imp.  (mhd.  sT)  sei,  bis  imperat.  ist  aus  Aalen  be- 
zeugt, vgl.  ulmisch  hiss  cod.  bibl  35.  cod.  herm.  24.  cod. 
asjceit.  78;  kstvoi  (mhd.  geswTe)  Schwägerin;  ^oiit  (mhd. 
gehien)  1)  gereuen,  2)  werfen  vgl.  Germ.  1(5,  78;  tsdit  (mhd. 
zit)  zeit  fem.,  in  Weingart.  pred.  u.  a.  fem.  neben  neutr. 

b)  ksne  (mhd.  gesTn)  gewesen;  snacdo  (mhd.  snlden) 
schneiden;  iiure  (mhd.  nnn)  mein;  h(uf  (mhd.  hlnte)  heute, 
h,>lt  (ndid.  hiute),  Ulm  1407.  1409  (D.  Heichstagsa.  VI,  206. 
463)  liütbifag,  jetzt  meines  wissens  nur  noch  in  der  Schweiz 
lebendig,  in  Tuttlingen  hitie  den  heutigen  tag  über; 
Ifiene  mhd.  iTnin)  leinen  ;  krnt'nd  (mhd.  grnien)  weinen ;  'nm 
mhd.  hinin)  hinein;  um  (ndid.  wTn)  wein  u.  a. 

Aiim.  1.  Belege  für  die  diphthoiigirung  gehen  in  Augs- 
burg bis  ins  ende  des  13.  jahrh.  zurück:  urk.  1283  mehis.  tiieineni. 
meinen.  Zeiten,  hey.  freyUch.  beleihe.  Sei/bot.  Seyfrid.  seinem.  1283  leit. 
siit.  1283  geit.  sein,  rreitaye.  1285  meinem.  1285  die  weil.  1288  seintlt. 
seiner,  leichen.  villeicht.  zeit,  dreyen.  sei.  herein,  drey.  bei.  erleiden,  be- 
weiset. 1288  schreibei:  1295  giietlein.  Im  14.  jabrh.  nehmen  die  belege 
sehr  stark  ab  z.  b.  1345  wil.  lip.  min.  sin.  belib.  Dagegen  widerum 
Augsb.  chron.  von  1126  -  1445  A-/«(/rf/c//.  spm.  hey.  zeyt.  reich,  weil, 
streyt.  weyben.  schreybt.  geyt.  wein.  Sweyizer  u.  a.  Horb  urk.  14G0  zeytt. 
weyiier.  geweist,  weisen,  frytag.  1463  zeyf.  zeytfen.  tveys.  weisen.  14ßileyt. 
geyt  neben  git.  lit.  weys.  weysen.  1464  weyss.  zeytt.  1465  weyss.  1477  bey. 
1478  weysen.  sleyglin.  1481  zeyten-  meine,  meiner,  drey.  seyend.  1477  weyse. 
etc.  vgl  Germ.  24,  76.  (a.  1472).  Nach  der  mitte  des  15.  jahrh.  findet  sich 
zuweilen  y  t  ij  gesehrieben:  wi/ter.  zijt.  Stets  ist  aber  der  neu  ent- 
standene diphthong  orthographisch  von  dem  alten  ni  geschieden,  vgl. 
in  J.  H.  Meichssners  handbüchlin  (Tübingen  1538)  bl.  V,  bei 
Müller  s.  160  :  im  land  zu  Swabeu  schreibt  mau  die  ueisen  hern  vom 
ßaut  haben  die  waisen  pfleger  geordnet  .  .  item.  ains.  zway.  ailffe. 
zwaintzige.  Wolf  gang  Lazius  de  gentium  aliquot  migrationibus  etc. 
1557  fSocin,  Schriftsprache  und  dialecte  s.  267  f  ):  quando  ei  diphtliongo 
Suevi  utuntur,  Austriaci  ni  loco  illius  usurpant  diphthougum. 

Anm.  2.  Anlässlich  der  form  Ärsot' (part.  prät  vgl.  bei  "Wolf- 
gang  Lazius  a.  a.  o.  nee  illud  ignorandum  est,  Suevos  ac  praecipue 
interiores  clausa  finali  uti  gsyti  pro  eo,  quod  exteriores  gewesen  dicunt; 
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vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  191  f.)  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe  nur  noch 
im  Süden  des  schwäb.  Sprachgebiets  gilt  (so  auch  DM.  IV,  99),  im 
norden  herrscht  kwqd  gewesen.  Ob  in  der  älteren  zeit  gesin  dem  ge- 
samtgebiet des  alem.  zugehört  hat,  ist  nicht  mehr  festzustellen,  da  die 
form  viel  seltener  auftritt,  als  ihre  heutige  Verbreitung  ahnen  lassen 
könnte,  und  sie  in  der  regel  getvesen  neben  sich  hat  und  zwar  überwiegend, 
vgl.  im  Lanzelet  was  gesin  1325.  2789.  4307.  4925.  5701.  6821. 
Niclas  von  Wyle  hat  ^eM'ese«  (wohl  schriftsprachlich)  daneben  gesin 
308,  10.;  ebenso  Ehingen  gesin  s.  2:  gewesen  s.  7.  Georgspiel  öfter 
gseiii.  Reim  Chronik  ist  gesein  {gsein}:  wein.  s.  3  vgl.  s.  9.  hert- 
zogin  :  gsin  s.  14.  Riiein  :  gsin.  s  14.  gewesen  :  gelesen  s.  5  u.  ö. 
Auch  in  einer  augsburg.  hdschr.  des  15.  jahrh.  gesin.  neben  gewest 
Germ.  13,  76.  Urk.  1327.  1365.  etc.  gewesen.  Rottweil  1400  (Deutsche 
Reichstagsa.  IV,  138)  gewesen  sind.  Engeltal  1488.  sig  gesin.  Mone 
Schauspiele  I,  288.  290.  299.  302  u.  a.  gesin  dagegen  290  getvesen  :  ge- 
nesen. Winterstetten  bin  gewesen  :  erlesen  1 9,  25,  dagegen  bei 
Walther  von  Rheinau  was  gesin  :  guldin  88,  33.  :  din  100,  14  etc. 
Handschriftlich:  cod.  phil.  et  theol.  54:^  ist  gesin.  war  gesin.:  wcer 
gewesen,  no.  68:  ist  gesin;  tvas  gesin :  bin  gewesen,  ist  gewesen,  no.  72: 
war  nit  gut  gesin.  das  der  mensch  allain  iver  gesin:  ist  gewesen,  wcer 
gewesen  :  wcer  gesin  (in  einem  satzpaar),  no.  74:  was  gewesen :  war,  bin 
gesin.  cod.  theol.  et  phil.  H.  ist  gesin.  no  184:  wer  gesin:  wer 
gewesen,  solt  gewesen  sin:  was  gesin.  no.  195:  ist  gewesen :  were  gesein. 
cod.  ascet.  78  sig  gesin  :  toerest  gewesen.  So  auch  in  dem  alem. 
(nicht  schwäb.)  Ritte  r.vonStauffenberg  ivas  gesin  :  sin.  gewesen : 
genesen.  Aus  all  diesen  belegen  ist  klar  ersichtlich,  wie  wenig  verlass 
auf  diese  flexionsformen  in  frage  der  heimatsbestimmung;  Jänicke's 
versuch  den  Wolfdietrich  D  Niederschwaben  zuzuweisen  (DHb  IV, 
IX)  ist  folglich  unstatthaft. 

c)  In  der  Verbindung  mhd.  ~i  -\-  s  hat  sich  nasaldiph- 
thong  entwickelt  in  folgenden  fällen:  Ims  (mhd.  iTse)  leise, 
ungesalzen  vgl.  DM.  VII,  357  f.  leins  cod.  poet.  germ.  3. 
linse  leniter  bereits  in  ZBR  16";  vgl.  ferner  Mone  Schau- 
spiele II,  206  seivh :  Hnss  563  (15.  jahrh.) ;  Keller  er- 
zählungen  lehiss  325,  17.  Zim.  Chron.  leins;  dagegen  Mörin 
Its:  Felis  3057.  Hätzlerin  rej/s  :  leys  18,  16,  iveiss  :  leys  20, 
4;  hslich.:  Tristrant:  lyns;  ddesl  (mhd.  *dTsel  neben  dlhsel 
vgl.  Braune  ahd.  gramm.  §  154  anm,  4;  Beitr.  VII,  196) 
deichsei ;  tsdesle  (mhd.  zTslin  vgl.  zinslin  Zim.  chron.  III, 
366,  25.  DM.  VII,  343.)  zeisig;  so  nun  auch  tsähstix  (mhd. 
zistac)  Dienstag  vgl.  DM.  VII,  379,  Andresen  Zs.  f.  d.  a. 
30,  415  fe.  Germ.  19,  428  ff.  Tuttlingen  tsdistik.  Urk.  sehr 
häufig    cinstag    z.    b.    Entringen     1298.    Horb     1482     etc., 
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Lohenbncli.  Iloi-h  1533  zn/nrisfio/.  |  die  ostschwäl).  honen- 
nung  ist  affnne'tix  vgl.  aftermonlay  urk.  Augsburg  i;U2. 
Schmidzunft  von  Ulm  1505.  cod.  bibl.  85:  (iffermäntmj]. 
(Vgl.  noch  (cse  eisen  bei  Birlinger  A.  S.  s.  105.  10(5  wie 
ynsen  cod.  poet.  30).  Die  Nasalirung  ist  nur  in  diesen 
isolirten  nom.  eingetreten;  in  andern  T  +  s  enthaltenden 
Wörtern  mit  mehr  oder  weniger  ausgedehnter  sippe  ist  sie 
nicht  zu  konstatiren,  doch  vgl.  öjbs  eis  wie  schon  cod.  poet. 
30  ins :  isenknit.  cod.  ascet.  78  ynsx;  ich  nehme  an,  dass  sie 
sich  nur  in  geschlossener  silbe  entwickelt  hat,  daher  in 
Horb  niemals  dbse  eisen,  nicht  r(u-stx  (vgl,  oben  a),  sondern 
nur  Tdisix  (danach  auch  rois),  stets  icoisago  etc.  (siehe  die 
reime  bei  Schmeller  I,  1513). 

§  77.  In  einzelnen  unten  näher  zu  erörternden  fällen 
ist  mhd.  t  wie  T  behandelt  und  diphthongirt  worden :  foil 
(mhd.  vil)  viel;  wrei,  m^i  (?)  Marie;  ebenso  fei/  bei  Birlinger 
A.  S.  s.  62  vieh.  Häufiger  ist  diese  erscheinung  bei  folgen- 
dem nasal:  bm  (mhd.  bin)  ich  bin;  fcicf  (mhd.  finf)  fünf; 
hcui  hin,  dahin,  caputt,  vgl.  cod.  ascet  78  :  der  sehne  ab  dem 
veld  schiiii/fset  .  .  das  ist  ein  zaichen  das  der  winfer  hin  sy ; 
Jdeld  (aus  lat.  femella,  mhd.  vimel)  die  weiblichen  hanf- 
stengel  ausraufen;  luesD  (mhd.  linsej  pl.  linsen;  tsiCcs  (mhd. 
zins)  zins;  hacs  (mhd,  bin5)  binse;  fucstr  (mhd,  vinster) 
finster;  kwaest  gewinnst ,  gewinn ;  gehören  hierher  ivmh 
{yg\,faele;  ndid,  winden,  Aesop  s.  71  irinheJn.  Mynsinger 
s.    60    ivyniielt.)   wiehern;   bdelc  biene  (mhd.  bin)? 

An  111.  1.  Im  falle  der  pro-  oder  enclise  wurde  stamnihaftes  i 
zu  e  geschwächt :  e  (mhd.  ich) ;  me  (mlid.  michj  u.  a. 

Anm.  2.  Das  ostschwäb.  kennt  die  diphthongirung  alter  kürzen 
nicht,  vgl.  EUwanger  obcramtsbeschr.  s.  187.  Grosse  ausdehnung  hat 
dieselbe  in  Balingen:  irdef r  -winter,  inCek-j  trinken,  haecbb  himbeeren, 
icuHi  Winkel,  irulk^  winken,  hcieki>  liinkcn,  /olA-  fink  u.  a.  Obcramts- 
beschr. s.  139.  148.  —  Jei/iff'  beim  Herzog  \on  Braunschweig.  In  den 
liedern  von  1638:  veil  viel;  aus  den  Urkunden:  feimf  =  fünf  1528. 
zeinsüt  1528.  1530  =  zinst;  1536  zeinss  hricfflin.  zeinst.  Ibii  feu/iß't  5. 
cod.  theol.  146  feuiistvmuss.  etc.;  bei  Haselberg  finden  sich  die  reime 
p/eil :  Zeil  (==  ziel)  55,  56.  vil  (1.  veil) :  seid  ( —  säulen)  355,  356.  Vgl. 
in  der  Zim.  chron.  bein  (bin),  hein  (hin),  m/ (viel)  I,  18,  5.  III,  135, 
15.  Zeil  (ziel)  IV,  218,  23.  >c/,  bin  :  ein  IV,  239,  41.  /ein  :  hin  IV,  243  17. 
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§  78.     Mild.  0,  ö  erscheint  in  der  miindart  als  o,  ö,  o, 

0,  o,  Q9,  ao,  do. 

1)  Mild,  ö  ist  als  p  bewahrt;  bot  (mhd.  böte)  böte; 
r/pf  (mhd.  got);  hob  (mhd.  holn)  holen;  niokl  (nihd.  mocke) 
kindername  für  kiih ;  inost  (mhd.  most) ;  spx  (mhd.  schoche) 
heuhaufen ;  frsnpg  (mhd.  verschoppen)  verstecken ;  ksokb 
(mhd.  gescholten) ;  wolß  (mhd.  wol  veil)  wolfeil ;  tsoga  (mhd. 
gezogen)  gezogen;  hos  (mhd.  bosclie  vgl.  rösenhoscli  cod. 
theol.  5.)  biiscli;  frsroko  (mhd.  erschrocken);  dplaorot 
(mhd.  *tolöroht)  taub ;  rns  (mhd.  ros)  pferd,  nordschwäb. 
wird  das  pferd  g9iU  genannt,  die  bezeichnnng  pitärif  z.  b. 
cod.  phil.  et  theol.  72  ist  selten,  dagegen  bei  Mynsinger 
allgemein;  hopfj  (mhd.  hopfe)  hopfen;  tsojyfa  (mhd.  zopfen) 
die  haare  kämmen  vgl,  Schmeller  II,  1145;  klotsa  (mhd. 
glotzen)  stieren;  ^p^•3  sitzen;  ps/?p^9  (mhd.  besnoten)  knapp; 
hgldr  (mhd.  holder  vgl.  DM.  II,  48.  cod.  med.  5)  liol- 
limder;  trofd  (mhd.  getroffen);  ebenso  klofd  (gelaufen)  vgl. 
geloffen  Aesop  s.  71.  glofen  Reimchron,  s.  138.  geloffen 
Keller,  erzählungen  s.  224,  9  (a.  1524).  verloffen  urk.  1438. 
Tristrant:  entloffen;  krgf  (mhd.  krote,  die  krotten  Aesop 
s.  263.  krot  cod.  phil.  et  theol.  74.)  kröte;  gos  mund  vgl. 
Schmeller  I,  952 ;  gpst   (mhd.  obe?)  obst ;   ngd9  noten  n.  a. 

2)  mhd.  0  ist  gelängt  worden  in:  föl  (mhd.  vol) 
voll;  ivöl  (mhd.  wol)  wohl;  dop,  döh9  (mhd.  da  ob,  ebene) 
droben;  klös^Q  (mhd.  gelosen  vgl.  Grimm  gr.  I,  856  [Neu- 
druck]) gelesen,  Jan  icke  zum  Ritter  von  Staufenberg  675 
weist  gelosen  in  v.  Liliencron,  histor.  Volkslieder  I,  13,  69 
a.  1298  nach  (die  änderungen  Haupts  oder  des   herausgebers 

1 ,  13.  20  sind  unbegründet),  die  o-stufe  (=  l  son.)  ist 
dieselbe  wie  z.  b.  ags.  dropen  Beöw.  2981  gegen  sonstiges 
ags.  drepen  vgl.  Sievers  Beitr.  X,  283,  vgl.  nhd.  gepflogen, 
ahd.  gehellen:  mhd.  gehollen,  mhd  gelechen:  gelochen  vgl. 
Beitr.  VII,  110.  gehrosten  cod.  phil.  et  theol.  74;  kstölo  (mhd. 
gestolen)  gestohlen;  ödr  (mhd.  oder);  fökl  (mhd.  vogel);  hös 
(mhd.  hose)  hose ;  döh  (mhd.  toi,  ahd.  dola  kanal)  mistjauche ; 
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(5/  (mhd.  Oven)  ofen;  frströhlf  (nihd.  strobelcn)  part.  prät. 
struppig;  /'öx  (mhd.  koch):  söl  (nihd.  sol)  sohle;  trök^ 
(mhd.  troc)  trog ;  döxfr  (mhd.  tochter) ;  kföxt)  (mhd.  ge- 
fochten); hof  (mhd.  hof);  höt,  bö<h  (mhd.  boden)  boden; 
hol  (mhd.  hol)  hohl  ii.  a. 

3)  Nasalvocal  ist  eingetreten  in  der  Stellung  vor 
n,  m:  a)  fom  von  dem ;  knömo  (mhd.  genomen)  genonnnen ;  mdjcl 
onkel  u.  a. 

b)  fo  (mhd.  von);  mit  vorwärts  wirkender  nasalirung 
n(5  (mhd.  noh)  noch. 

4)  In  meist  einsilbigen  Wörtern  entwickelte  sich 
mhd.  ö  vor  r  zu  qa  (analogisch  auch  auf  mehrsilbige  über- 
tragen ?).  Der  Übergang  des  geschlossenen  zum  offenen  q- 
laut  wird  auf  rechnung  des  r  zu  setzen  sein,  vgl.  Vietor  s. 
203  f.  Heusler,  Alem.  cons.  s.  86.  T^qan  (mhd.  körn) ;  mqan 
(mhd.  morne  vgl.  morn  und  übermorn  cod.  ascet.  78  u.  ö.) 
morgen ;  dqjr  (mhd.  tor)  thor  (in  Urkunden  auch  fair  ge- 
schrieben, weil  ai  gleichfalls  qa  ergeben  hatte);  hq,^n  (mhd. 
hörn);  tsqan  (mhd.  zorn);  odt  (mhd.  ort);  dsfqjr  (mhd.  da 
vor)  aber  im  Satzzusammenhang  fqr,  fqr  vor;  frjqard  ge- 
gohren  (mhd.  gejesen  ist  neubildung,  ahd.  *gijoran) ;  wqord 
(mhd.  worden) ;  kstvqsrd  (mhd.  gesworn)  geschworen ;  stqsrlc 
(mhd.  storc)  storch:  bqsrdr  (zu  mhd.  born)  bohrer;  fq^daro 
(mhd.  vordem)  fordern  u.  a.  Da  sich  in  andern  durchaus 
analogen  Wörtern  diese  diphthongirung  nicht  findet,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sie  nur  unter  bestimmten  tonbedingungen 
eingetreten  ist  und  für  die  einzelnen  fälle  doppelformen 
anzusetzen  sind,  die  spurweise  noch  erhalten  (vgl.  oben/(?-?r, 
fqr),  meist  aber  zu  gunsten  der  einen  aufgegeben  wurden. 
So  sind  zu  beurteilen:  sqrU  (mhd.  sorge);  hqrK  (mhd.  bore) 
borg;  Icorp  (mhd.  korp)  korb;  hqrp  (mhd.  horwe)  Horb; 
mqrga  (mhd.  morgen);  ksfqrbj  (mhd.  gestorben);  frwqr(j.jt 
part.  prät.  (mhd.  erworget)  erstickt  u.  a.  vgl.  Birlinger 
Augsb.  wb.  s.  357. 

Anm.  1.  Im  sog.  nieder  ( nordj-schwäb.  ist  dieser  lautwandel 
nicht  eingetreten,  hier  ist  p  auch  vor  r  geblieben:  Ä-p/-//  Horp  t<orM 
horl^  mgrtß  tsorn  börsr  sigrx  u.  a.  —  Im  Baier.  hat  sich  o  in  dieser 
Stellung  zu  «  weiter  entwickelt.  —  Dem  in   der  Balinger  gegend  für  e9 
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eintretenden  ja  fvgl.  §  70  anm.  2)  entspricht  tca  für  qa  vgl.  wan?t9 
Ordnung,  wargl  orgel,  dwarf  dorf,  ebenso  in  folge  der  identität  der 
laute  ivdlfe  (aus  qdlfe  mlid.  ailfj  elf,  waidr  eier. 

Anm.  2.  Schon  die  oberschwäb.  lieder  von  1633  DM.  IV,  86  ff. 
schreiben  soarga,  moarga,  foadra,  doarff.  Dasselbe  bedeuten  Schrei- 
bungen wie  ra/r  (vor).  sa/V^  (sorg)  cod.  breviar  55  vgl.  unter  uo,  ai. 

§  79.  Die  entsprechungen  für  mhd.  ö  aus  germ.  au 
(vgl.  ÄHtoniarits  752.  758.  Autmanno  112.  Aoto.  Äotahar  769. 
Otger  782  u.  a.  Lex.  Alam :  morthtaudo.  morttodo)  sind 
folgende : 

1)  Es  erscheint  ö  in:  fiöts  floss ;  so  (mhd.  so)  so; 
höts'iK'  (mhd.  höchzTt)  hochzeit ;  frö  (mhd.  frö)  froh ;  fröhixnäin 
(mhd.  vrönllchnam)  frohnleichnam,  der  nasal  ist  lautgesetz- 
lich geschwunden,  vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  107  ;  u.  a. 

2)  Vor  nasalen  als  o:  kro  (mhd.  kröne);  bo  (mhd. 
böne)  bohne ;  lö  (mhd.  hm)  lohn ;  frö  (mhd.  vröne)  frohn- 
dienst. 

3)  Als  ao:  a)  aostdrd  (mhd.  östern)  ostern;  flaots  s.  o. 
flöts\  (jraos  (mhd.  grö^)  gross;  flao  (mhd.  vlö)  floh;  aor 
(mhd.  ör)  ohr;  sraodd  [xnhA..  schroten)  schroten;  s^/y/o  (mhd. 
strö)  stroh;  ?tfos  (mhd.  lös)  loos;  raof  (mhd.  röt)  roth ;  hraof 
(mhd.  bröt)  brot ;  raos.)  (mhd.  rösen)  pl.  rosen ;  lao  (mhd. 
lö)  gerberlohe;  frao  (mhd.  frö)  s.  o. ;  traostl  (danach  mhd. 
dröstel)  drossel ;  slaos  (mhd.  slö;e)  schlösse;  hlaos  (mhd. 
blö^)  bloss;  raor  (mhd.  rör)  röhr;  naof  (mhd.  not)  not; 
fraost  (mhd.  tröst)  trost;  daof  (mhd.  tot)  tod;  hao  (mhd. 
hö)  hoch,  danach  auch  haotsiJv  s.  o.  hötsik;  klaostr  (mhd. 
klöster),  kloster;  in  Balingen  u.  ostschwäb.  noch  hdaof 
(mhd.   genöte)  oft.  u.  a. 

b)  vor  nasal  als  do:  Sab  (mhd.  schöne  adv.  zu  schoene) 
schon;  krdb  vgl.  oben  krö  kröne;   Idö  (oben    lö)   lohn  u.  a. 

§  80.  Auch  mhd.  0  erscheint  diphthongirt:  a)  frfraord 
(mhd.  erfrorn);  frlaorg  (mhd.  verlorn)  verloren;  es  kann 
keinem  zweifei  unterliegen,  dass  diese  formen  auf  die  ver- 
lorenen präterita  "^fraor  (mhd.  vrös,  vrör),  *frlaor  (mhd. 
verlos,  verlor)  zurückzuführen  sind. 

b)  däbrot  (mhd.  donret)  donnert ;  ddöstix  (mhd.  donres- 
tac)  donnerstag ;  weitere  belege  siehe  unten  anm.  1. 
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Anm.  1.  Schon  in  ahd.  poriode  findet  sich  für  f7  iuif  hiiirischeni 
gebiet  die  Schreibung  o"  vgl.  Denkm.^  545.  582.  616.,  "Weinhold  bair. 
gramm.  8.  103,  mhd.  gr.  s.  83,  Braune  nlid.  gramm.  §  45  anni.  5.,  Beitr.  XI, 
123.  143.  153.  An  dieser  letzten  stelle  meint  Waag  „lautliche  bedeu- 
tung  sei  kaum  anzunehmen",  dem  ich  mich  nicht  anschliessen  kann. 
In  den  Urkunden  von  Horb  finde  ich  1424.  1427.  1465  sto^sst^  1435  nh- 
gelo^set.  no"!;  1511  clonsters.  stoussent.  otisferhalden;  1528  loii''ssHn(/ • 
1535  lousiing\  1544  routen,  groussen,  umgekehrt  häufig  koffeu  kaufen ;  1334 
rnlouyenbere.  1335  vnloyeiihar  \  vgl.  Ulm  1295  gek-o/et.  kofe.  1296  ver- 
kophet.  1297  verko^fet.  etc.  etc.  a.  1431  (Reichstngsakten  VIII,  Q2l)dervon 
Cöhie  houpiniati  undunser  hopiman  die  baide  ain  gemähter  houptinan.  Der 
Wechsel  der  Schreibungen  beweist  den  diphthongischen  wert  des  buch- 
staben  o  (vgl-  die  zahlreichen  o^\  oii) ,  der  auch  über  die  schwäb. 
grenzen  hinausreicht  z.  b.  in  der  Weingarter  Liederhand- 
schrift:  Meinloh:  o^ge  neben  oge  viie  grossen,  vrowen.  Rugge :  zober- 
liste. In  der  Reimchronik  Icniffen  :koffeH.  Ich  halte  diese  Schrei- 
bung für  durchaus  den  lautlichen  prozesson  angemessen,  ö  hat  sich 
zu  o"  und  dann  gemeinsam  mit  altem  mhd.  oh  zu  ao  entwickelt  vgl.  die 
unten  folgenden  übereinstimmenden  Zeugnisse.  Der  herzog  von  Braun- 
schweig schreibt  noch  lous,  groiisseu,  aber^rtw^;  Weckherlin  s.  327  f.: 
gridissa,  scJiauii,  fraw  (ebenso  aiv  =  auch),  straw,  ratet,  bratet;  ebenso 
im  Fastnachtsscherz  DM.  VII,  488:  scJiaun,  aivra;  in  den  liedern  von 
1633:  kaont  (kommt),  scltaont  (schont),  vaon  (von),  saond  (sont  = 
sollen) ;  fraoh  fro  u.  a.  Belege  aus  älterer  zeit  sind  ausserordentlich 
häufig  vgl.  Grieshabers  pred.  gebort,  ferbotit.  lo^n.  lohnen,  lo^nunde. 
gro^'sseii.  do^t.  do^'de.  do^r.  do''ren.  o'^ren  (doch  auch  irrtümlich  auf 
kurzem  o:  o^fne.  go'-l^.  Urk.  Esslingen  1291  fro^nhove.  1292  gro'-'z. 
Bo'^nlanden  ebenso  wie  ko^'fenne.  o'-'ch.  1295  clo^stirs.  fro^nhoves.  braute. 
Weil  1295  no^tdürftig.  Reutlingen  1310  cloiister.  toud.  Beben- 
hausen 1309  lo'^si.  Engeltal  1417  lo's.  1421  cJo^ster.  toud.  grouss. 
oustertag.    1433    bo^neit.    1483  Jiouhen. 

Nach  §  61  anm.  2  ist  ä  vor  nas.  häufig  o  geschrieben,  wofür 
ausser  an  (vgl.  §  61)  auch  o"  erscheint,  wir  haben  demnach  lautlichen 
zusammenfall  der  diphthongirung  von  ä  und  ö  zu  constatiren ;  vgl.  urk. 
Engeltal  1421  la'n  (masc.  lohn).  1417  ho^n  (=  hän).  Jto^nt.  etc.  und 
sind  berechtigt  für  die  einfachen  Schreibungen  ä,  ö  gleichfalls  diph- 
thongische ausspräche  anzusetzen.  Schneider  reimt  denigemäss  nat 
(noth):  rat  :  hat.  auch  :  flach  (floh),  rot  :  not  wie  geschaut  :  rat  vgl. 
§  61.  Im  spiel  von  St.  Georg  krön  :  getan  178  etc.  schon  : 
krön  179.  gan  :  schaun  :  getan  187.  vergat  :  tod  181  rat  :  tod  183;  ebenso 
Zim.  Chronik  hat  :  not  IV,  217,  46,  ebenda  lau  (lassen):  schon. 
In  der  Mörin:  /;ow«(hän):  schon  55.  hon  :  schoiin  1585.  hoiin:  schoun 
1971.:  doit  (ton)  446.  not  :  gedrot  (gedräte)  270.  krön  :  getoiin  345.  2019. 
vgl.  getan  671.  761.  stonn  :  schon  1293.  Hätzlerin:  doti  {ton)  :  Jui^n 
30,  ^1.  fro  :  da  226,  43.  tnon  :  don  264,  23.  Reimchronik  schon: 
vergon  s.  3.  u.  a. 
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Wie  a",  au  für  ä  so  ist  auch  ou  für  5  nicht  auf  Schwaben  im 
engeren  sinn  beschränkt  vgl.  in  den  alem.  von  Mone  herausgegebenen 
Schauspielen  I,  287  scho'"s  :  </ross.  I,  29.3  f/ross  :blo"s.  I,  295  lo^'n  : 
nio^H  (mond,  raäne)  ebenso  I,  298  empfa^n  :  lo^n  (län).  spu^t  :  braut  (brot) 
I,  301.  ferner  foiid  :  nout  II,  131  ff.  toud  :  rout  II,  139.  daneben  toiul  : 
)iOt]  tod  :  nout    v.    307.    341. 

In  der  Mörin:  bescJioirf  :  droiit  (drohte)  667.  fondt  :  notf  749. 
iotid  :  rot  817.  zoch  :  roch  (rauch)  4965.  ßonch  :  oitch  1481.  2207.  da- 
gegen goch  :  oiich  183.  1171.  1329.  gocJi  :  zoch  329.  1667.:  hoch  3363. 
dagegen  ouch  :  zoch  1427.:  hoch  3551.  loff  :  l-oiiff  1623.  ousterspil  2860. 
yestoiissen  5467.  5471.  gross:  stoiis  5503.  beachte  frow  (frau):  stroiv 
(stroh)  5805.  Tempel:  droust  333,  fronst  1135  (trost).  toun  :  krön 
945.  ton  :  hon  1001.  In  Steinhöwels  Aesop  sehr  häufig:  hoiich 
s.  6.  97.  stoiissest  s.  52.  stousset.  fang,  schoifss  s.  62.  gebouf  s.  68. 
scjious  s.  139.  du  tourl  s.  193.  indbtouiten  s.  215.  schamrout  s.  241. 
fiouch  s.  257.  groussen  s.  265.  nout  s.  283.  brout  s.  312.  bloussem  s. 
322.  houchzytUch  s.  351  ;  die  lautliche  identität  mit  dem  alten  diph- 
thong  bezeugen  die  Schreibungen  atir  (ohr)  s.  225.  256.  miren  s.  238. 
265.  268.  daneben  ourcn  s.  346.  in  der  Reimchronik  noth  :  Vaut  s. 
144.  straiv  (stroh)  s.  159.  Handschriftlich:  Tris tränt:  boushait. 
zo"ch.  grouss.  flous  wie  loub.  etc.  o^ren  cod  phil.  et  theol.  50. 
"Wie  ä  a  für  «"  (§  61  anm.  4),  so  findet  sich  neben  den  erwähnten 
Schreibungen  ö,  ö  z.  b.  bei  Niclas  von  Wyle,  in  Steinhöwels  Aesop 
(vgl.  erroutet  s.  60.  errötet  s.  81.  göhelman  s.  70.  kö,fen  s.  42.  böm 
s.  78)  Tris  traut:  not.  emböf.  gross,  louss  :  gross  u.  a.  (dagegen 
H-6lt.  sölt.  schönsten  u.  a.J,  von  bl  54  ab  verschwindet  ö,  dafür  tritt  o" 
ein:  gro^s.  no^t.  to'^d.  doch  am  schluss  wieder  ög  (äuge)  wie  ören.  Dass 
diese  puncto  aus  übergesetztem  e  entstanden  sind,  belegen  noch  die 
"Weing arter  predigten  brosmo.  schöze.  hoch,  verstozen.  brotis.  cod. 
phil.  et  theol.  72  lo"n.  Jcro"n.  blo^ssen  wie  to^ff  (taufe),  cod. 
med.  15.  troust.  oustnor'tivind.  schouss.  toud  etc.  Besonders  interessant 
in  cod.  theol.  et  phil.  146:  hauch,  auren.  clausterlüt.  clauster. 
allstem.   Jtauffart  (ebenso  wie  haupt.  auch.  etc.    naudlen.   nadeln  u.  a.). 

Anm.  2.  Im  bair.-schwäb.  ist  die  entsprechung  für  mhd.  ö  (wie 
ou)  q'ä  vgl.:  qdr  ohr;  dqdfioA\  rqdf  roth;  brqdt  brot  u.  a.  (ebenso  qdE 
äuge).  Birlinger  Augsb.  wb.  s.  360.  Ebenso  im  Ellwangischen  z.  b. 
strqa  stroh  vgl.  die  oberamtsbeschreibung  s.  188.  Das  alem.  dagegen 
scheint  das  alte  (vorauszusetzende)  qu  bewahrt  zu  haben:  stqusd  (mhd. 
stöben),  rqutunl  (mhd.  Rotwil)  Rottweil,  rqut.,  qustdrd  ostern  u.  a.  vgl. 
Birlinger  A.  S.  s.  85  ff. 

Anm.  3.  Vgl.  auch  die  schwäb.-latein.  iiaos  für  nos,  naostr  für 
noster  bei  Fischer  Hechinger  latein  in  den  Vierteljahrsheften  1885, 
s.  232  ff. 
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u. 


§  81.  Die  entspiechungen  für  mlid.  ii  (fi)  sind:  )(,  ü, 
9i(,  ao,  ö,  ö.     Es  gelten  folgende  regeln : 

1)  nihd.  11  ist  u  geblieben:  sitst  (mhd.  sus)  sonst;  nit^,) 
(nihd.  rutschen)  hinabgleiten;  r7//>/<?  (nihd.  rupfen  zu  raufen) 
tui.sraufen ;  stiipfl  (nihd.  stupfel)  stoppeln ;  wnle  (nihd.  wullin) 
wollen;  sidf  (mhd.  schulde)  schuld;  truko  (mhd.  trucken, 
trucken  brott  cod.  phil.  et  theol.  54)  trocken;  riike  (mhd. 
ruggTn)  aus  roggen ;  suka  (mhd.  schucken)  stossen ;  hu  kl 
(mhd.  buckel)  rücken,  ähnl.  bildung  buJi  =-  ausbiegung, 
buckel;  snpß  (mhd.  supfen)  schlürfen;  hilfst  (mhd.  butze); 
uns  (mhd.  nu5)  nuss ;  kruk9  (mhd.  krukke)  krücke ;  tnix 
(mhd.  truhe)  truhe ;  (hd  (mhd.  tule,  mhd.  Wb.  III,  11  lat. 
(mone)  dula  vgl.  cod.  poet.  et  phil.  ain  tiil  monedula) 
dohle;  hutsl  (mhd.  hutzel)  getrocknete  birne;  fuks  (mhd, 
vuhs)  fuchs;  ]Sntb  (mhd.  kutel,  vgl.  Bezzenbergers  Beitr. 
X,  300)  gedärme;  duff  (mhd.  tuft)  thau.  reif;  niiistr  (lat. 
monstrum) ;  niistr  (lat.  [pater]  noster)  u.  a. 

2)  mhd.  ü  ist  gedehnt  worden;  dar  (obd.  mhd.  dur) 
durch;  dnn  (mhd.  turn,  turne  cod.  theol.  et  phil.  195) 
türm;  stüp  (mhd.  stube  z.  b.  cod.  theol.  et  phil.  54.) 
stube;  s/nxfj  hopfenranken,  -stengel  vgl.  Schniid  scliwäb. 
Wb.  s.  467  f.  (ahd.  *slucliti-  idg.  slqti-  im  ablautsverhält- 
nis  zu  griech.  'Kenröc  schlank,  zu  schlingen  gehörig  vgl. 
schlunchta  ast  aus  dem  Oberinnthal  DM.  III,  319) ;  y/<f 
(mhd.  Jude)  Jude ;  früxt  (lat.fructus)  fi'ucht ;  Jclüf  (ags.  clufe) 
Stecknadel  vgl.  Schmeller  I,  1327;  tsüpr  (mhd.  zuber,  Augs- 
burg urk.  1282.  zuber,  zuberlin  cod.  poet.  29.  zuber  cod. 
med.  5.)  vgl.  Kluge  etym.  wb. :  ruf  (mhd.  ruf,  Sievers- 
Tatian  schreibt  fälschlich  ruf)  kruste  einer  wunde,  kratze; 
Iruje  (mhd.  lue,  lüge)  lüge ;  saxt  (mhd.  sucht) ;  dmf  (mhd. 
durst);  ^üts  (mhd.  schürz)  schürze;   Jvüts    (mhd.    kurz)  u.  a. 

3)  Vor  nasalen  tritt  Senkung  zu  ö  o  ein:  a)  hötdr 
(mhd.  hunger);  dönTi  (mhd.  däundnen  [urkundl.]  vgl.  ahd. 
undenän)  drunten,  ebenso  önj,  dagegen  ondd  (mhd,  unden) 
unten;    Jtönst  Jcönf   (mhd.    kumst,    kumtj    kommst,  kommt; 
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söi9k9  (mild,  schunke,  schunken  Zim.  chron.  I,  13,35  im 
ablautsverhältniss  zu  schinken  ;  tcöndr  (mlid.  wunder) ;  pöndd 
(mhd.  gebunden) ;  kfömh>  fmlid.  gefunden) ;  Mprön')  (mhd. 
gesprungen),  analog,  hröiod  gebracht  Weinhold  al.  gr.  s.  390 »' 
hröntso  pissen  vgl.  brunczet  Aesop  s.  46.  harnend  oder 
brunczend  cod.  med.  15.  krom  (mhd.  krump)  krumm;  sön 
(mhd.  sunne,  der  sunn  Mörin  422.  Tempel  912.  (die 
sunn  Mörin  441.  1691)  der  sunne  cod.  theol.  5.)  sonne; 
prönj  (mhd.  brunne)  brunnen ;  lötQ  (mhd.  lunge) ;  sömpf 
(mhd.  sumpf)  u.  a. 

b)  so  (mhd.  sun)   söhn;  ^>/of(mhd.  pfunt)  pfund  ;  dröin 
(mhd.    drum)  langes  stück   vgl.  Kluge  etym.  wb.;  u.   a. 

A  n  m.  Belege  für  diesen  Lautwandel  sind  zahlreich  und  gehen 
weit  zurück:  Zim.  chronik  IV,  343  gefonden.  bronnen.  yonsf.  koiner. 
koiit  Schaft,  kromm.  sommer.  soii.  Reim  chronik  oninersitet  s.  13. 
onordnungeii  s.  26  ebenso  oiirecht.  oiicristeidich.  kom  :  vmb.  vnd  vnih. 
s.  18.  ebenda  vernommen  :  jungen  : gesungen  8.  21.  sonntag.  s.lS.hronen 
s.  53  u.  ö.  Ulr.  Kr  äfft:  klumppert^  hlomppen.  sonnenvudergang.  vmb 
soiiSten.  Ruland:  ra'ttong.  Ehingen  getvonnen.  s.  20.  Hermann  von 
Sachsenheim  im  Tempel  überwanden  :  stunden  587.  son  :  dttron  625 
demnach  sind  als  orthographische  versuche  aufzufassen  Mörin  darvon: 
des  kai/sers  suon  b21&.  davon:  suon  5359.  sftiond.  (stunde):  venvund  QdS. 
: pfund.  5759.  (über  sun  :  tuou  vgl.  unter  ?«o).  In  Steinhöwels  Aesop: 
sonder  s.  5.  wonder  s.  41.  der  sonnen  s.  46.  überuonden  s.  59.  71. 
verwandet  s.  248.  wonsch  s.  254.  nioidrer  (munterer)  s.  297.  sonier 
9.  343.  sond.  s.  348.  Hätzlerin  chomen'.  die  stummeti  89.,  8\.  chomm : 
stumm  132,  1'^^.  frumen :vernomen  133,  229.  Spiel  von  St.  Georg: 
kommer.  kompt -.Schlund  (1.  kont.)  185.  vgl.  Mone,  Schauspiele  I,  143  ff. 
II,  184.  Urkundlich:  im  Herkommen:  kompt.  könnt  schafft,  urk.  1 365 
nachkumen.  1326  nachkamen.  1412  nauchkomen.  etc.  1372  tun  kont. 
1348.  1416  u.  ö.  donrstag  (sonst  durnsfag).  1417  ingenunimen.  1421 
kumme>i.  1439  from.  1497  sonntag  etc.  Alem.  XIII,  282  if . :  belonang. 
bildong.  ordnang.  vernonfft.  verxoondern.  liangrigen.  gesonden  u.  a 
Handschriftlich:  inf.  part.  prät.  kumen.  cod.  phil.  et  theol.  54. 
ebenda  küment  :koment.  kümet.  no.  72  benumen  :vernomen.  cod.  bibl. 
33  son.  cod.  bibl.  22  sö^n.  sun.  cod.  theol.  5  kümen.  volkumeiihaif: 
volkumenhait :  körnenden,  no.  63  part.  prät.  kumen.  volkomosicn  :  vol- 
kumen.  sonnen  :  sunnenglast.  no.  144  dhi  glick  din  wann,  sunn: 
sonnen,  cod.  m e  d.  5  wand,  tvonden.  sonnen,  sonnenwirbel  (wegwart, 
gira  solis).  cod.  breviar.  55  son.  kumen  (part.  prät.).  cod.  ascet. 
78  kroin  :  kruin.  kompt  :kumpt.  sunnen  vffgang  :  v)id  der  sonnen  nider- 
gang  u.  a.   . 

§  82.     Mhd.    ä   wurde    im   schwäb.    diphthongirt    und 
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erscheint  als  ;??/  vgl.  Kolross,  Eiu-liiiidion.  Müller,  quellon- 
schriften  s.  70):  Es  würt  aber  oiich  in  Schwaben  vnd  sunst 
;iii  vilen  orten  das  au  gebriicht,  da  an  etlichen  enden  allein 
das  it  geschryben  vvirt.  Ickelsamer,  Teutsche  Graniinatica 
(Müller  a.  a.  o.  s.  141,  129  anni.  r>7):  Hie  zu  Augsburg 
(al.  die  Swaben)  nennet  man  (den  buchstaben  ir)  in  den 
teutschen  schulen  fast  ungeheuer  als  awawau  ungereimbt 
zwar  genüg,  wie  wol  ich  disen  kauderwelschen  nanien  also 
versteh ,  das  es  drey  u  sein  auf  grob  schwäbisch  (oder 
mehr  Wirtembergisch)  an  genennet, 

1)  (Ijii  (mhd.  du)  du,  vgl.  Osthoff  M,  U.  4,  272  f,  851, 
Birlinger  A,  S.  s.  183;  ."au  (mhd,  sü)  schwein;  Ir.iuf  {mhd. 
krüt)  kraut;  It,yus  (mhd.  hüs)  haus;  paur  (ahd,  gibüro)  bauer; 
s.}uhr  (mhd,  süber)  sauber;  kr.msik  (zu  mhd,  grüs  grausen) 
adv,  sehr,  stark;  stroiis  (mhd,  strü;)  blumenstrauss;  h.wfd 
(mhd,  hüfe)  häufen;  ouxfakh)  (zu  mhd,  ücht  vgl,  urk.  1351  in 
der  vhtat  bidem  stige)  vgl,  Birlinger  K.  Zs.  XV,  s,  203  anm,; 
moukan^sf  (ags,  mücga  häufe)  obstansammlung  von  hindern 
vgl,  Birlinger  a.  a.  o.  s,  271 ;  haust  (mhd,  bfisch)  wulst  zur 
unterläge  beim  tragen  auf  dem  köpf;  saul  (mhd,  sül,  saul 
Zim,  chrou.)  säule;  krauha  (mhd,  gerüwen)  klagen  u.  a, 

2)  als  ab  vor  nasalen:  krroni  (mhd.  kümej  kaum; 
hrno  (mhd,  brün)  braun;  ^^«o?»  (mhd.  phlfime)  liaum;  eben- 
so daomd  (mhd,  düme)  daumen;  pfidomj  (mhd.  pflüma) 
pflaumen;  rdomo  (mhd,  rümen)  räumen,  doch  vgl,  unter  oii. 
So  ist  wol  auch  zu  verstehen  hön:  husün  {lidö:  posa7))  Mörin 
5035.  z^OH  (zäun  >  fsao)  Aesop  s,  335.  bron  (braun  >  brdo) 
Ruland  s,  20,  Reimchron,  s,  53,  koni  (kaum)  cod.  phil, 
et  theol.  45,  17,  u,  ö,  dem  lautwert  von  o  entsprechend 
§,  80  anm,  1, 

3)  In  einzelnen  fällen  scheint  mhd,  ü  durch  u  ver- 
treten zu  sein:  uf  (nf)  (mhd,  üfj  auf,  nebst  ableitungen  wie 
'nuf  hinauf,  'ruf  herauf;  ebenso  in  den  ableitungen  von 
mhd,  ü;  aus  wie  dus  draussen;  '?^'?,7  aussen,  neben  aus  =  «5, 
wie  diif  =  üf ;  so  erscheint  auch  neben  dou  du  du.  Dieser 
Wechsel  beruht  auf  ablautserscheinungen,  indem  üf,  üj;  etc. 
sich  in  pro-  oder  enclitischer  Stellung  zu  uf,  u;  schon  sehr 
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früh  verkürzt  haben,  und  auf  diese  verkürzten  formen  sind 

die  obigen  nicht-diphthongirten  zurückzuführen. 

Aiim.  Was  die  zeit  des  eiiitritts  dieser  diplithoiigirung 
betrifl't  so  vgl.  unter  l  §  76  anin.  2.  Aus  dem  Augsb.  ur  künden - 
buch  constatire  ich:  1280  ouz.  housfrowen.  tousent.  1283  hus.  1283 
haws.  hatvses.  bawen.  taivsent.  (mhd.  ou  =  ati)  1283  Mülhausen.  faiisenf. 
1283  oiiz.  house.  hus.  ouf.  oiiz.  huse.  howen.  toiisent.  1284  tansent  (sonst 
u).  1284  honen.  Lowe,  gehotcen.  tousent.  1285  ioiisenf.  1285  auskörnen, 
tousent.  1286  sicJiIious..  housfrouen.  ouf.  ouz.  tousent.  1286  hoiises.  house. 
ouf  (/eben,  tousent.  1288  lictussfrau.  atissetzigen.  hmiss.  anss.  hercmss. 
verbauen  (durchgeführt).  1290  droiizz.  auf.  1300  ouf.  nacliyehouren. 
mour.  geboiiweii.  duraiif.  nionrer.  stainhous  ;  und  mit  diesen  formen 
durchaus  übereinstimmend  im  Schwäbischen  Verlöbniss  (13.  jh.J 
ouzvart.  otif  und  wie  oben  liüs^  so  zun,  ze  gelütenne ;  bereits  in  den 
Augsburger  glossen  trout  aniicus ,  iruotoii.  huofon  acervatim. 
hnoffonie  (exaggerans  Denkmäler-  s.  586.  XXVII).  Im  verlaufe  nehmen 
die  diphthonge  sehr  rascli  ab  z.  b.  1345  gotzlms.  bowen.  botve.  1345  hus. 
anbaiven.  nmrer  etc.    Engeltal  1416  ouff.    Horb  1481  haws.  auf. 

§  83.  In  der  stelhmg  vor  nasal  wurde  mhd.  ü,  meist 
in  einsilbigen  Wörtern,  wie  ii  zu  m  gewandelt:  nos  (mhd. 
uns),  dosr  (mhd.  unser)  in  der  Baar  u.  ostschwäb,  umge- 
lautet d£s,  ciesr;  nm  (mhd.  niwan:  nun  wie  newaere:  nur 
vgl.  Paul  mhd.  gramm.  ^  §  337  anm.  2)  nur,  Schmeller  I, 
17U7.  1749  f.;  JidöU  (mhd.  kunst) ;  d(mt  (mhd.  dunst); 
ilmsiia'[uYk.  1293  dunstage)  donnerstag ;  hrmst  {mhA.  brunst); 
ferner  in  dem  präfix  un-  vgl. :  myrm,  doironk9  ohne  gegessen, 
ohne  getrunken  zu  haben,  iingcdrunh'n  Grieshabers 
pred.  s.  86.  vngaz  Weingart.  pred.  viigessen  vnd  vn- 
frunckeit  cod.  poet.  germ.  3;  rio/sT/r  (mhd.  unzifer)  Ungeziefer; 
(wkli/v  Unglück ;  (obßostcj  Unkosten ;  dokrät  ungerade,  mkirls 
ungewiss  u.  a.  ,  vgl.  urk,  Engeltal  1416  a'ngevärlkh. 
Mörin  ounbeivart  1701.  oiingessen  5079.  [ongerumptes  1716); 
m(ix)kdJisprm  (schweiz.  mniikolibrü,  Bachmann  s.  26  f.)  dunkel- 
braun; gehört  hierher  auch  wdofM  jammern  (vgl.  nints  name 
für  katze)?  kspdost  (mhd.  gespunst)  gespinnst;  dbsUM  (mhd. 
unslit)  unschlitt, 

A  n  m.  1.  Die  entwicklung  des  präf.  un-  ist  schwer  zu  verfolgen, 
da  offenbar  sehr  früh  lautliche  anlehiiung  an  die  präposition  „ohne" 
eingetreten  ist  vgl.  oh)it'  gessen.  ohne  geredt,  ohne  ersucht,  ohne  genadet 
Zim.  chron.  angessen,  antrinken  in  der  mag  et  kröne  v.  44.  on- 
cristenliclt.    oiirecht.    onordnunyen    Reimchronik    8.26.     onzallichen 
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cod.  breviar.  12.  onhüschin.  otiuiifseiihait.  anführe,  oiizävipte.  ouedel. 
ontrü.  cod.  med.  15.  onwiasenl.  oubekuut.  a''iiziiya>iklich.  »"iistrauffen- 
Ucli.  a^iiwiderspreclieulich  cod.  breviar  55. 

Anni.  2.  ui(r,  uüst,  uüt  werde,  wirst,  wird  sind  formal  die 
ununigelauteteu  optat.  prät.,  welche  präsentische  t'unctioii  angenommen 
haben:  vgl.  du  iiurst  Keller,  erzählungen  2U6 ,  23.  29.  Keim- 
chronik  uiist  s.  117.  vr:iviir  s.  HO.  180.  u.  ö.  »Mr/ bereits  im  Her- 
kommen, wurde  :  bürde  bei  "Winter stettcn  1,  9  (nebst  Minors 
note).  Für  woche  erscheint  schon  mhd.  wuche  schwäb.  wux ;  vgl. 
Stickelberger  s.  48;  wüal  =  wüsste  bt-i  liirlinger  Augsb.  W'b.  a.  417. 
ilätzlerin  tust  :  getvest  91,  1 89. 

Anm.  3.  Aus  dem  Bair.-S  ch  w  ab.  verzeichnet  Birlinger 
Augsb.  wb.  8.  342:  os9r  unser,  küst  kunst,  hrost  neben  h reibst ,  zoff 
Zunft  u.  a.  Danach  sind  die  im  Schwäb.  neben  ao  bestehenden  formen 
mit  0,  also  ons  uns  neben  iCos^  lidnst  neben  Uuoit  etc.  nicht  auf  einäuss 
der  Schriftsprache  zu  setzen.  Auch  im  ellwangischen  sind  die  diplitlionge 
nicht  üblich,  Oberamtsbeschreibung  s.  187.  Grosse  ausdehnung  haben 
dieselben  dagegen  in  Balingen  und  Umgebung  ü/aopf  strumpf  (vgl. 
Kluge  etym.  wb.J;  luoj/  lump;  fuokj  funken;  duo^kl  dunkel;  trtiökd 
getrunken;  kaujxl  kunkel  u.  a.  Uberamtsbeschr,  s.  147.  Damit  ist  zu 
vergleichen  der  reim  frauucka:  yuauncka  getrunken,  gewunken 
jn  den  liedern  von  1633,  die  danach  in  der  gegend  von  Balingen  zu 
lokalisiren  sind,  doch  werden  auch  aus  Aalen  formen  wie  kaljka  (mhd. 
gehunken j  gehinkt,  kuaoki  gewinkt  berichtet.  —  aiiiiser  findet  sich 
auch  beim  Herzog  von  Braunschweig,  Weckherlin  schreibt  t/aunst  gunst, 
aunsern  unsern. 


ö. 

§  84.     Das    schwäb.  kennt  im  gegensatz  zu  einzelnen 
gebieten  des  alem.  diesen  laut   nicht.     Weinhold  al.   gr.  s. 


19  f.  75.  77.  belegt  den  wandel  von  ö  zu  e  bereits  aus  dem 
13.  jahrh.  In  den  denkmälern  des  15.  jahrh.  erscheint 
umgekehrt  nicht  selten  ö  für  etym.  e.  Die  entwicklung  des 
lautes  ist  in  die  der  e-reihe  übergetreten. 

1)  Der  umlaut  von  mhd.  p  erscheint  danach  als  e : 
sexle  (dim.  zu  schochj  heuhaufen ;  reß  (mhd.  rocke) ;  ktQepfle 
(mhd.  knöpfelin)  dim.  zu  knöpf;  heltsle  dim.  von  holz;  Kexe 
köchin ;  bede  botin ;  fres  (mhd.  vrösche) ;  brkle  (mhd.  böcke- 
lin)  bücklein,  ebenso  pl.  bei:  bocke ;  kspeü  (mhd.  gespötte) 
gespött  u.  a. 

2)  Dehnung  des  vokals   hat  e   ergeben:   vfj  (zu    mhd. 
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Oven)  Öfen;    el  (nihd.  öl)  öl;  heJe  (ahd.    holij    höhle;   lief  pl, 
zu  mhd.  hof;  fekl  pl.  zu  vogel  u.  a. 

Audi.  1.  In  Grieihsih  evs  ^veA.  geherent.  (jeheren.  ferner  urk. 
Augsburg  1288  nete^i  (nöten ).  geliert.  Horb  1301  gehöht  (gehabt). 
1314  hert.  Jierenf.  Utigs  Silber.  Ulm  1308  herent.  vor  1465  liefen  neben 
hüfen.  Hätzlerin  hörest:  chereat  26,  6.  dem  horsten:  ersten  133,  195. 
mer:  hör  135,  119.  erlöschen  132,  87:  leschen  135,  129.  Lex  er  glossar 
zu  den  Chroniken  4,  367 :  kepfen.  seidner.  Kelen.  5,  451 :  hecher.  geliert. 
zersleren.  Ehingen  eil  (ölj  s.  20.  Irenen  8.  9.  herner  s.  22.  Murin 
\-erh  (körbe)  2947.  Aesop:  trollest,  öicig.  lauen,  verköret,  störkere. 
Keller' s  erzählungen:  beser  223,  9.  beseicicht  325,  30.  zepf  (zöpfej 
328,  2.  Mone  Schauspiele  II,  131  S.  erleset,  erlest,  heschten  (höchsten). 
Schneider  hert  (hörtj.  reniisch.  besser  (böser).  Ulr.  Krafft: 
gelest.  Ingold:  nai'hcher  12,22.  recken  ß7,  30.  Keim  ch  r  onik:  sehen, 
nennen:  kennen  (können).  B  re  un  i  ng  (rö;(/(/  s.  9.  Zini.  chronik  IV, 
343:  ablesfn.  bese.  dechterle.  gelier  ig.  gekrent.  heher.  heren.  lecher.  sehen, 
zersteren;  umgekehrt:  böst.  köttin.  öpfel.  schörpfe  etc.  handschriftliche 
ö  für  e  häufig  im  Tris  tra  nt  verdörbte.  dort,  gesellen  :  icöllen.  ergötzen . 
setzen,  vgl.  in  dei-ffern  cod.  theol.  et  phil.  63.  bese  geschuer  cod. 
med.  b.  .sehen,  schenes.  pesien  cod.  med.  et  phys.  29.  u.  a.  vgl.  §63 
anm.  1.  An  umlautsbezeichnungen  nenne  ich :  urk.  1292  woelueli.  hoerent. 
1293  hofe.  1307  vogt.  14:30  ort  er.  1483  60//.  sune.  Lehenbuch:  d&rfer 
dorflin.  tohtern.  holtzer.  Ingold  höllzer.  dochtern.  Aesop  bock:  dry 
bök  s.   186.   etc. 

3)  Vor  r  ist  ein  diphthongisches  p  entstanden :  f^f 
örter ;  tveßth  wörtchen ;  medsl  mörser  und  medtl  mörtel  (zu 
lat.  mortarium) ;  hermle  hörnchen  u.  a. 

Anm.  2.  In  diesem  letzteren  fall  wäre  nach  §  78,4  eo  zu  erwarten, 
(_'  ist  jedenfalls  unter  dem  Einfluss  von  1)  entstanden.  In  Wurmlingen 
bei  Rottenburg  und  Balingen  ist  ^a  üblich  vgl.  Hang  s.  211. 

^  85.  Umgelautetes  mhd.  ö  ist  durch  f,  e,  ae,  cie  ver- 
treten : 

1)  Jierix  (mhd.  gehoerec)  was  man  leicht  hören  kann, 
reichlich,  eine  andere  bedeutungsentwicklung  liegt  vor  in 
Aesop  s.  345,  wo  es  von  einem  narren  heisst :  do  er  aber 
etliche  tag  gehörig  ica"^  geivesen  =  vernünftig  (hören  und 
verstehen),  ganz  ebenso  heute  noch ;  f^ert  (mhd.  gehoert) 
gehört  ebenso  hijrd  hören;  hexr  (mhd.  hoeher)  höher;  Jcel 
(mhd.  k<"l  neben  köl  vgl.  kol  cod.  phil.  et  theol.  74) 
kohl  u.  a. 

2)  Vor  nasal:  se,  senr,  sesf  (mhd.  schoene,  schoener, 
schoenest) ;  le  (mhd.  Icene)  löhne. 
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3)  Der  diphthong  erscheint  in  denselben  Wörtern: 
Jiaert  (gehörig),  geseidt  (gesagt):  <jehert  Reinichronik  s.  159; 
haei\}  hin-en  (dagegen  in  Horb  nicht  Icacrix);  haexr  höher; 
haes  (ndul.  brrsej;  iiaets.t  (vgl.  mhd.  vke5en)  liössen; 
Ines,?  (niiul.  lassen)  lösen;  kraest  (.mhd.  groe^estj  grösste; 
fiae  (ndul,  vloehe)  flöhe;  Idaef  (mhd;  bloede)  blöde,  faden- 
scheinig; raede  (mhd.  roete)  röte;  naedlx  (mhd.  noetec) 
nötig;  racst,)  (mhd.  rcesten)  u.  a.  Schreibungen  wie  die 
hluwden  juiujfrowen  cod.  phil.  et  theol.  G8  sind  selten. 

Aiini.  1.  Da  sowohl  e  als  der  umlaut  von  mhd.  ou  den  diph- 
thongen  ae  ergeben  haben,  ist  nicht  auszumachen,  ob  mhd.  c  zu  e  ge- 
worden und  dann  die  diphthongirung  eingetreten  ist,  oder  ob  ae 
direkt  an  das  oben  §  79  anm.  1  erschlossene  o"  anzuknüpfen  ist;  das 
letztere  halte  ich  für  wahrschcinliclier. 

4)  Der  nasalierte  Diphthong  m  findet  sich  in  Sfuj, 

snenr,  ^al'st  vgl.  oben  2. 

Anm.  2.  Im  ß air. -Seh  w  ä b.  ist  das  korrelat  von  mhd.  a?I>f9: 
rQ3f  rot  comp,  rcdtr  röter;  fiQax  hoch  comp.  Iieaxr  höher;  ß(p  floh 
pl.  ße9  u.  a.  vgl.  Birlinger  Augsb.  wb.  s.  362.  Ellwanger  oberamts- 
beschr.  s.  188. 

Anm.  3.  hairstu  (hörst  du),  hair  (höre)  u.  a.  beim  Herzog  von 
Baunschweig ;  yhairat  im  Fastnachtssclierz ;  /<(///•,  yehairl  in  dem  hoch- 
zeitsgedicht  Aloni.  VIII,  84  f.  gegen  die  heutige  mundart,  vgl.  §  72  anm.  2. 


Ü. 

§  86.  Analog  dem  Übergang  von  mhd.  ö>  e  (§  84) 
ist  mhd.  ü  in  der  gleichen  Weise  wie  i  gewandelt  worden. 
Weinhold  al.  gr.  s.  25.  76  belegt,  dass  bereits  im  13.  jahrh. 
in  den  denkmälern  ü  zu  /  geworden  war.  Die  entsprech- 
ungen  sind  demnach : 

1)  Mhd.  ü  ist  als  /  erhalten  in:  pr  (mhd.  vür)  für;  ihr 
(mhd.  über)  über;  Z7/A'  (mhd.  gelücke)  glück;  frihw  (mhd. 
trückenen)  trockenen ;  hisole  (mhd.  büschel)  büschel ;  kriU 
(mhd.  gerüste)  gerüst;  hite  (mhd.  hütte)  hütte ;  ßb  (mhd. 
vüllen)  füllen;  (iirh>  türken;  tipßt  (zu  mhd.  tupfen)  getupft; 
ditle  (zu  mhd.  tutte.  dim.  tüttelin)  weibliche  brüst;  mikdle 
(vgl.  Bachmann  s,  48  f.)  ein  bischen ;  mitsdle  (ndid.  müt- 
schelin)  kleine  mutschel ;  haits  (-=  kein  nütze  vgl.  Zim.  ehren. 
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s.  IV,  230,  29:  wo  IkdU  und  har  kain  nutz  ixt,  da  inirf 
kaiti  guter  beiz)  nichtsnutzig;  sifix  (mhd.  *süffec)  was  leicht, 
angenehm   zu  trinken  ist;  dir  (mhd.  dürre)  dürr;  u.  a. 

Anm.  Urk.  1337.  1427.  1437  etc.  sähen.  1439  ztvüschenl.  1464  gilt. 
1501  verkindeti.  Ehingen:  kerßUet  s.  6  iber.  vszyerist  (-gerüstet) 
s.  10.  iher.  vir  s.  11.  liuffyesünd  s.  14.  gebürg  s.  15.  hiniber  s.  20.  hibscit 
8.  28.  Aesop:  würde,  ivürt.  imp.  würff.  filnsterniis.  schwümen  {schwi- 
mend).  tusch,  uiiglig  bekhnerst.  verkvipffe.  frimkait.  Mörin:  über:  zw  iber 
318.  tvirt:  hürd  365.  wirf:  gebürt.  5399.  Keller,  erzäliluiigen:  zlnd 
325,  2d.  ßnden:  anzunden  325,  31.  Mone,  Schauspiele  II,  131:  sind, 
sinden:  binden.  Christ:  brist  (brüste),  iber.  glick.  II,  136  enzind. 
Schneider:  rerkinderi.  yelickes.  Augsburg,  chron.  von  1126 — 1445: 
kingreich:  kinig.  kürchen,  schult,  fiil  (^viel).  Zirch.  pikhsenschitzen. 
Ingold:  glickrud  13,  9.  tvirffel  (liäufig).  Ulr.  Krafft:  iber.  tusch, 
gespritzt,  gliidern-  ivüchtigen.  schitcki  schliff,  früsche.  brigel.  geblitidertt. 
erzirnet.  Reimchronik:  glickh :  geschieht,  ßrstinen.  ge&chitz:  nitz 
(nütze)  Breuning:  scküff'.  wüllkomnten.  schückte.  gewüsse.  Zim. 
chron.  IV,  344:  itünder.  hürte.  kürche.  müst häufen,  schiifflin.  343:  an- 
zindeti.  binin.  blindem,  dick  (tücke).  erßllen.  erwinscht.  ibel.  kibel. 
sind  eic.  Handschriftlich:  cod.  phil.  et  theol.no.  45:  ve/v/ms^  (ver- 
mischt), no.  68:  bürdin:  birdinen.  wiiisclieu:  wünsclun.  fir  sich,  birg 
(bürge),  cod.  med.  5 :  schisset  u.  a. 

2)  Gedehntes  *  ist  eingetreten:  f/re  (mhd.  vürhin) 
vorwärts;  thrse  (mhd.  über  sich)  aufwärts;  ktbl  (mhd.  kübel); 
nnle  (mhd.  mülin)  mühle ;  Tbl  (mhd.  übel);  siro  (mhd.  schürn) 
schüren;  stWa  (mhd.  stürn)  stöbern;  dir  (mhd.  tür)  thüre; 
flikl  (mhd.  vlügel)  Hügel;  bist  (mhd.  bürste);  frtslnd  (mhd. 
erzürnen)  zornig  machen  u.  a. 

3)  Wie  mhd.  i  ist  ü  vor  nasal  zu  e,  e  geworden : 
a)  tsendo  (mhd.  zünden);  seurSre  (mhd.  sümmerin  Herrenb. 
Ern.  1383  simry,  sümri ;  vgl.  ceina  l  i^utnberi  (Steinmeyer 
liest  sumber)  in  den  Weingarter  glossen,  i^itneri  bereits 
im  Lehenbuch)  simri;  kemix  (mhd.  kümin,  kümel)  kümmel ; 
dtnf  (mhd.  dünne)  dünn ;  sprm  (mhd.  Sprünge) ;  u.  a. 

b)  bene  (mhd.  büne)  bühne;  se  (mhd.  süne)  söhne; 
kenix  (mhd.  künec)  könig. 

4)  zum  dipthong  «e  ist  w  entwickelt  in:  w(ks  (mhd. 
ich  wünsche);  brdestix  {mhA.hTün&iec)  brünstig:  vgl.  mdestr 
münster  bei  Birlinger  Wb,  z.  volkstüml.  s.  G8;  in  Balingen 

Kauffmaun,  Fr.,  Geschichte  d.  Schwab.  Mundart.  ß 
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u.  a.   staepf  sirmnpie;    Jcmftir    künftig;    in    der   Baar   und 
ostschwäb.  des  (mhd.  unsicli)  uns,  ebenso  «esr  unser  u.  a. 

§  87.  Die  länge  von  mhd.  ü  bilden  die  lautzeiclien 
mhd.  in  oder  ü,  ü,  iii,  die  häufig  auch  an  stelle  der 
etyinol.  kürze  verwendet  werden,  vgl.  z.  b.  Fürstenberg, 
urkb.  1,  289  a.  1284  sivne  (söhne),  kivnden  (künden).  Fivrsfen- 
herch.  livzel.  gebivrte  wie  2^e  süvre.  (jehivUet.  mrUvzet.  Rott- 
weil  1400  (D.  Reichstagsa.  IV.  137)  uinser.  früutUch.  iiwer. 
uns.  künic).  üch.  hedürfent.  kurfürsfen.  getmwint.  1409  (a. 
a.  0.  VI,  626)  fründe.  iwcrn.  übel.  luch.  etc.  etc.  In  Gries- 
habers  predigten  sw/ic?^.  kiinc.  fürchten  wie  lüt  leute;  andrer- 
seits loiiircin.  Lehenbuch:  drw  (3).  nun.  fünf .  stürbe,  srhinr: 
schwr  (scheuer),  hüser.  über.  lüt.  Lied  von  Zolre:  uiber.  luit- 
zel.  huibsrher.  luit  (leute).  huiser.  vinsz  (uns),  zuicht  u.  a.  In 
denselben  sind  zwei  etymologisch  durchaus  verschiedene 
werte  zusammengefallen :  1)  ist  mhd.  iu  Vertreter  des  Um- 
lauts von  Ti,  2)  setzt  mhd.  iu  den  alten  diphthong  iu  fort, 
der  nach  bestimmten  gesetzen  mit  mhd.  ie  wechselt,  z.  b. 
mhd.  hiuser  (pl.  zu  hiis)  iiäuser;  Vmchten  leuchten  zu  Hecht 
licht  u.  a.  Für  die  entsprechungen  des  mhd.  iu  ergeben 
sich  auf  dem  gebiete  des  schwäb.  auffallende  differenzen. 
In  Horb  ist : 

1)  Mhd.  iu  (=  ahd.  iu)  durch  7  vertreten:  sir  (mhd. 
schiure,  ahd.  sciura)  scheuer ;  fir  (mhd.  viur,  ahd.  fiur) 
feuer;  ktdlp  (mhd.  kniu,  kniuwes,  ahd.  kniu)  knie,  davon 
uäkmbb  (mhd.  *kniuwelen,  ahd.  kniuwilön)  niederknien ;  zu 
inf.  frbrd :  mi  frlts  (3  sg.  präs.  mhd.  vriuset,  ahd.  friusit 
vgl.  chiesent:  chiusist  Schletstädt.  gl.)  mich  friert  es; 
tsU  (mhd.  ziuhet,  ahd.  ziuhit)  3.  sg.  präs.  erzieht;  s7f(mhd. 
siudet,  ahd.  siudit)  3.  sg.  präs.  siedet;  iTkf  (mhd.  liuget, 
ahd.  liugit)  er  lügt;  kribo  (mhd.  geriuwen,  ahd.  geriuwan) 
gereut  part.  prät. ;  sprtbr  (mhd.  spriuwer,  ahd.  spriuwir;  Sgl. 
spriv  Prud.  gl.:  pl.  spriuir  Schiefst,  gl.)  spreu. 
spreuer,  folglich  muss  drt  (mhd.  drin,  ahd.  driu)  drei  als 
neutr.  erklärt  werden. 

A  n  m.  Zu  einer  zeit,  da  bei  den  übrigen  längen  in  der  schreibuna: 
der  diphthong  längst  durchgeführt,  begegnen  noch  1530  urk.  stiier,  sclu'ier- 
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2)  Mhd.  hl  (=  ahd.  iu,  ü)  ist  wie  mhd.  7  zu  di  diplithon- 
girt :  oip  (mhd.  iuw,  ahd.  iu)  euch,  ebenso  9ibr  euer ;  Idif 
(mhd.  hüte,  ahd.  liuti)  leute;  doidr  (mhd.  tiure,  ahd.  tiuri) 
teuer;  ridip  (mhd.  niuwe,  ahd.  niuwi)  neu;  hd'or  (mhd.  hiuwer 
urk.  Tübingen  1304)  in  diesem  jähr;  krdits  (mhd.  kriuz, 
ahd.  chruzi)  kreuz ;  ksdiftsdt  (part.  prät.  zu  mhd.  siuften, 
ahd.  süftön)  seufzen;  hddisle  knüstchen  (dim.;  *knüs  in  gram- 
mat.  Wechsel  zu  mhd.  knür) ;  br&idr  (mhd.  briuwe,  briuwsere 
zu  ahd.  briuwan)  bräuer;  Ididd  (mhd.  liuten,  ahd.  lütten) 
läuten  (von  mhd.  iTden  =  leiden  nicht  verschieden;  aus 
diesen  und  ähnl.  Veränderungen  erklären  sich  auch  die  nach 
analogie  der  i-reihe  abgeläuteten  klitd  geläutet  wie  gelitten; 
ksi9  gescheut;  kri9  gereut,  'tis9  getäuscht  u.  a.) ;  bire  (mhd. 
liure ,  ahd.  Iura)  schlechtes  getränke ;  di  auch  in  dem 
sekundär  gedehnten  mr  s/mts  man  spürt  es  (mhd.  spürn, 
ahd.  spuren,  vgl.  in  der  Zim.  chron.  inf.  speuren,  ich  speur 
IV,  232,  31j.  Bei  wortformen,  in  denen  umgelauteter  und 
nicht  umgelauteter  vocal  neben  einander  bestehen,  ist  durch- 
weg 9^  üblich:  Jidisr  (pl.  zu  mhd.  hüs)  häuser;  mois  (pl.  zu  mhd. 
müs)  mause,  dim.  iiidisle  auch  als  kosenamen  für  kinder,  so 
bereits  meisle  Zim.  chron.  III,  3ö6,  35;  Idis  (pl.  zu  mhd. 
lüs)  lause;  krdidr  (pl.  zu  mhd.  krüt)  kräuter;  hdiP  (pl.  zu 
mhd.    hüt)  häute  u.  a. 

3)  Vor   nasal    tritt  nasalvocal    ein   und   mhd.   iu 
ergibt  m,  wie  mhd.  t  +  nas :    fiiM  (mhd.    vriunt)    freund ; 
nm  (mhd.  niun)    neun   nebst  ableitungen;    raes  (mhd.  riuse, 
ahd.  rüsa,  vgl.  rüns  od'  körblin  da  man  visch  mit  vacht  cod 
poet.   29)    reuse    mit  spontaner  nasalirung  wie  bei  f  +  s 
§  76  c. 

4)  Progressive  nasalirung  zusammen  mit  Ver- 
kürzung des  vocals  hat  mhd.  sniuzen  schneutzen  zu  snentsa 
und  mhd.  niwihtes  (>  *niutes  >  *nüts,  im  Allgäu  die  un- 
flectirte  form  nint,  nünt  neben  nünz  DM.  IV,  5)  nichts  zu 
Wf;?/s  gewandelt  (vgl.  cod.  phil.  et  theol.  no.  72.  63:  nüncz. 
urk.  Dornstetten  1400  nüntz.  Engeltal  1421  nüntz.  nüntzit. 
Horb  1442.  Reutlingen  1310  nivtes.  nütes);  ältere  formen 
sind  nivzenit  1302.     nihtesniht  u.  ähnl. 
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Aiini.  Als  ältere  sciireibuiig  begegnet  <>«  Augsburg  urk.  1280 
Beurer.  Eülentaler.  yeziüye.  12biJ  trew.  yezeivyen.  leut.  1283  yereut. 
[bedeuj.  1284  Kulentaler.  1288  treuesten.  leith  (4  mal  =;  leute).  ye- 
zeuyeit.  1291  lieuser.  1294  iicunziyetiten.  1299  nueun.  Ulm  1287  yezeuy. 
1297  leut  etc.  Augsburg  1345  fiür.  stittr.  lüten.  yeziuy.  Augsb. 
chron.  von  1126 — 1445  tettschen  landen,  atettr.  ReytUnyen.  leut. 
Itüsser  ( Häuser J,  Lexer  glossar  s.  368  kreicz  leid  (leute).  Zini. 
chron.  umbzeint.  freintlich.  feir  (feur).  leit.  their  u.  a.  umgekehrt  eulen. 
reuchlich.  schleuchen.  stetujni  etc.  urk.  1481  freuntsdinfft.  treivn.  1501 
hütet  (läutet),  leitten  (leutcn).  1513  zeuyknus.  1513  amptleit.  1533  von 
neuwem  etc.  cod.  med.  et  p  h  y  s.  29 :  feichtikait.  f eichte,  seibertt. 
leitteret.  beteitt.  deitsch.  A  e  s  o  p  s.  39  heut.  iich.  veruntrilwen.  rittet. 

§  88.  Das  gemeinschwäb.  hat  mhd.  iu  teils  wie 
in  Horb  als  dl  bewahrt,  teils  aber  abweichend  zu  ui  oder  v 
entwickelt.  Auch  in  Horb  selbst  tritt  ui  auf,  ist  aber  nur 
im  munde  der  geringen  protestantischen  bevölkerung 
üblich,  wie  sich  ui  auch  über  den  ganzen  (protestantischen) 
Norden  und  Bairisch-Schw^aben  (überhaupt  westlich  der  Isar 
nach  Schmeller,  Ma.  s.  59,  260)  erstreckt:  sui  (mhd.  siu) 
sie  (horb.  sT);  diii  (mhd.  diu)  die;  ktdui  (mhd.  kniu)  knie; 
tsuix  (mhd.  ziuh)  ziehe,  imperat. ;  fimr  (mhd.  viur)  feuer; 
stmr  (mhd.  schiure)  scheuer;  nui  (mhd.  niuw^e)  neu;  driii 
(mhd.  driu)  drei;  luikst  (mhd.  liugest)  du  lügst;  nuist  niest; 
iiidr  euer,  wie  iiix  euch  u.  a.  Nasalirt  ist  das  oberschwäb. 
noets  nichts,  vgl.  um  nuytz  cod.  brev.  55.  naintz  cod. 
theol.  146. 

ürk.  1295  Lniffrid.  1310  hvit  u.  a.  ui  ist  besonders 
im  Spiel  vom  hl.  Georg  und  bei  Mynsinger  (d.  h. 
ostschwäb.)  vertreten,  vgl.  im  ersteren:  tnii  oder  vier  172. 
verluirt  174.  175.  huit  175.  179.  180  u.  ö.  ich  verlvir 
176.  verluirstu  184.  fluirhMu  186.  beschluissf  188.  daneben 
auch  eu  vgl.  gclntit,  gepeut,  geheidest;  ich  gepuit:  leut  188. 
Mynsinger:  zuicht.  empßuigt.  truift.  trui.  driii.  fluigt. 
fruindtschaft.  fluisset.  stuibt.  cerluiH.  fuir  neben  fewr,  vgl. 
ferner  Lexer  glossar  zu  den  Chroniken  4,  395:  fuir.  tidffel. 
hczuigen.  tuirm.  zuig.  (Mone  Schauspiele  I,  178  ff.  H,  137  ff. 
205).  Ebenso  in  dem  gleichfalls  ostschwäbischen  cod. 
theol.  et  phil.  195:  druihundert:  die  drey  Indien,  ziii- 
het.  fliiisset.  nuissef  aber  leute.  cod.  med.  et  phys.  29: 
tzuich.  tzuicht.  guiss.  fuir.  niiiset.  ftuisset.  .'iuid.  verhiist.  schuib. 
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fiii'Kjen  (plur.)  dagegen  teutsche.  feichtikait ;  ebenso  feiir. ßeusf. 
scheub.  treuf  u.  a. 

In  Rottenbiirg  nebst  Umgebung  (z.  b.  Nellingsheim, 
siehe  Knaus)  heranreichend  bis  in  die  nähe  von  Horb  (Er- 
genzingen  ,  Sulzau,  Eckenweiler,  Renimingsheim,  Bieringen 
u.  a.)  und  andererseits  bis  Balingen  und  den  westlichen 
rand  Hohenzollerns  herrscht  abweichend  ü:  üp  euch,  Uba?- 
euer;  nüp  neu;  lükst  lügst;  kraübd  knien;  drü  drei  neutr. ; 
fsüxt  zieht;  für  feuer;  sur  scheuer;  spräbdr,  ksprür  (sprüwer 
cod.  phil.  et  theol.  54)  spreuer;  frlürt  (ZBR.  verlivsit) 
verliert;  kroüp  knie;  sfrürd  nie  es  friert  mich;  sfrdrüst  me 
es  verdriesst  mich  u.  a;  nasalirt  nönts  nichts. 

Anm.  1.  Was  die  denkmäler  betrifft,  so  spricht  der  schwäb. 
bauer  beim  Herzog  von  Braunschweig  Jmit  heute,  lüigt  lügt,  froindt, 
freund.  Weckherlin  hat  als  Stuttgarter :  stiij  sie,  dui/  die,  uyare  euere, 
frowdly  freundlich,  froind  freunde ;  die  Lieder  von  1633  nuintz,  von 
titibam  von  neuem,  sonst  durchweg  ui.  In  den  von  Birlinger  DM.  V, 
259  veröft'entlichten  stücken  findet  sich:  ztich  ziehe  in  Nr.  1,  dagegen 
im  zweiten  (aus  Rohrdorf  bei  Horb  stammend)  dri  drei,  drlmql  drei- 
mal. Vgl.  Seb.  Helbcr,  syllabierbüchl.  ed.  Roethe  s.  31  f.  Volgen 
Wörter  mit  jenem  ev  wellliches  sonst  also  eu  gedrucket  wirdt:  an  dessen 
stat  etliche  nach  irer  aussprach  nur  u  vnd  uw  haben  .  .  .  die  bei  den 
gemeinen  Donawischen  auf  jre  eigne  weis  ausgesprochen  werden,  gleich- 
sam oi  bei  mererem  teil,  bei  andern  ui :  daher  dan  vorzeiten  nit  allein 
Leutbrand,  Theudrich,  Theudwald  etc.  sondern  auch  Luitbrandus,  Luit- 
baldus,  Luitfrid  gedruckt  worden. 

Anm.  2.  In  ahd.  zeit  erscheint  die  Schreibung  ui  für  den  an- 
setzenden Umlaut  von  «*,  vgl.  Braune  ahd.  gr.  §  42  anm.  1,  vereinzelt 
auch  für  den  diphthong.  laut,  ebenda  §  49  anm.  2.  Noch  seltener 
tritt  schon  in  den  ältesten  quellen  ü  auf:  zühit  bei  Kögel,  über  das 
Keron.  Glossar  s.  22,  häufiger  in  der  späteren  zeit  s.  Braune  a.  a.  o. 
anm,  1.  Aus  dem  würtemb.  Urkundenbuch  führe  ich  folgende  Schrei- 
bungen an:  Riutilinga  790,  824.  Rutelinga  961.  Rutilingen  1245  Reut- 
lingen;  Nuihusen  1122.  Nivinhusin  ca.  1130  Neuhausen  bei  Urach; 
Niurtiugen  1046.  Nuirtingen  1228  Nürtingen;  Griubingaro  861.  Griu- 
bingen  1184.  Gruibingen  1209.  1241  Gruibingen  bei  Göppingen;  Nuin- 
burc  1101  Neuburg  bei  Ehingen;  Stiuzzelingun  797.  Stuzzilingen  1116. 
Stüzelingiu  1185.  Stuiszelingen  1242  Steusslingen  bei  Ehingen;  Tufen- 
huluwe  1152.  Tiufenhulwe  1183.  Tuphenhuliwe  1234  Tiefenhülen  bei 
Ehingen;  Puron  850.  Biurron  1130.  1251  Beuren  bei  Sigmaringen; 
Luitgardis  1145  u.  a.  Weingarter  glossenB:  siula.  zuimili.  ruimun. 
stuirnagele :  stiuruodera.  riusa  (gurgustium).  fuilnissida.  gluira  (vinacia). 
gizuiga.    dahshuiten    bezeugen    den  zusammenfall    von    -in-   und  («-uml. ; 
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ebenso  Schietstädter  glossen:  mivsi.  hivffun ,  hivffiltrun.  ziunin. 
nuiar  rStcinnieyor  liest  niuunr).  P  r  u  d.  f^l :  lioristuiron  (  sti])('iuliis  ).  Die 
betr.  laute  sind  zu  keiner  genauen  fixirung  gekommen. 

A  n  m.  3.  Abgesehen  von  der  lippenbeteiligung  entspricht  der 
zustand  in  Horb  dem  alem.  für  feuer,  drü  drei,  elniTi  knie  aber  nöii 
neu,  öü  euch  u.  a.  vgl.  Stickelberger  s.  40  f.  Rätselhaft  ist  der  gc- 
meinschwäb.  optat.  prät.  brlxt^  pl.  brixldt^  brauchte,  brauchten. 

Anm.  4.  Aus  den  Urkunden  von  Horb  gebe  ich  folgende  Formen: 
drüzehen  hundert,  drü.  du  die.  gezüge  zeuge,  lüte  leute  1305.  crüces 
1347.  drivzehen  1348.  züg  1358  (zeuge),  nüntzig  neunzig  1394.  schüren 
(scheuer)  1389.  nüntz  (nichts)  1442.  fründe  1456.  schüren  (scheuer), 
creütz  1481.  leitten  (leuten)  1501.  stüer  (steuer) ,  schüer  (scheuer) 
1530  u.  a.  — 


KAP.    11. 

DIE  DIPHTHONGE. 

§  89.  Der  diphthong  ist  die  Verbindung  eines  sonan- 
tischen  mit  einem  konsonantischen  (sonoren)  element ,  in 
engerem  begriff  werden  darunter  die  Verbindungen  zweier 
vocale  befasst.  Für  den  sonantischen  componenten  des 
diphthongs  bestehen  durchaus  dieselben  grundbedingungen 
wie  für  jeden  stammsilbenvocal  derselben  Quantität  und 
qualität,  nicht  aber  für  den  konsonantischen  bestandteil, 
der  unter  ganz  andere  exspirations-  und  tonverhältnisse 
gestellt  ist.  Demgemäss  ist  auch  die  lautliche  entwicklung 
dieser  letzteren  eine  total  verschiedene  gewesen.  Am  besten 
würden  sie  mit  den  vocalen  mittelstarker  oder  schwacher 
silben  zusammenbehandelt,  an  deren  besprechung  ich  auch 
die  allgemeinen  erörterungen  des  laut  wandeis  derselben 
knüpfen  werde, 

§  90.  Die  diphthonge  der  mhd.  periode ,  die  dem 
heutigen  bestände  des  schwäb.  zu  gründe  liegen,  sind:  ai 
(eij,  OH  nebst  umlaut  ö«,  ie,  no,  ile. 

Anm.  Unter  öü  vereinige  ich  die  sehr  stark  wechselnden  tran- 
8criptionen  des  uralauts  von  mhd.  oii^  vgl.  "Weinhold  mhd.  Gram.  s.  88. 
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§  91.  Mhd.  el  schliesst  sich  an  das  aus  germ.  ai  ent- 
standene ahd.  ei  an,  über  dessen  lautwert  Braune  a.  a.  o, 
§  44  anm.  1  zu  vergleichen  ist.  Mit  der  zeit  hat  sich  die 
lautverbindung  weiter  entw^ickelt,  wie  sich  dies  auch  aus  der 
schriftlichen  wiedergäbe  erkennen  lässt ;  vgl.  aus  dem  würt- 
temb.  urkundenbuch :  Uuicohaim  763.  Laimavga.  Tailo  769. 
Agineshaim  770.  Ailingas  771.  Hoolzaim.  Laibolfi.  Loup- 
haim.  778.  Althaim.  785.  Reothaim.  Diripihaim.  Haimo  786. 
bereits  Rihheil  778.  Ceizman  782.  Lantheida  790.  Dirboheim 
791.  Steinharte  797.  Uualaleicho  797.  Muliheim.  Teiningas 
817.  Ortleib  868.  Dorinhein.  snesleiphi  1099  etc.  etc.  Lex 
Alam:  haistera  hanti.  laiti,  laidi,  laitihund.  nasthait;  in  den 
alten  glossen  aus  Weingarten :  heimprunc.  gipreitit.  kazueiot. 
einwigi.  gipeitit.  uuaganleisa.  (e  in  helison).  Augsburger 
glossen:  beinseggon.  kileiti.  kiuuoneheit.  kisceidenne  etc.  (e 
in  helisont.  uuechi.  stengeiz  damula).  Prudentiusglossen: 
eittriga.  heiza.  ceinun.  seiton  etc.  doch  bereits  ainuigen. 
laidaz.  spaichone  (und  e  in  semigun  (nectaream).  urtelda. 
eginis.  mestrot.  vuechij.  Zwiefalter  glossen:  erdleim, 
veiziti.  heigr.  einhurno  etc.  aber  waidiburigi.  zaichin  (und 
widerum  e  in  helisont  auguriamini).  Weingarter  glossen: 
anchweiza:  anchwaiza.  traip.  ain.  cainun.  staingaizen  u.  a. 
rehgeiz,  beinberga.  geilla.  segilseilen  u.  a.  ei  und  ai  unge- 
fähr in  gleichem  verhältniss  (e  in  stainmezila,  stainmezelen : 
staimaizelen.  suezanch.  follestentero :  follaist.  unrenez) ; 
Schletstädt.  glossen:  laider.  maist.  greiffonten.  raitrihtil. 
marhstaine.  stainen.  aiche.  aichillon.  gaizza.  tubstain,  wohl 
als  jüngere  formen,  neben  den  älteren  einwigi.  zagaheit. 
heiger.  reib,  gneit  u.  a.  (e  in  egkinent  (uindicent).  cennint 
(acuunt).  hetirero,  daneben  auch  a:  wezcistan.  tagewada. 
follast  u.  a.  Zsfda.  V,  322.)  In  den  jüngeren  Prudentius- 
glossen überwiegt  gleichfalls  noch  ei:  keiselon.  seiton. 
pemeindon.  zeinnon.  leich  u.  a.  dagegen  laichin.  (e  in  clennan 
gracili).  Weingarter  reisesegen:  heim,  heiligin;  dagegen 
im  Schwäbischen  Verlöbniss  überwiegend  ai:  ain.  ainer. 
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aigen.  waide,  swaige.  Entsprechend  in  den  uikundon  :  i]ichil- 
berg  1215,  Aichilberg  1232  ff".  Haidenwang  128(5.  Stainhulwe 
1247.  Heigirlo  1225,  Haigerloch  1287.  Staeinliouen  1241. 
Honistaein  1252.  Steiga  905.  Speichingas  791.  Spaicliingin 
1222.  Mulhiheim  817,  Mulhaim  1241.  Vuisinstaig  1228. 
Haigingen  1208.  Aicheini  1143.  Aichaini  1150.  Kirchain  1200. 
Staine  1209.  Westiihein  1101.  -hain  1286.  Aichain  1187. 
Danach  ist  der  Übergang  von  (^i  <  {ai  resp.)  oe  mindestens 
noch  ins  11.  jahrh.  zu  setzen.  Parallel  mit  diesem  Wechsel 
der  qualität  scheint  eine  quantitätsveränderung  gegangen 
zu  sein.  Notker  schreibt  ei  d.  h.  kurzen  sonanten,  während 
die  Schwab,  entsprechung  Q,y  auf  ein  gelängtes  äi  (de?),  vgl. 
ei  Germ.  I,  444  f.  zurückgehen  muss. 

Anm.  1.  Die  Schreibung  ai  ist  in  den  denkniälern  schwäbischer 
Herkunft  constant.  Schon  in  ZBR.  gibt  es  kaum  eine  ausnähme: 
maister.  arhait.  trachait.  aische.  aiiiich.  hdillc  f/aist.  claine  staiii.  gibrait. 
waisdv.  haize.  lauer  etc.  Erst  im  Lehen  buch  und  bei  Hermann 
von  Sachsenheim  begegnen  ei  neben  ai,  ay  vgl.  M ö r i n  heiss  :  hayss 
417.  verlaich:  bleich  1119.  iraib  :  bleib  22l\\  im  Tempel  ist  ci  fast 
allgemein:  meisterlich,  bescheiden,  heiden  doch  aingebornen  755.  tvais 
580;  im  Jesus  wiederum  ai.  Noch  in  der  Z im.  chron.  ai  fast  immer 
für  ei,  einzelne  ei  neben  ai  aber  bereits  in  urk.  von  Ulm  1295  eigen. 
Stokheim.  1302  gileideguf.  Augsb.  stadtr.  von  1276  eins,  ains.  gemeiii- 
lichen.  eit,  maineide.  In  der  späteren  zeit  gilt  ei  für  den  aus  l  ent- 
wickelten diphthongen.  Die  hs.  des  Georg  von  Ehingen  hat  sonst 
nicht  bekannte  ä  neben  allgemeinerem  ai  :  hochmäster,  hochmaister. 
hailtum,  hältum.  tagräsz.  kläder.  gehäss.  hädisch.  eingetält.  rasigen, 
bäd.  arbät.  vortäl.  brät  vgl.  ä  für  -egi-  §  93. 

Anm.  2.  Von  Wichtigkeit  sind  folgende  Zeugnisse :  Seb.  Helber, 
syllabierbüchl.  ed.  Roethe  s.  24  f:  Der  diphtliong  ai  oder  d?  ist  gemein 
denen  Landen,  die  ich  hab  Donawische  genennt.  Nun  erstlich :  Wan 
die  Donawischen  (Baierisch-Österreichisch  und  Schwäbisch)  nach  irer 
Landen  aussprach  die  nechstvolgende  wort  mit  ei  schreiben,  so  wollen 
sie  etwas  anders  damit  anzaigen,  als  wan  sie  dieselben  also  mit  ai 
schreiben  und  drucken  laib.  glaich.  iraicheu.  xcaise  etc. 

J.  Kolross,  enchiridion  1530  bei  Müller,  quellenschriften  s.  69: 
ai  oder  mit  dem  zwifachen  und  langen  y  ay ;  vnd  werden  der  glychen 
Wörter  mit  den  ay  fürnamlich  in  Schwaben  geschriben,  dann  in  andern 
landen  würt  gemeinlich  ey  fJr  ay  gebrucht. 

Niclas  von  "Wyle  1478  bei  Müller,  quellenschriften  s.  15  f. 
so  haben  sich  vnser  vätter  vnd  dero  altfordern  in  Schwa^'ben  ye  weltii 
her  bis  vf  vns  gebrucht  in  Irem  reden  vnd  schriben  des  diptongons  ai 
für  ei  bargermaister  schribende    nit   burgiruieister,    na  in  vnd    nit   nein, 
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flaisch  vnd  nit  fleisch  etc.  Aber  yetz  garna^ch  in  allen  schwebischen 
cantzlien  der  herren  und  stetten  schribent  die  schriber  ei  für  ai,  hurger- 
meister  sprechende  vnd  nit  burf/erma ister,  ir^sheit  vnd  nit  uyshciit:  daz 
ain  grosse  vnnütze  endrung  ist  vnsers  gezüngs  dar  mit  wir  loblich 
gesunde rt  wa^'ren  von  den  gezüngtn  aller  vmbgelegnen 
landen  das  vns  yetz  laidet  vnd  fremdes  liebet.  Ich  bin  bürtig  von 
Bremgarten  vss  dem  Ergöw:  vnd  hab  mich  anefangs  als  ich  herus  in 
Swa'ben  kam  grosses  flysses  gebruchet,  dz  ich  gewonte  ze  schriben  ai 
für  ei.  Aber  yetz  were  not  mich  des  wider  ze  entwenen,  wo  ich  anders 
mich  andern  schribern  wölt  verglychen,  das  ich  aber  nit  tun  vril.  Vgl. 
Zarncke,  Seb.  Brant's  Narrenschiff  s.  273  f.  275  f. 

T.  Tobler,  Appenzell.  Sprachschatz  s.  32  anm.  (Rhenenses 
eyer :  Sue\i  ai^er).  Konrad  Gesner,  Mithridates  s.  37  (a.  1555) 
Sueuica  pro  diphthongo  ei  habet  aliquando  ai.  Albert  Ölinger 
fStrassburg  1574J  bei  Socin  a  a.  o.  s.  259  ei  vel  eij  hnjus  diphthongi 
loco  Suevi  utuntur  ai  vel  ay.  Namentlich  zu  beachten  unser  landsraann 
Hieronymus  Wolf  de  orthographia  Germanica  ac  potius  Suevica 
nostrate  (Augsburg  1578)  bei  von  Raumer,  Gesammelte  sprachwissen- 
schaftliche Schriften  s.  324:  ai  est  suevica  diphthongus  ut  ainer,  cras- 
siores  Suevi  ita  pronunciant,  ut  haud  sciam  an  scribi  possit  fortassis  per 
Ort,  aliquo  modo  exprimi  potest  oamer  (\.  oanerl,  vgl.  Burdach,  Einigung 
der  nhd.  Schriftsprache  s.  4  anm.  6.  s.   11  f.   anm.   15. 

§  92.  Mhd.  ei  (=  ai,  äe)  erscheint  als  q^  (qe),  vor 
nasalen  als  o<)  (oe): 

1)  gq^^sl  (mhd.  gaisel)  peitsche;  sloßpfd  (mhd.  slaipfen) 
schleppen,  schleifen;  sprqdte  (verbalabstr.  zu  mhd.  spraiten) 
ausbreiten;  s.q9pf  (ahd.  saipfa)  seife;  ivqDSd  (mhd.  wai;e) 
Weizen;  tstvqo  (mhd.  zwai);  IqQtr  (mhd.  laiter)  leiter;  tvqss 
(mhd.  wai^)  ich  weiss;  strqex  (mhd.  straich);  g<^9st  (mhd. 
gaist);  flq9S  (mhd.  flaisch);  hqasj  (mhd.  halben)  heissen;  klq^f 
(mhd.  klait)  kleid;  dq9Jc  (mhd.  taic)  weich  vom  obst,  teig; 
qds  (mhd.  ai^,  ayss  cod.  poet.  29.)  geschwür;  Iqep  (mhd. 
laib)  laib;  früqddst  (mhd.  erlaidet)  entleidet;  (?3  (mhd.  ai) 
ei;  dqdl  (mhd.  tail);  fqdl  (mhd.  fail)  feil;  klq9x  (ahd.  keleich 
Beitr.  IX,  336.  glaich  cod.  poet.  29.  cod.  med.  5)  ge- 
lenk  u.  a. 

2)  Vor  nasal:  no9  (mhd.  nain);  MÖ9r  (mhd.  kainer) 
keiner;  mödn  (mhd.  maine)  ich  meine;  hod,  hödni  (mhd.  haim); 
stod  (mhd.  stain);  o9m  (mhd.  aim)  einem;  lÖ9m  (mhd.  laim) 
lehm;  /o9«9  (mhd.  lainen,  lainet  sich  cod.  med.  15)  lehnen; 
/•ö5   (mhd.    rain)  rain;    kinoaf  (nihJ.    gemaindej,    /do9    (mhd. 
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klaine)  klein  u.  a.,  daneben  hat  eine  andere,  schwache  vocal- 
stufe  existiit  vgl.  urk.,  1296  klinnen  und  f/ros.Hen,  dem  Schweiz. 
chlT  entsprechend;  ain  diu  h/den  cod.  phil.  et  theol.  68, 
dinen.  diu  und  gross  no.   11. 

3)  Vor  folgendem  vocalischem  anlaut  ist  mhd.  ei  (äe) 
zu  qee  geworden,  wobei  mit  q  der  stimmhafte  übergangs- 
laut bezeichnet  wird  (— j):  <?<?  (ai),  plural.  o^m- (mhd.  aier); 
mqe(^r  (mhd.  maier);  rqeeo  (mhd.  raie)  reihe,  reigen;  mqe(^D 
(mhd.  maie)  Mai  nebst  ableitungcn :  niqeedkefr  maikäfer; 
mqeepbleömle  maiblümchen  u.  a. ;  bqeear  (mhd.  baier)  Baier. 
In  qerpr,  ntqeeer,  hqepßr  kann  auch  e  fehlen  und  an  seine 
stelle  tritt  leise  gehauchter  absatz  von  e:  qear,  mqeor,  hqeor. 

Auf  einem  grossen  striche  des  Ostens  (§.  53)  ist  mhd. 
ai  durch  qe  vertreten ,  vor  Nasalen  Öe  :  tsivqe,  sqef  (s.  o. 
sqi^pf),  gqesl,  tvqetso  (s.  o.  tvqdsg),  Iqefr,  irqes,  fjqest  u.  a,  ebenso: 
)iop,,  Koenr,  liöem,  stÖe,  Ioem3  (mhd.  leime)  s.  o.  /oaw,  t'oif  etc. 
vgl.  auch  Birlinger  Augsb.  wb.  s.  248  (oi),  Ellwanger  Ober- 
amtsbeschr.  s.  189  (äe) ;  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass 
qe  gegen  qj  auf  rechnung  des  schriftdeutschen  ae  =  mhd. 
ei  zu  setzen  wäre,  vielmehr  liegen  hier  verschiedene  ton- 
stufen vor. 

A  n  ra.  1.  Auch  der  Herzog  von  Braunseh weig  lässt  seinen 
Conrad  ohimal  f=  oe)  sagen;  ebenso  bei  Weckherlin:  koin,  elloin, 
moinet  (einmal  oam  in  Fastnachtsscherz) ;  ebenso  den  heutigen  bair.- 
schwäb.  Verhältnissen  entsprechend  im  Hochzeitsgedicht  Alem.  VIII, 
84  f.  :  moynuno,  uois,  scJiulthois.  —  Einfluss  der  Schriftsprache  liegt 
wohl  in  dem  nicht  rein  mundartlichen  Jcqesdv  kaiser  vor. 

Anm.  2.  Für  die  Chronologie  dieses  lautwandels  ist  von  In- 
teresse, dass  in  einer  Urkunde  von  1441  fair  (4  mal),  fainnals  vor- 
mals, 1460  mehrfach  iair  ■=  tor  geschrieben  wird,  vgl.  tair  im  stadtrecht 
von  Villingen  Fürstenb.  urk.  I,  316  ff.,  da  nach  §  78,4  die  lautverbin- 
dung  o  +  /•  gleichfalls  zu  qd  geworden  ist  (.,umgekehrte  Schreibung") 
—  bereits  1293  jair  (d.  i.  jqdr)  jähr,  vgl.  §  78  anm.  2.  Ebenso  sind 
die  „oj  für  mo"  bei  Weinhold  al.  gr.  s.  83.  Birlinger  A.  S.  s.  67  (wo 
auch  weitere  belege  für  ai  =  qd  vor  r),  Birlinger  Augsb.  wb.  s.  362  f. 
zu  beurteilen,  uo  \  nas.  ist  gleichfalls  wie  ei  +  nas.  zu  ~d  geworden; 
Birlinger  wittert  „niederrheinisehes  gepräge",  vgl.  Lobgedicht  des  buch- 
händlers  Haselberg  aus  Reichenau  auf  die  stadt  Cöln  in  den  Annalen 
des  bist.  Vereins  für  den  Niederrhein  XLIV,  s.  171  (Nörrenberg). 
Weitere  Belege  sind  Ingold  tajjrhait  (torheit)  54,  20  und  ebenso  zu 
h^nvieilen  ffai)deib  (=  frön-J  52,  8.  raych{vo\\)  63,  2.  urk.  Augsburg 
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1405  tainprost  neben  fümprost  D.  Reichstagsakten  II,  662  f.  Bereits  1326 
urk.  haint  (d.i.  höant)  3.  pl.  präs.  haben;  1340  hahi.  hain  wir.  gehain. 
ich  hain,  vgl.  haint  cod.  herm.  24.  Häufiger  sind  diese  Schreibungen  in 
der  Heidelberger  Tristranths:  sain  (aühne).  taind  (thun).  raym 
(rühm),  staind  (mhd.  stuond),  vgl.  Engeltal  1421  tain  (thun). 

Anm.  3.  Mhd.  ei  (ai)  erscheint  in  qlf  elf,  hql(j9  heiligenbilder 
als  q,  aus  qd  reduziert. 

§  93.  So  Übereinstimmend  in  den  normalisirten  aus- 
gaben mhd.  texte  die  Schreibung  von  mhd.  ei,  einerseits  = 
germ.  (//,  andrerseits  =  ahd.  -e(ji-  durchgeführt  ist,  so  streng 
sind  beide  laute  gerade  auf  schwäbischem  boden  gesondert 
zu  halten.  Dem  secundär  aus  -egi-  entstandenen  diphthonge 
entspricht  nicht  qd  (=  germ.  ai)  sondern  ae  :  säest.,  säet, 
ksaet  (mhd.  seist,  seit,  geseit)  sagst,  sagt,  gesagt;  tretest, 
traet  (mhd.  treist,  treit)  trägst,  trägt;  aedqks  (ahd.  egidehsa, 
mhd.  eidehse)  eidechse ;  inaedle  (mhd.  meitlin)  mädchen, 
mqdle  ist  aus  fremder,  fränk.  mundart  eingedrungen,  vgl. 
bereits  in  der  Zim.  chron.  und  den  alten  Volksliedern  mediin. 

Anm  1.  In  den  schwäb.  denkmälern  ist  dieser  diphthong  denn 
auch  von  dem  altern  consequent  geschieden,  indem  derselbe 
allgemein  nicht  durch  ai  (vgl  §91),  sondern  (lux eh.  ei,(aei),  sehr 
selten  ai  widergegeben  Avird,  vgl.  ZBR  vf gleit,  leitust  (posuisti)  doch 
auch  gilait,  vorgisait.  urk.  Ulm  vorgeseifen.  1293.  1295.  1297.  Augs- 
burg 1295  sae/^  ich.  gesaeit.  saeiten.  Reutlingen  1307  leitan.  Horb 
\2^b  ividerlait.  1305  unversaii.  Horb  1338  angeleit.  1383  seitten;  im  Her- 
kommen seytt.  (aber  ze  layd  etc.);  Ulm  1428  heseit,  D.  Reichstags- 
akten IX,  158;  seif  s.  134.  seH  s.  205.  Augsburg  1429  seit  a.  a. 
0.  s.  339.  In  den  "Weingar ter  predigten  ei  in  seit,  treit.  angeleit, 
gegen  ai  in  hailigen  etc.  {sait  bei  Pfeiffer  in  no.  XII  ist  druckfehler, 
dagegen  steht  in  der  2  predigt  saite ;  seist,  freist,  geleit  :  ain  etc.  cod. 
phil.  et  theol.  54  no.  68:  geleyt.  verseyt.  no.  72:  geleit.  seit.  no.  74: 
geseit.  leiten,  cod.  bibl.  33:  seit.  etc.  cod.  po  et.  et  phil.  23:  treit. 
cod.  theol.  et  phil.  no.  11:  geseyt  {:  gesagt),  no.  45:  seit,  geseit. 
leiten  no.  144:  seit,  geleit.  no.  184:  legt,  geleit.  treyt.  seit.  cod. 
herm.  24:  treist.  seit.  cod.  med.  15:  geseit  etc.  Im  reim  gebunden, 
aber  in  der  Schreibung  auseinandergehalten  sind  die  belege 
aus  cod.  ascet.  86:  frazhait  :  saeit  cod.  breviar.  55:  tret  :  berait. 
miltikait:  geseit.  frashait :  iciderseit  (ebenso  andere  substant.  auf  -hait'). 
torhait  :  vertret.  etc.  freit,  seit.  cod.  ascet.  207:  treitt.  geseyt.  u.  a. 
Lied  von  Zolre:  geleit.  seit.  u.  a.  (nur  unter  sich  reimend) 
Mörin:  leit  (legt):  ayd  379.  aid:  fürgeleit  1911.  seit :  underschaid  3511. 
5625.  geseit  :  geleit  5547.  In  dem  liederbuch  der  Hätzlerin  sind 
wiederholt  die  betreffenden  Wörter  nur  unter  sich  gereimt;  trait :  gesait 
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4,  31  ijetait  :  (lelait  64,  2.  f/elaitt  :  saitt  113,  5  Tdoch  f/esail  :  laidt  90, 
163.  anlaitt  :  (femait  262,  243),  vgl.  auch  die  Schreibung  ä  (§  91,  anm.  1) 
gesätt  :  trätt  170,  209  ebenso  boi  Mynsingor  irätt.  s.  5.  90.  geinid 
( ja^d)  s.  89  ;  bei  R  u  I  a  n  d  getccdingt  s.  1 2.  vgl.  dazu  Fischer,  Zur  gesch. 
8.  16  f.  Weinhold,  bair.  gram.  s.  54.  In  G  r  i  e  sh  ab  e  r  s  predigten 
73  rt".  furgehit.  geleit.  (aber  liailegun  etc.),  gewöhnlich  indessen  Uli. 
geset.  setuu ;  in  dem  ostschwäb.  cod.  bibl.  35  set.  trel,  ebenso  cod. 
theol.  5.  Im  Georg  ssp  iel :  du  traist:  er  hciist.  181.  gesait :  lait 
183,  aber  gelait  :  gesait  185.  fnif  182.  Reinichronik  seidt'.hinge- 
leidi  8.  472  sowie  die  übrigen  §  66  anm.  2  aufgeführten  belege,  vgl- 
handschriftlich  Trist  ran  t:  gdeit  :  heclait.  ebenso  geseit  :  nuiid.  giseit: 
clait  (klagt  I.  Das  problem  behandelt  im  Zusammenhang  H.  Fi  seh  e  r  , 
Zur  geschichte  des  mittelhochdeutschen,  progr.  von  Tübingen  auf  den 
7.  märz  1889.  Die  betr.  formen  mit  g  sind  vor  dem  15.  jh.  selten,  be- 
achte R  e  i  m  c  h  r  0  n  i  k  s  1 90  glegt  :  erschreckht.  cod.  med.  et  p  h  y  s. 
29:  gelegt,  sagt.  legt,  tregt. 

Rugge  bindet  im  abgesang  96,  25  ff.  freit :  seit ;  zudem  durch 
satzpause  von  dem  in  derselben  strophe  sich  findenden  sdelekait  :  gerait 
getrennt,  so  wenig  wie  bei  Meinloh  von  Sevelingen  findet  sich 
eine  directe  bindung  -egi-  zu  f/,  diese  thatsache  entscheidet  ohne 
weiteres  gegen  Erich  Schmidts  versuch  Reinmar  184,  18  ff.,  woselbst 
sich  leit  :  bereit  :  seit  finden,  Rugge  zuzuweisen  (Reinmar  von  Hagenau 
und  Heinrich  von  Rugge  s.  59  f.),  vgl.  auch  191,  31  breit  :  leit  :  seit  a. 
a.  0.  s.  6S  f.  Gottfried  von  Xeifen  reimt  seit  :  geleit,  dagegen  in 
dem  gedieht  23,  8  ff.  l  Haupt)  liingeleit :  dast  leit  unter  lauter  rühren- 
den reimen;  Uhl,  Unechtes  bei  Xeifen  s.  178  ff.  hält  das  lied  38,  26 
für  unecht,  bestätigen  könnte  dies  der  reim  heide  :  meide  :  reide, 
ebenso  freit :  gemeit  43,  27  (Uhl  s.  137  ff.l,  doch  findet  sich  auch  an 
anderer  stelle  reide  :  meide.  Winter  Steffens  leiche  binden  die  ver- 
schiedenen ei  nicht,  dagegen  in  den  liedern:  areheit  :treit.  18,  28. 
25,  3.  herzeleif :  freif  24,  23  kleit  :  treit  :  herzeleit  26,  6.  breit: 
Jcleit :  an  sich  geleit  :  ist  geseit  22,  5.  breif :  kleit  :  freif  38,  7.  verseif : 
treit :  leit :  kleit  63,  29.  leit :  breif  :  geseit  67,  8  doch  auch  geleit :  verseif 
31,  33,  man  vergesse  aber  hiebei  nicht,  dass  AVinterstettens  reime  auch 
sonst  von  der  mundart  abweichen ;  angeleit  :  breit  :  kleit  etc.  beim 
Schulmeister. 

ou. 

§  94.  Mhd.  OH  (germ.  au),  dessen  laut  wert  für  unsere 
gegenden  als  ou  anzusetzen  ist.  hat  sich  zu  ag  gewandelt 
(vor  nasalen  zu  do),  in  der  Verbindung  ou  ~\-  m  ist  0)n 
(Öm)  entstanden.  Die  Schreibung  ou  ist  durchaus  die  regel; 
ostschwäbisch  au:  Augsburg  urk,  1280  kaußt.  Äuspurger. 
OHch.  1282  auh.  Baum(jarte.    Ulm  1295  auch,  kaiiffes.  1297 
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rauft.  121)9  kaufeiiiie.  auch,  ebenso  Aiigburger  stadtiecht 
von  1276,  Hat  zier  in  etc.  vgl.  Kolross,  enchiridion 
(Müller,  quellenschriften  s.  70):  doch  schrybt  man  an  vil 
enden  (vnnd  sonderlich  in  Schwaben)  au  da  andere 
tüdtschen  ou  schryben.  Die  älteste  form  des  diphthongs 
ist  au:  Laimaugavvilare  769,  Linzgauuia  771.  Uuolalaup 
778.  üuitigauuuo.  Linzgauginse,  Auuuo  790.  -gauuue 
805.  817.  820.  Laubia  820  u.  a.  doch  schon  Louphaim  778. 
—  gouwe  938.  Hohenouwa  938.  Loufen  1003.  Die  alten 
glossen  aus  Weingarten:  zaupargascrip.  Augsburger 
glossen:  ni  uircoufa.  bitrouch.  armbouch.  zoubar.  glouuar. 
wie  e  für  ei,  so  begegnet  hier  bereits  pinpom  (=  ou).  Pru- 
dentiusglossen :  touuegun.  ovgivanvn.  Zwiefalter- 
glossen:  choufscalg.  armbouga.  troumrechare.  soum. 
surougker.  in  loubin.  heribo''chan  ;  mit  h  (wie  o"  für  uo) 
pvchinin  (nutibus).  firzvbirota  (fascinauit),  beachte  strvmin 
/  hellestromin.  Dieselbe  Orthographie  in  Weingart  er 
glossen  B:  suoraare.  gesuomi.  chuofan.  lüba.  halsbüch. 
armbüch.  sagabum;  sons  to«r.-  houbet.  wechelterboum.  arm- 
pouga.  louba.  bego'golota.  o'csalbe  (al.  ogilsalbe);  o  für  ou 
bieten  ferner  die  Schietstädter  glossen:  chofit.  tokina. 
hobit;  umgekehrt  folougi  (al.  fologij  raritatem ;  im  übrigen 
ou:  firlouginta.  choufan.  ougpente  etc.  Im  Weingar ter 
reisesegen  bereits  frauwi;  im  Schwäbischen  Verlöb- 
nis: frovwen  und  ebenso  ou  für  ü  vgl.  §  82  anm.  Fernerhin 
wird  die  Schreibung  o",  o  für  ou  sehr  häufig,  so  dass  volle 
Übereinstimmung  mit  etym.  ö  herrscht,  vgl.  §  80  anm.  1. 
z.  b.  co.d.  phil.  et  theol.  54:  och  erloht.  hobt.  no.  68:  hopt. 
no.  72:  t/lohend,  no.  74:  (/loben;  häufiger  ist  ö,  ö  z.  b.  cod. 
theol.  et  phil.  17:  Intsfrö.  ögen:  oyen  (ebenso  töd.  bloss, 
f/röss  u.  a.j. 

1)  ao  (mhd.  euch)  auch;  liaohrj  (mhd.  houwen)  hauen; 
no  (mhd.  ouwe)  au,  vgl.  Jnnaop  urkundl.  Immenouiva  u.  a. 
Imnau  ortsn. ;  aoJi-  (mhd.  ouge)  äuge;  Jcaofr)  (mhd.  koufen) 
kaufen;  laofd  (mhd.  loufenj  laufen;  hlaobd  (mhd.  gelouben) 
glauben;  frao  (mhd.  vrouwe)  frau;  saop  (mhd.  schoub) 
Strohbüschel;  slaof  (mhd.  sloufe)  schleife;  daop  (mhd.  toub) 
taub;  daogd  (ml.d.  tougen)  taugen  u.  a. 
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2)  höni  (mild,  boiiin)  bäum,  ebenso  böwol  baumwolle, 
davon  abgeleitet  höwile  aus  baumwolle  gemacht,  vgl,  homvol 
bei  Uli'.  Klafft;  trom  (mlid.  troum  vgl.  tram,  tramet  cod. 
med.  15)  tiaum,  davon  das  vorb.  irom7>  träumen;  sbm  (mlid. 
soum)  säum;  tsbm  (mlid.  zoum,  zom  im  Herkommen)  zauni; 
hieher  gehört  auch  ström  (vgl.  mhd.  stroum,  ahd.  stroum, 
anord.  straumr)  ström,  welche  lautform  in  die  Schrift- 
sprache gedrungen  ist;  möglicherweise  ist  ebenso  rb,  röni 
rahm  zu  beurteilen  nach  ags.  ream,  mhd.  roiini,  danach 
müsste  mhd.  räme  als  „umgekehrte  Schreibung"  gelten,  da 
ä  -)-  nas.  gleichfalls  zu  o  geworden  war  (vgl.  auch  die 
Schreibung  sträni  für  ström  Beitr.  XI,  300.  Augsburg  1429 
Reinstrüm.  Reinstruni  (D.  lleichstagsakten  IX ,  339),  vgl. 
sümiy  Ulm  1423  (ebenda  VIII,  2(J4j;  stram  häufig  in  der 
Keimchronik  des  Küchlin  städtechron.  4,  333  ff',  strnm 
(ström):  zun  in  Hetzen  hochzeit,  Lassberg,  Liedersaal  III, 
404,  245.  Weinhold  s.  79  hame^  z((m).  Ferner  ist  in  der 
mundart  mhd.  ü  -j-  m  mit  ou  +  tu  zusammengefallen:  dbmd 
(mhd.  düme)  daumen;  pfibm  (mhd.  pflüme,  lat.  prunum; 
mhd.  phlüme,  lat.  pluma)  pflaume,  flaum ;  frabmo  (mhd. 
versümen)  versäumen;  ro/x.7  (mhd.  r.  men)  räumen;  sbnt 
(mhd.  schüm)  schäum;  [alem.  bair.-schwäb.  gbuh)  (mhd. 
goumen)  hüten].  Alle  bisher  genannten  Wörter  haben  neben 
dem  langen  vocal  kurz  p,  also  höw,  sbm,  döuij,  p/förn,  pf/bmJ^ 
/rsöniT,  ausromo,  sbm  [gbmo]  u.  a.  Diese  kürzung  ist  sekun- 
där, Weinholds,  al.  gr.  s.  43,  50  aufgestellte  meinung,  germ, 
au  sei  auch  vor  m  wie  vor  den  dentalen  zu  ö  geworden, 
ist  durch  die  Überlieferung  nicht  gestützt  und  erklärt  die 
heutigen  zustände  nicht,  denn  gerade  dann  w^äre  äo  zu  er- 
warten. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  reduktion  des  diph- 
thongen  ganz  dieselbe  ist,  wie  wenn  mhd,  ä  +  nas.  durch 
ab  neben  g  vertreten  ist;  der  grund  dafür  wird  sich  bei 
den  quantitätsgesetzen  ergeben. 

Anni.  1.  Unter  diesen  gesichtspunkten  sind  die  von  Grimm 
Gr.  I,  298  (neudruck)  gesammelten  reime  ü  4-  tu  :  ou  +  m  zu  be- 
trachten; so  erledigt  sich  auch  die  Schreibung  schoum  für  schüm  u.  a. 
Tgl.  "Weinhold  mhd.  gr.  8.  72.  76. 
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Anm.  2.  Auch  im  alem.  ist  diese  eigenartige  entwicklung  ein- 
getreten, vgl.   Stickelberger  s.  55.     Pfeiffer,  Freie  forschung  s.   124. 

Anm.  3.  Im  ostschwäb.  (^bair.-schwäb.)  ist  mhd.  ou  (auch  vor 
nicht-nasal)  zu  q  geworden,  vgl.  Birlinger  Augsb.  wb.  s.    361;   Bavaria 

II,  2,  816;  Elhvanger  oberamtsbeschr.  s.  189, 

Anm.  4.  Der  nachweis  dieser  reducirten  formen  ist  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft ,  weil  nach  §  80  anm.  1  der  lautwert  von  ö  resp.  ä 
nicht  einheitlich  bestimmt  ist.  Sicher  scheinen  mir  zu  sein  folgende 
belege  aus  Steinhöwels  Aesop,  in  welchem  etym.  ö  besonders  häufig 
durch  ou  vertreten  ist  (§  80  anm.  IJ,  die  hierhergehörigen  fälle  aber 
mit  0  geschrieben  werden:  soni  (imp.  säume)  s.  41.  höin  s.  78.  nestbom 
s.  95.  schomend  (scliäumend)  s  99.  getromet  s.  47.  versonmus  s  54. 
soniet  s.  321.  zoni  s.  143  =  zaiu  s.  129,  doch  auch  träum,  getraumet. 
houiu  Zu  beachten  sind  die  reime  bei  Mone,  Schauspiele  II,  134 
(a.  1494)  sümen  :kutntneii.  komen  :  samen  (säumen).  fürkiDiieti  :  rersumen^ 
welche  in  o  zusammenfallen,  vgl.  urk.  1421  summen.  1501  versumpf.  1510 
ongesompf ;    und  in    der    Reimchro7iik    vernomen  :  somen    (säumen) 

III.  komeh  :  somen  115.  In  der  Mörin  wird  nach  tromen  3245.  zom 
5211,  kraum  :  träum  483  vielleicht  als  krom  :  tröm  zu  interpretiren  sein 
(vgl.  §  61,  2),  mit  kürze:  kumm  (kaum):  tum  5457,  vgl.  Aesop  s.  314 
kom  (kaum).  Dasselbe  gilt  eventuell  für  Hätzlerin  29,  40  tra'^m  : 
nam  gaum^  vgl.  chonit  :  versa^mbt  252,  53.  tra^mht  (rtäumte)  6,  13.  sa^m 
(imper.)  20.  59.  dämmen  25,  8.  pa''m  91,  207.  zäun  :  straitn  (ström): 
ta^n  (gethan)  262,  216.  Ehingen  s.  27  dornen  (daumenj;  bei  Unland 
8.  16  satvm  :  17  satu.  I  n  g  o  1  d  60,  11  zam.  Georgspiel  sampt  187 ; 
belege  für  hom  sind  ausserordentlich  häufig,  z.  b.  urk.  a.  1483  stellbom. 
1544  üpffelbom.  bierbom.  Zim.  chron.  bom.  pom.  abrummen  I,  137,9. 
Gleichbedeutend  sind  wohl  auch  die  Schreibungen  im  Tris  tränt: 
somen  prät.  samte.  sumniis;  daneben  rahmen  :  rumen. 


OU. 

§  95.  Mhd.  öü  vertritt  den  iimlaut  von  ou^  das  teils 
ererbt  (=  germ.  an),  teils  erst  durch  die  westgerm.  konso- 
nantendehnimg  aus  an  +  i  entstanden  ist  (wie  in  mhd.  höiK 
göil  u.  a.).  Es  ist  anzunehmen,  dass  qü  zu  oj  geworden 
und  von  da  aus  sich  zu  dem  heutigen  ae  gewandelt  hat; 
an  dieser  entwicklung  haben  auch  die  mhd.  <^i  anderen  Ur- 
sprungs teilgenommen,  vgl.  §  66  anm.  2.  §  93. 

1)  daefe  (mhd.  *töüfe,  ahd.  toufi,  vgl.  taeuffin  Augsb. 
stadtr.  s.  244.  259.  Zim.  chron.  kindteufete.  teuf,  teufe, 
inf.  deufen.),    taufe  vgl.  dnef^  (mhd.  töüfen)  taufen:  ütrache 
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(mhd.  ströuwe)  streu;  K-aefr  (mlid.  köuferj  käufor;  fraef 
(mhd.  vrüude)  freiide;  gehört  liieher  Icraele  in  der  formel 
ikä  Uo^  hraele  uiae  (d.  i.  ich  kann  niclit  mehr)  und  ist  zur 
deutung  Aesop  1.  48.  258  die  fUssleiu  hrölet  (pedes  per- 
tractet)  anzuziehen?  hae  (mhd.  höu.  ahd.  liouwi,  got.  hawi) 
heu ;  davon  abgeleitet  liaebaf  zeit  der  heuernte,  vgl  im  höuet 
viid  in  (/fr  ärnd  Engeltal  1421  ;  gue  (mhd.  göu.  ahd.  gouwi, 
got.  gawi)  gau,  gäu  vgl.  Reimchronik  138  Ztdiergew: 
See  (d.  i.  sae  §  72),  hew:  mer  (l,  niae)  s.  108.  saex^/  (mhd. 
schönchen,  causat.  zu  schiuhen)  scheu  machen,  ebenso  ver- 
balabstr.  srt^xe;  fraeh  (mhd.  dröuwen)  drohen,  Reimchronik 
(jeseidt :  getreit  (gedroht)  s.  168,  wie  gJeidt  (gelegt):  zerstreut 
s.  165;  geseitt:  verdentt  (verdaut)  Keller.  Erzählungen  224. 
28;  haeko  abgeleitet  von  haok^  (ags.  beacen.  ahd.  bouhhan) 
trommeln,  pauken;  raebr  (mhd.  röubaere)  räuber;  fraele 
mhd.  vröuwelin). 

2)  Vor  nasalen  tritt  nach  analogie  von  §  94,  2  e 
ein:  hem  Sgl.  höni  (mhd.  böume,  beni,  pein  bei  Lexer  glossar 
zu  den  chroniken  5,  451);  sein  (mhd.  söume)  pl.  zu  sdm  säum; 
tsein  (mhd.  zöume)  zäume,  abzemmen  Zim.  chron.  I,  293,  11; 
treni  (mhd.  tröume);  die  zugehörigen  verba  ptlegen  da- 
gegen nicht  umzulauten. 

Ann».  Wie  o  Vertreter  von  ou  (§  80  anm.  1),  so  wird  für  öü 
häufig  (')  geschrieben,  vgl.  zu  den  belegen  aus  der  Reimchronik:  zer- 
ströt :  gefröt  s.  159.  Aesop:  g'6.  (jvii.  s.  38.  erzögen  s.  53:  hezöuget 
s.  161.  lögnetiH  s.  46  (urk.  1334  lögete}.  sögen  fsäugen)  s.  117.  iunkfrölin 
8.  299.  Mörin:  ögliti  (äuglein)  2327.  rerdöiret  :  erfröt  (1.  verdöut  :  er- 
f rollt  mit  Martin)  2641.  Ehingen: /röd  (freude)  s.  11.  zöcht  f zeigtet 
8.  12.  gezögt  s.  13.  Zim.  chron:  frölin  IV,  216,  18  al.  frötclin;  fröden 
IV,  218,  3  al.  frtitil.  leigneii.  Im  liederbuch  der  Hätzlerin  ent- 
sprechend der  lautentwicklung  von  ä  (vgl.  §  61,  anm.  4j  er/rät.  erfreui. 
fräden  freuden.  fräen  :  dräwen  17,  38. /rät;/."  in  dem  mayen  183,  19. 
zersträen  zerstreuen,  vgl.  dtirchiväht  :  ditrchsträt  8.  234.  Ingold:  »«- 
gelählich  (unglaublich)  25.  20.  30.  läffel  fläuferj  37,  26.  Georg- 
spiel:  uin,eJübig  s.  190.  ö  ist  aus  6  entstanden  vgl.  Weingarter 
pre  digten : /r^f?e.  cod.  phil.  et  theo  1.  54:  frud.  glöbig.  no.  72: 
frdd.  u.  a. 
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IE. 

§  96.  Mhd.  ie  geht  teils  auf  ahd.  e,  teils  auf  ahd.  eo,  das 
mit  iu  in  Wechsel  stand,  zurück.  Bereits  im  anfang  der  ahd. 
periode  sind  wahrscheinlich  beide  diphthonge  zusammenge- 
fallen.    Die  entsprechungen  der  mundart  sind  demnach: 

1)   mhd.   ie   ist    zu   id   geworden:   /f'sxf  (mhd.    viehte) 
fichte;   ßmtl   (mhd.   vierden  teil)  viertel,   ebenso  ß^r  vier; 
s?ax  (mhd.    siech)  siech;   hidr   (mhd.  hier)  hier;   stier  (mhd. 
stier)    ochse;   liddrlix  (mhd.  liederlich  z.  b.  cod.  theol,  et 
phil.    54);    li9p  (mhd.    lieb)  lieb;  his  (mhd.  hie)  hier;    lidx.9 
(ahd.    liohhan ,    mhd.    liechen)    die   flachsstengel    aus    dem 
boden  rupfen,  vgl.  Alem.  II,  265;  //9xf  (mhd.  liecht)  licht; 
sidr  (mhd.   schiere)  beinahe;  kridho  (mhd.  griebe)  reste  von 
ausgeschmolzenem  speck;  tsis-s.  (mhd.  zieche,  ahd.  ziaha  aus 
griech.  d-rjyirj)  bettüberzug;  bridf  (mhd.  brief  zu  lat.  brevis) 
brief;    di^p   (mhd.    dieb);    bidgd   (mhd.   biegen);    si9d9   (mhd. 
sieden) ;  si9,  di9  (mhd.  sie,  die ;  si9U9  (zu  mhd.  schiec)  schief  gehen. 
2)  Vor  nasal    ist  mhd.    ie  zu  p  gewandelt:   neömU 
(mhd.  nieman)  niemand;  nedm  (mhd.  nienen,   vgl.  Weinhold 
al.  gr.  s.  240  f.)  nirgends ;  A-^  (mhd.  kien)  kien ;  d&nd  (mhd. 
dienen)    dienen.     Das  alter  der   nasalirung  lässt  sich  nach 
den  Schreibungen  ie  vor  nas.  für  etym.  (^9  §  70  bestimmen. 
A  n  m.  1.     Nordschwäb.  ist  für  s/9ä?3  ( s.  o.  1.)  seSkd  üblich;  eben- 
so wenig  klar  ist  mir   die  nasalirung  in   dem  formelhaften  heStsd^  (IedtS9 
(diesseits,   jenseitsj   einiger  nachbarorte  von   Horb,  in   Tuttlingen  heäts 
cleSts',  heStsd  möchte  ich  am  ehesten  auf  mhd.  *hiezuo  fvgl.  Verbindungen 
wie  hie  ze  heime  u    a.j  zurückführen  mit  .^spontaner"  nasalirung,  dedtsd 
f=  mhd.  *da  zuo)  hat  sich   ihm  nach  rein  „lautlicher"    analogie  ange- 
glichen (vgl.  ahd.   hinofit,  e)io)it,  in  der  Zim.   ehr  on.  hienzii,  meiulurch; 
in  Balingen  hediid^  dedno^  Rot t weil  Afwa,  deiid). 

Anm.  2.  Über  id  aus  /  vor  r  vgl.  §  75,  anm.  1. 
Anm.  3.  daest  dienst  kann  nicht  auf  mhd.  dienst  zurückgeführt 
werden ;  ob  ein  ahd.  mhd.  *diunist,  *diunst  (oder  nicht  vielmehr  dmst 
vgl.  demüetic)  vorauszusetzen  ist  mit  altem  suffixablaut  (o  ;  ?),  ist  nicht 
sicher,  deinat  =  gedient  findet  sich  auch  in  dem  coUoq.  spons.,  AI. 
VIII,  84  f.  Aesop  8.  64  denstbarkeit  neben  dienstbar,  denst  Mone, 
Schauspiele  I,  143,  cod     theol.    et  phil.  5.  Vgl.  nordschw.  denst. 

Anm.  4.  Nur  noch  restweise  kennt  die  mundart:  idts  (mhd. 
ietze)  jetzt  und  iddr  (mhd.  ieder)  jeder.  Keller  im  Kgr.  Württemb.  II, 
1,  168  bemerkt:  „in  einzelnen    eigennamen   spricht   das   volk   noch  das 
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alte  ie :  iatabiirf/,  hlah^usoi'^  (officielle  Schreibung  dieser  Ortsnamen  je-). 
tis^i  (officielle  Schreibung  Jesingenj. 

A  n  m.  5.  Die  älteste  form  des  diphthongs  ist  eo :  Üeothado. 
Uuolfleoz  752.  Theotbahl  769.  Deotperdi  771.  Teotperyu  776.  Deot- 
uino  778.  Deothoh  782.  Reuthaiui  786.  Liodrabach  786.  Deothigui,  786. 
Teotingas  792.  Teotiuga  793.  Dioto  797.  Deotlurg«.  Leotperti  802. 
Deotlind  803.  Theothart  839.  Thcotpert.  Theoterat  868.  u.  a.  [«<  in  T«/- 
/o/fo.  Teutrude.  Teuteario  772.  Teutberto  773j.  Die  alem.  m-  regel 
( Braune  ahd.  gram.  §  46)  vor  »,  m  oder  labial  reap.  guttural  gilt  auch 
fürs  schwäbische:  Liiitgeriia  75S.  Liutradrs  769.  Letdjo.  Ltupagdf  772. 
Leutberto.  LeutpalJo.  Leubinu  773.  Liiiphilda.  Liuixiiuara.  Liutolji  786. 
Riutilinga.  Liutherti.  Liutprundi  790.  Liubilo.  Liupural  797.  Htrlitip 
809.  Manaliiib  838.  Für  die  entwicklung  des  aus  e  entstandenen  diph- 
thongs ist  das  material  der  natur  der  sache  nach  spärlich,  vgl.  Welandi 
772,  im  folgenden  sind  die  fälle  nicht  mehr  zu  scheiden.  Weingarter 
glossen:  liupliho  aber  uuinileod.  Augsburger  glossen:  liul. 
fleozze.  clieosinte.  in  cheolon  (trieribus).  hintergriogigi  f tergiversatione ). 
niot ;  auffallend  ei  für  ie  :  )ieirofi ;  e  in  eringrez.  Prudentiusglossen: 
viiose.  iouvederemo.  liiibi.  Zwief alter  glossen:  stiufmuter.  tiufß. 
liuba{?)  aber  neorin.  efi »greez  il.  -greoz'i).  steokila?  tneotfr?  Hweorvio. 
firmeotton  neben  uirmietton  (locauerunt ),  ebenso  jüngeres  jV  in  chielou ; 
beachte  zeagal.  In  den  späteren  Weingarter  glossen  wohl  durch 
Schreibfehler  (s.  o)  missemzen  abutamur;  merkwürdig  ist  aber  die 
fernere  Übereinstimmung  mit  den  Augsburg,  glossen  in  ei  für  ie  :  zeirda. 
steinzun  (1.  steizzun).  greiziti.  speigela.  cheil.  zeigal.  hreiuelin  (vgl.  ou, 
0"  für  uo  derselben  hs.);  rietochil  fsaliunca).  spienent.  chiel.  under- 
brieuida.  diettesimnti :  aber  hmideßitiga.  Besonders  stark  vertreten  ist 
eo  noch  in  den  Schietstädter  glossen:  uuinileod.  cheosindo.  uio. 
fleozze.  theochicenchil.  uzskeoih.  eouederholba.  neorin.  deozzint.  fleod. 
irkeozzint.  reotachil  u.  a.  daneben  io  :  dionot.  piosf  (lac  novum).  liodir- 
sazo.  einfeori.  umbifiori  (circumferantur J  ?  vgl.  Zsfda.  5,  322.  ie: 
wiegun.  hinderchriegi  (tergiversatio).  rietgras.  mies,  thiech  u.  a.  stief- 
niuter  aber  stiuphater.  kiliube.  liublicho.  tiuffer  sneo:  vntießiv  furch, 
chiesent.  chiesin  :  chrusist.  lancsiuht ;  e  in  pitrekin.  widirchregi.  Noch  im 
Augsburger  stadtrecht  von  1296:  diupstal.  diuppinne.  diublirh. 
dittbiges,  aber  diebe  neben  dinbe.  Urk,  1326  stuf  muter.  düpstal:  ditp 
cod.  theol.  et  phil.  54.  diepstal  no  74  u.  a.  Die  Zwischenstufe  io 
ist  sehr  selten :  Stiozaringaz  776.  Diotinco  786  neben  Diadoldo.  Dietolfo. 
Thiotfrid.  Thiotburuch  838 ;  schon  834  Rietheim.  Thietingu  882.  Dietfurt 
1099.  Diezenhaldun  1100 

UO. 

§  97.     Mhd.    (ahd.)    uo    ist    die    diphthongirung    von 
germ.  ö,  die  lautung  im  schwäb.  ist  «a,  nasalirt  pä. 
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1)  fu9s  (mhd.  VU05)  fuss,  aus  dem  (alten)  konsonan- 
tisch tiektirten  dat.  pl.  mhd.  vuo5en  ist  gebildet  fiidsndt 
fussende  am  bett;  tsu9  (mhd.  zuo)  zu;  tswii9  fem,  (mhd. 
zwuo,  vgl.  ZBR.  zven  brüder :  an  niile  odr  zvo.  zven  röche  vnd 
2V0  cappin.  Georgspiel  s.  176  zuuo  töchter.  Aesop  s.  51 
ztvuo  suu:  Möiin  1928  rtvo:  zwo  2363  dar  zuo:  zwuo)  zwei 
fem.;  ]irudh9  (mhd.  geruowen)  ruhen;  mudtr  (mhd.  muoter) 
nmtter;  dndst  (mhd.  tuost)  thust;  kmieU  (mhd.  gnuog)  genug; 
wu»r  (mhd.  wuor)  wehr  (ablaut  wör-,  war- ;  alter  os/es-stamm 
vgl.  wier  Schmeller  II,  980  f.  u.  a.j;  hudb^  (mhd.  buoben) 
buben;  studl  (mhd.  stuol)  stuhl;  ^M<?f(mhd.  guotj  gut;  fudtr 
(mhd.  vuoter)  futter;  sud^d  (mhd.  suochen)  suchen;  ivudst 
(mhd.  wuost)  ungeordneter  häufen;  hiii9st  (mhd.  bluost)  blute; 
ruds  (mhd.  ruo;)  russ  ;  siid  (mhd.  schuo[ch])  schuh;  volks- 
etymologisch ist  domudsd  (un  +  raussej  ameisen  umgedeutet 
vgl.  aumais  cod.  poet.  30. 

2)  Vor  nasal:  dod  (mhd.  tuon)  thun;  hIoTnn  (mhd.  bluome) 
blume;  hoö  (mhd.  huon)  huhn. 

Anm.  1.  Nach  den  eigennamen  im  würtembergischen  urkunden- 
buch  ist  bezüglich  der  Schreibung  des  diphthongs  im  altschwäb.  fol- 
gendes festzustellen: 

In  der  2.  hälfte  des  8.  jhs.  ist  o  nachweisbar :  Rotmuvdus.  Rof- 
perto  752.  Mothnri  752.  Rofperii  758.  785.  Rodulfo.  Roding  773.  Odol- 
harfo  778.  hnbn  786.  799.  802.  (Rodpref.  Rodker  noch  842.J  Kurze  zeit 
findet  sicii  hierauf  o  i  :  Hroadhertus  763.  Roadharto.  Moathehnus  769. 
Hroadhoh  llS.  Toromoatinguti  786  ( Tormuatinga  793.  Dormuothiga 
1056J.  Oadaluuart.  Roadhohi  Roodheltmis  817.  Hartmoati  838  und  noch 
vereinzelter  einige  uo:  Uotmar  770?  Ruodolfo  772,  dazu  wohl  auch 
Rouhmmno.  Hiiotdrlch  769?  Baono  786.  (Hruodhiinga  836  vereinzeltj. 
Die  gewöhnliche  form  ist  aber  ita  bereits  im  8.  jh.  .•  Tuato  770.  Riia- 
dingo  778.  Hruudoni  782.  Ruadkei-  786.  Ruadprehli  791.  Ruudger  792. 
Ruatfridi.  Rufifmanni.  Hniadheri.  Uadalhart.  Undoh'/h  797.  Runfhart  802. 
Ruudi)igiis  S02.  803  Bitachihoru  8'S9.  Riiadpert  SQ8  etc.  Indenglossen 
aus  Weingarten  (Ahd.  gl.  II,  82  ffj  8. — 9.  jh. :  sohungo.  mis- 
suuorum.  uuotenter.  ttngavori.  arhrorta.  Die  aus  dem  ende  des  10  jh 
stammenden  Augsburger  glossen  Germ.  21,  1  ff  zeigen  bereits 
uo :  ü'chuolatif.  ziioquemo.  arqluoit  etc.  Aoch  crtiannosafe  fvirides  sationes); 
uo  ist  durchgeführt  in  den  gleichfalls  aus  Ausgburg  stammenden  P  r  u- 
dentius  glossen  (1012—141  Ahd.  gl.  II,  'ilS  :  grttoni.  huohc  etc. 
Zwief  alter  glossen  (11.  jh.)  Ahd.  gl.  I,  299  i  :  gluolphanna.  sthif- 
muter.  munin  etc.  doch  beachte  lüilla.  tuillilin   (heute  dudldj :  aber  auch 
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nof'h  gitua.  Woingnrtcr  glossen  (12.  jli.J  Alid  fjl.  I,  803:  chuales. 
»lissitiKi,  gcwöhnlicli  fuoter.  ziihhuoch.  ühsliia  etc.;  hier  finden  sich  auch 
häufigere  o"  =  uo:ho"hcst((hon.  frouyes  (aiitelucanij.  go"tes.  stoH  etc. 
vgl.  urk.  Rot  weil  um  1099:  Bo^'tmdnnus.  V/o")in.  Vo^zin.  lio"dolfus. 
Cho^iw.  0"<h(lriciis.  C/ii>"iiradiis.  Bmlibuhc.  Schlettstädtcr  glosseu 
(12.  .jh.J  Ahd.  gl.  I,  727  ff:  l-inuy.  kilnost.  flük  (aratrunij  otc  (doch 
auch  tvouffiinti  limphatico  morej,  wiederholt  noch  ö  vgl.  Zsfda.  V,  321 
ynokint  suppotunt.  pßogis.  stonte.  spiwniprodir,  na  in  tuahlion.  duu. 
»iiKitirra.  u.  a.  Prüden  tius  glossen  (12.  jh.)  Ahd.  gl.  II,  489  ff: 
uohuldun.  huota  u.  a.  Weingartcr  reisesegen  (12.  jh.)  MSD^ 
s.  11:  gnotin.  Schwäbisches  Verlöbniss  (13.  Jh. )  MSD-  s.  246: 
hantscuohe.  stuol.  hiiot.  etc.,  weiterhin  wird  meist  w  geschrieben,  vg. 
Weinhold  s.  90;  ebenda  aus  dem  16.  jh  belege  für  »e,  doch  schon 
Ulm  V6QS  gesuechi't.  ungesuechet.  wür  {m\\A..  wuorjwehr.  Ulr.  Kr  äfft 
zue.  stuel.  fitess  neben  tuoch.  rhuo.  modern,  zuo.  Z  i  m.  c  h  r  o  n.  tio 
seltener,  häufiger  tie.  Zuweilen  finden  sicli  auch  nocli  die  formen  o" 
z.  b.  ZBR  gero^chind.  gölten  und  ebenso  wiederholt  in  dem  fem.  des 
Zahlworts  zwei  z.  b.  Ulm  1307  zwo"  (1.  zwuo  so  z.  b.  in  der  Augsb. 
chron.  u.  a.  sielie  oben).  Weckherlin  schreibt  noch  gmiog.  luog,  kuu, 
verduot  u.  a.,  ebenso  die  lieder  von  1633.  Auffallend  ist  die  nicht 
seltene  Schreibung  o  für  tio  vor  nasalen,  z.  b.  lün  :  son  (sühne 
vgl.  sain  §  92  anm.  2)  Hätzlerin  149,  133.  Ingold:  plomen 
20,  16  neben  plümen  20,  18.  Georg  spiel  ro»i  s.  188,  ebenso  Reim- 
chronik 8.  128,  ebenda  blom.  thon.  rhom  (ruhmj;  ähnl.  bei  Ulr. 
Kr  äfft.  Ich  nehme  an,  dass  diese  Schreibung  auf  monophthon- 
gischer ausspräche  beruht,  wie  sie  wohl  im  Zusammenhang  mit  der 
kanzleisprache  sich  verbreitet  hat  und  z.  b.  auch  heute  noch  in  sog. 
gebildeterer  dialectforni  üblich  ist.  So  erklären  sich  reime  und  Ortho- 
graphie der  'm.öv'ixi:  sun :  tuon  (d.  \..sO:tO)  789.  stuond  (stunde)  :  ver- 
wutid  693.  stuond  :  pfimd  5759.  stund  :  tuend  3063.  dar  von  :  des 
kaysers  snon  5276.  5359;  auch  Hätzlerin  tun  :  won  285,  17  dazu 
die  Schreibung  thon  (thun)  bei  Ehingen  8.5.  8  u.  ö. ;  urk.  1479  toiid 
(thun)  u.  a. 

Anra.  2.  Für  die  Chronologie  der  nasalirung  sind  von  Wich- 
tigkeit die  „umgekehrten  Schreibungen"  ai  für  uo  vor  nasal,  da  ai  + 
nasal  in  der  gleichen  weise  wie  uo  +  nasal  pä  ergeben  musste  (also 
thod  =  huon  ^=  ]iaini)',  daher  die  reime  :  Hätzle  rin  tun  :  ha  in  (heim) 
252,  83.  Reimchronik  jüüni  :  als  ich  main  s.  49.  hlom  :  allain  s.  52. 
honxhaim  s.  108.  thaim  (dorn)  :  da  haim  s.  111.  Tris  tränt:  laind: 
bestund,  tun  :  raym-  vgl.  bereits  im  Lehen  buch  hünstiin'  ==  hainstiur. 
tun  :  haim  :  gern  ain  v.  Liliencron,  Volkslieder  III,  195.  Siehe  oben  §  92 
anm.  2. 
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§  98.  Der  umlaut  von  mhd.  uo  ist  im  schwäb.  zu  id, 
vor  nasal  zu  ed  geworden: 

1)  kri9ff  {mhd.  gerüefet)  gerufen;  inios  (mhd.  müe^e)  er 
müsse;  M9  (mhd.  küe)  kühe  ;  hidxr  (mhd.  büecher)  bücher; 
fiidxtr  (mhd.  nüechtern)  nüchtern;  Mgxle  (mhd.  küechelin) 
küchlein  ;  piodo  (mhd.  behüeten)  behüten ;  snidr  (mhd.  snüere 
schnüre;  middr  (mhd.  müeder)  mieder  (mhd.  muoder:  müeder 
wie  oben  §  97,  1  ivudr :  ivier) ;  frid  (mhd.  früeje)  früh ;  wiost 
(mhd.  wüeste)  wüst,  hässlich  vgL  Zarncke,  Narrenschiff 
s.  407,  58;  cod.  theol.  et  phil.  195:  das  sitid  gar  wüst 
leute;  pri9  (mhd.  brüeje,  fiaischbrü  Aesop  s.  221.)  brühe; 
kridhix  (mhd.  gerüewig)  ruhig;  prvd  (mhd.  brüel)  flurname; 
lildfr  (mhd.  küefer)  küfer;  drbs  (mhd.  drüese)  drüse;  kmids 
gemüse;  hlirj  (mhd.  blüejen)  blühen;  midt  (mhd.  müede) 
müde ;  in  folge  des  Zusammenfalls  im  präsensvocal  bei  verben 
wie  sidsd  (schiezen)  und  bidsd  (büezen)  konnte  auch  zu 
letzerem  ein  part.  prät.  hos9  (gebüsst)  gebildet  werden  u.  a. 

2)  Vor  nasal:  krß  (mhd.  grüene)  grün;  hpr  (mhd. 
hüener)  hühner;  [hßm  tönen,  heute,  wie  es  scheint,  nicht 
mehr  lebendig  geht  auf  mhd.  *hüenen  ahd.  ^huoiien,  die  nicht 
zu  belegen  sind,  zurück,  es  steht  im  ablautsverhältnis  zu 
lat.  cano  und  zeigt  dieselbe  stufe  wie  mhd.  huon  huhn  vgl. 
Kluge,  etym.  wb.  s.   126  f.). 

Anm.  1.  Die  Urkunden  geben  den  umlaut  durch  ?J,  ü  wieder: 
Esslingen  1292  hünre.  14:'dO  fürend,  ebenso  1440  etc.  ie  für  üe  urk. 
Augsburg  pfriendt  1288.  folliUerendlA:^^.  gieter.  gieteni.  widerriefen 
vor  1465.  Engeltal  wiest  1483.  gietter  (mhd.  güeter)  guter,  mieh 
(mhd.  niüeje)  iuühe  1513;  und  1530  als  „umgekehrte  Schreibung" /weWe? 
(mhd.  viertel),  abgüeng  (abginge),  vgl.  Weinhold  s.  88.  90. 

Sehr  beliebt  ist  in  älterer  zeit  die  Schreibung  »e,  ü  für  die  um- 
lautsform  von  «0,  so  z.  b.  in  der  Mörin:  suess.  fuess.  pfrnend  -.tuotid etc. 
Ruland:  Jussen.  behüten  etc.  Vgl.  hierzu  Seb.  Helber,  syllabier- 
büchl.  ed.  Roethe  s.  33  f.  :  Jene  Wörter,  die  ihren  Ursprung  haben  aus 
den  Wörtern,  welliche  mit  uo  oder  tie  gedruckt  werden,  die  werden  von 
Donawischen  und  Honhst  ReinischcTi  mit  üe  ( d.  i.  üe)  ausgesprochen 
vnd  gleicli  wohl  nit  allzeit  also  sonder  auch  also  ü  gedrucket.  Analog 
der    Schreibung  0  für   ud    i§  97  anm.   1),   begegnet  ö  für    üe    vor    nas. : 
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Ha  tzlerin  plömlein  9,  17.  36,  13.  19:  plilmelein  76,  44.  grönem  15,  58: 
dor  reim  i/röne  :  srhi'me  *^2,  7  (boknnntlioh  liäufig  hei  Hans  Snelis  z.  b. 
Keller  V,  17S,  7)  bestätigt  schrit'tdoutsche  monophtlionjjische  aus- 
spräche (vgl.  §  97,  anm.  IJ.  Georgspiel  kdnner  fkühnor)  s.  185. 
Mynsinger  grönen  41.  grön  42.  Ehingen  s'önde  8.  8.  Vgl  Reim- 
chrouik  grenes  f grünes)  8.  53  neben  griens  8.  54.  Ruland  grien 
8.  17,  20.  griti  8.  26.  Handschriftlich  bereits  Tristrant  ä3» 
(sühne),    könen;  kün.  vershnen  :  küne  (ebenda  komer  kummer). 

Anm.  2.  Belege  für  entrundung  des  diphthongs  sind  in  den 
denkmälern  häufig:  zuerst  in  Grieshabers  pred. :  riement  s.  87.  90, 
ferner  im  Lchenbuch  :  an]  dem  grienen  donderstag]  in  den  Augs- 
burger  Chroniken  von  1126  —  1445  (vgl.  Lex  er  glossar):  fiesaen. 
gieter.  hieltet.  />/ViV«d. (bereits  urk.  1288.).  rierig.  grien,  miest.  stiend. 
schlieg  etc.  Ingold:  kienlich  27,  17.  Georgspiel  :  riefet,  miessen. 
betrieht,  fiessen.  kie.  mieterlein.  Hätzlerin  umgekehrt  rumen  (d.  i. 
rienicn)  :  nyenmnt  218,  33  (vgl.  niemen  Ruland  s.  19).  Bei  dem  Augs- 
burger Schneider:  sicli  fiegt  :  kriegt,  u-iet  (vriitete)  :  geriet,  gietter. 
In  Keller 's  erzählungen  s.  222  ff  (a.  1524')  gefüegt :  kriegt,  embietten : 
hielten.  Mone,  Schauspiele  II,  131  ff  (a.  1494):  gemiel.  behiet.  griess. 
brieder.  fiess.  befriepteti.  rierent.  biech^r.  ßessen :  schliessen.  rerßerer. 
Aesop:  zuf legen  s.  64.  hief  s.  S3S.  Mörin:  gestüel :  kiel  813.  gestiell: 
kiel  863  schlueg  :  krieg  4531.  Mynsinger:  vf  den  hyetten  8.  94. 
Ehingen  mie.  gieter.  mieste.  betriebt,  ieben.  verviegt  (verfüegen).  frie- 
ling.  gemiet.  verbiet,  miessig.  brieder.  fieren.  siessisfen.  frie.  unriewiger. 
geschüebt :  fischschiej>en.  Ulr.  K rafft:  grienen,  gefüel.  mtffhüelt.  lüesz. 
miessen.  miede,  tiechlein.  Reimchronik:  brieder.  hie:  prie.  etc.  Z  i  m. 
Chronik  riefen,  riewig.  brie.  fieren.  hieten  etc.  etc.  Handschriftlich: 
Tristrant:  biess  ich  76".  kienhait  127".  miessen'.  biechern.  ain  wiest 
eilend  wyss  cod.  theol  et  p h i  1.  68.  rers/V«  (versöhne),  hieter  (hüter). 
der  siben  r/V/ (rufe)  cod.  breviar  12.  tiechern.  hielten  cod.  med.  5. 
cod.  breviar.  55:  ich  fier. pliempt.  hetriepten.  sies.  giettich.  bliemlen. 
grien,  cod.  med.  15:  gemiet.  gemietes.  cod.  med.  29:  kiellet.  piecher. 
trieb,  gliegel  (glüht)  il  a. 

Anm.  3.  Nach  den  opt.  prat.  der  6.  ablautenden  classe  wie 
farn  :  für:  füere  (vgl.  noch  in  Tuttlingen  griVOb.  iciiös.  triiöH  8  ober- 
amtsbeschreibung  s.  162,  woselbst  weitere  opt.  prät.  anderer  ablauts- 
reihen,  vgl.  auch  Birlinger  A.  S.  s.  193  Weinhold  al  gr.  8.  389)  sind  im 
ostschwäb.  auch  optative  schwacher  verba  gebildet  worden,  vgl  sieJS 
sagte,  »»/Vx  machte.  Der  älteste  beleg  ist  schied  (schadete)  bei 
Schade,  Satiren  und  pasquillen  I,  31,  143. 
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ÜBERSICHT  DER  ENTSPRECHUNGEN. 

§  99.  V^on  dem  heutigen  bestände  der  mundart  aus 
vereinigen  die  schwäb.  stammsilbenvocale  im  einzelnen 
folgende  laute  der  mhd.  periode: 

a  -=^  mhd.  ä  §  58,  1. 

ä    -   mhd.  ä  -|-  nas.  §  55,  2. 

«  T=  mhd.  ä  §  59,  3. 

ä    —  mhd.  a  —  nas.  §  59,  4. 

e  -—  mhd.  e  (aus  a)  §  65,  1,  a.  mhd.  e  §  69,  3.  mhd. 

ö  %  84,  1. 
e  =  mhd.  e  -t-  nas.  §  67,  1.  a.     mhd.  e  -j-  nas.  §  70, 

a.  mhd.  i  +  nas.   §  75,   3,    a.     mhd.  ü  A-  nas. 

§  86,  3,  a.     mhd.  iu  +  nas.  §  87,  4. 
e  =  mhd.    e  (aus   a)   §   65,    1,    b.     mhd.   e  §   72,    1. 

mhd.  ö  §  84,  2.     mhd.  ce  §  85,  1. 
e  ~  mhd.  e  -^  nas.  §   67,    b.     mhd.  e         nas.  §  72, 

anm.    3.     mhd.   e    -h    nas.   §    70,   a.     mhd.  /  + 

nas.  §  75,  3,  b.    mhd.  ce  +  nas.  §  85,  2.  mhd.  ce 

-h  nas.  §  67,  b.     mhd.    n    -\-   nas.    §    86,    3,    b. 

mhd.  öü  -h  nas.  §  95,  2. 
<2  =  mhd.  e  (aus  a)  §  66,  2,  a.     mhd.    e   §    69,  2,  a. 
f        mhd.  e  (aus  a)  §  66,  2,  b.     mhd.  ce  §    66,    2,  c. 

nebst  anm.  2.     mhd.  e  §  69,  2,  b, 
'/  =  mhd.  i  §  74.  1.     mhd.  ä  §  86,  1. 
»  =  mhd.  /  §  74,  2.    mhd.  ü  §  86,  2.    mhd.  m  §  87,  1. 
0  =  mhd.  0  §  78,  1. 
o  =  mhd.  0  +  nas.  §  78,  3,  a.    mhd.  ii  -r  nas.  §  81, 

3,  a.     mhd.  ou  -j-  nas.  §  94,  2. 
ö  =  mhd.  0  §  78,  2.     mhd.  ö  §  79,  1. 
0  =  mhd.  ä    4-  nas.  §    61,   2.     mhd.  o  -^  nas.  §  78, 

3,  b.     mhd.   ö  4-    nas.   §  79,   2.   mhd.  u  -h  nas. 

§  81,  3,  b.    mhd.  ou  -  nas.  §  94,  2. 
(?  =  mhd.  a  §  61,  3,  b.    mhd.  o  §  78,  4. 
q   —  mhd.  a  §  61,  3,  a. 

u   :=  mhd.  w  §  81,  1.  83,  anm.  2.     mhd.  ü  §  82,  3. 
ü  =  mhd.  w  §  81,  2.     mhd.  m  §  88. 
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»i  =  nilul.  I  §  76,  a.     mhd.  /  JJ  77.     nihd.  in  §  87,  2.  | 
9u  =   mhd.  ä  Jj  82. 

ag  =  mhd.  rt  g  Hl,   1,  luim.  3.    mhd.  ö  §  79,  3,  a.  80,  \ 

a.     mhd.  on  §  94,  1.  ' 
op  =  mhd.  a  -\-  nas.  §  61,  1.  a  -f  nas.  §?61  anm.  5. 

ndid.  ö  T   nas.  §  79,  3,  b.  80,  b.    mhd.  ü  -\-  nas.  j 

§  82,  2.  M  +  nas.  §  83.  ' 

ae  =  ndid.    e   §    72,    2.     mhd.    «   §   85,    3.     mhd.    öü  ■ 

§  95,    1.     mhd.  ei  (-egi-)  §  93.    mhd.    -(ej-  §  66 

anm.  2. 

ae  =  mhd,    e   -*-   nas.   §   72   anm.   4.    mhd.   l     !-    nas.  j 

§  76,  b.     mhd,  M+  ^)  §  76,  c.  mhd.  i    •    nasal  J 

§  77.    mhd.  oe    f-  nas.   §  85,  4.     mhd.  ü  -r  nas.  j 

86,  4.  mhd.  iu  +  nas.  §  87,  3.  ' 
b  =  mhd,  i  (+  r)  §  75  anm.  1.    mhd.  ie  §  96,  1  nebst 

anm.  4.     mhd,  üe  §  98,  1, 

(i9  -  mhd.  0  (4-  r)  §  78,  4,     mhd.  ai  §'92,  1.  j 

09  =  mhd.  ai  +  nas.  §  92,  2.    mhd.  uo  +  nas.  §  97,  3.  j 

q9  =  mhd.  e  §  69,  1.     mhd.  ö  §  84,  3.  ; 

ß  =  mhd.  e  ~r    nas.  §  70,  b.     mhd.    ie   -h  nas.  §  96,  j 

2.     mhd.  üe  +  nas.  §  98,  2.  I 

69  =  mhd,  ö  (+  r)  §  84,  3.  \ 

qe  ^=  mhd.  ai  §  92,  3.  j 
oe  =  mhd.  (d  +  nas.  §  92,  3. 

U9  =  mhd.  uo  §  97,  1.  , 

ui  =  mhd.  m  §  88.  | 


KAP.    III. 

DIE  VOCALE  DER  NEBENSILBEN. 

§  100.  Von  der  entwicklung  des  vocalismus  der  ictus- 
silben  ist  die  der  nebensilben  d.  h.  der  mittelstarken 
und  schwachen  silben  streng  geschieden  (§  5  f).  Ausser 
der  differenz  an  nachdruck  und  quantität,  besteht  auch 
eine  solche  der  beton ung  (§  7.  40).  Daraus  folgt,  dass 
aus  ursprünglich  identischen  Qualitäten  ein  der  klangfarbe 
nach  gänzlich    verschiedener  laut   entstehen   musste,    wenn 
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in  nebensilbe  die  nachdrucksverhältnisse  niedriger,  die  quan- 
tität  geringer,  der  musikalische  ton  höher  war  als  in 
ictussilbe.  Der  hochton  der  nebensilbe  ist  in  der  mund- 
art,  was  man  gewöhnlich  nebenton  genannt  hat,  derselbe 
ist  nicht  an  eine  bestimmte  stelle  des  wertes  lixirt,  sondern 
wechselt  je  nach  der  gruppirung  der  exspiratorischen  icten 
im  Satzgefüge. 

IJ    IX   DER   WORTCOMPOSITION. 

§  101.  Es  ist  bereits  §  39  anm.  2  hervorgehoben, 
dass  der  erste  teil  einer  nominalen  Zusammensetzung  den 
ictus  trägt,  dass  aber  der  „nebenton"  des  zweiten  glieds, 
weniger  ausgeprägt  an  nachdruck  als  an  tonhöhe,  davon 
wesentlich  verschieden  ist.  Es  ist  unrichtig,  wenn  Wein- 
hold al.  gr.  s.  288  von  einer  „überhaupt  vorhandenen 
neigung"  spricht,  den  „zweiten  compositionsteil  zu  be- 
tonen". 

§  102.  Vom  heutigen  bestände  aus  zerfallen  die  com- 
posita  in  zwei  categorien  je  nachdem  der  zweite  bestand- 
teil  in  seiner  beziehung  zum  betr.  selbständigen^wort  be- 
wahrt geblieben,  oder  dem  gedächtniss  das  bewusstsein 
der  Wortfügung  entschw^unden  ist.  In  markplats  marktplatz 
ist  dem  Sprachgefühl  die  composition  geläufig  und  es  be- 
steht enger  anschluss  an  das  simpl.  p/a^s.  Es  ist  dagegen 
unmöglich,  ein  wort  wie  fi9ntl  viertel,  in  seine  bestandteile 
vierden  teil  zu  zerlegen, //awf/ wird  vielmehr  als  einheitliches 
wort  empfunden.  Für  die  sprachgeschichtliche  beurteilung 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  rein  lautliche  entwicklung  der  com- 
positionsglieder  nur  in  diesem  zweiten  fall  eingetreten,  dass 
für  die  erste  categorie  die  entwicklung  des  simplex  mass- 
gebend gewesen  ist.  Die  zweite  categorie  ist  demnach  hier 
auszuschliessen,  für  sie  gelten  die  gesetze  der  stammsilben- 
vocalevgl. :  liänäf tos  {mhd.  ha.nenvuo'^)  unkraut  gegen  bqrps 
(mhd.  bärvuo^)  barfuss ;  wdinext  Weihnachten  gegen  fäsndt  (mhd . 
vasnahtj  fastnacht ;  mitäli  mittag  gegen  medix  (mhd.  mentacj 
montag  u.  a. ;  ebenso  hat  sich  durch  anlehnung  an  däK-  ge- 
halten waedaK  (mhd.  wetage)  eig.  schmerz,  jetzt  zum  tiuch- 
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namon    geworden;    hiusii.-)  haussdiuh    gegen    henisir    (nihd.  i 
liandscliofh)  liandsiliuli ;  ln)/>f'>!/ät.>  liopi'engarten  gegen  u-^trf 

(nihd.  wTngarte)  Weinberg  ;  fastMtif  i'Astvnztiit  gegen  haotsik  | 

(ndid.  lindizlt)  liocli/.eit;  snitlno.r  (nilid.   snitelouch)    schnitt-  , 
laucli  gegen    h.)öl>Hx  (nihd.  knobehiuch)  kiioldaiu-li,  hei  Hii- 
linger  A.  S.  s.    87  schliltla  (=    Hifhf)   schiiittUiuch);  brnithn- 

(ndid.  bräniherl  hronibeere    gegen    rjjtr   (ndid.    ertber)    erd-  j 

beere  u.  a.  ) 

Weitere  coniposita  sind:  ha' Uat.t  (ndid.  hac  einfrie- 
digung  und  hitte);  riskmax  (nihd.  alle;  und  gemach)  eig. 
sehr   bequem,    iillmählich;  ;/<:'ltsQf    nicht    trächtige   schale; 

fVrspritse  Feuerspritze ;   hn'tsosmeltar  bezeichnung   für   einen  ] 
Verschwender;   hr'hRet^m   haltekette   vom  an   der   deichsei; 

e'lin(l(p  (mild,   ölmagen)  eig.    ölmohn,   mohn ;    wTshom  (mhd.  | 

wisboum)  wiesbaum;    (^Wriil    (mhd.    alle  wTle)    synon.    o^lhof  ■ 
immer;    rhrtswqrx  (mhd.  übertwerch)  quer;    ra'otene   (mhd. 

röttennln)    von    der    rothtanne;   kn/mhlr    (mhd.    *grundbir)  ; 

kartoft'el;   nii'sph,)l  mistgabel:  sii'ufokl  nhn;  Jeu' klfudr  {mhd.  i 

goukelvuore     volksetym.     umgedeutet);     r'sukrq    aschgrau;  j 

uq-tiiq^fxa  (zu  nihd.  weterleich  blitz)    wetterleuchten;    mifs-  | 

LfttiKs  muskatnuss;  mä'g:ncae  magenweh;   kro'n.nv/f  krönen-  : 
wirt;  me'./ts,/n(i.^i)l  märznebel ;  kiabridstr  erste  kuhmilch  nach 
dem    kalben,    vgl.  Kluge  etym.  wb.   s.  30.  Schm.  I,    1215; 

alrtsJ/r  (mhd.  unzifer)  Ungeziefer ;  /7o»//^ff fiaumbett ;  ä'hrtsw.nk  ' 
(mhd.  aberzwTc)  nebenzweig;  fn'rfdrhös  lederhose  u.  a. 

In    der   zweiten    categorie    alter    coniposita    ist    das  j 

Schlussglied  vollständig  in  die  entwickhmgsreihe  der  suffix-  ^ 

ableitungen    («5j^    104    fl)    übergetreten ;   den    process   dieses  I 

Vorgangs  erläutert  Paul,  Principien  der  Sprachgeschichte-  | 

291  fif.  il 

,1 

■I 

2)    AB1.au rSEHSCHKINLXGEN   IX   STAMMSILBEN'.  3 

,^  liJo.     Innerhalb    des  Sprechtakts    (Jj   4  flf)    gruppirt  | 

sich  um  die  starke  ictussilbe    eine  anzahl  nebensilben,   die  j 

teils  aus  ableitungs-  und  flexionssilben,  teils   aus  stamm-  j 

silben  bestehen,  welche  vermöge    ihrer  syntaktischen    be-  ; 

Ziehungen  sowohl   als  nachdrückliche  wie  als   schwach  : 
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accentuirte  Satzteile  fungiien,  die  sog.  en-  und  procliticae. 
Dieser  Wechsel  in  nachdruck  und  betonung  beeinflusst  die 
lautform  dieser  Wörter  und  es  entsteht  ein  lautwechsel  der 
mit  dem  sogenannten  a blaut  wesensgleich  zu  sein  scheint. 
Im  Schwab,  sind  zwei  gruppen  vorhanden ;  die  eine  charak- 
terisirt  sich  durch  einen  Wechsel  der  quantität,  ohne  Ver- 
änderung der  vocalstellung.  in  der  zweiten  ist  neben  quan- 
titativer differenz  auch  eine  qualitative  Veränderung  einge- 
treten. Die  gebräuchlichsten  fälle  der  mundart  sind : 
1)  a.    nä  :   nap   hinab.  jq  :  jq  ja. 


Vä 

'rap   herab. 

nq  :  nq  (mhd.  nä)  dann. 

was 

:  wa  was. 

mö  :  mq  (mhd.  wä)  wo. 

abr 

:  ahr  aber. 

fqr  :  fqr  vor. 

U'u/r 

:    widr    wieder, 
wider. 

äf  :  iif  auf. 

ihr 

ibr  über. 

fö  :  fg  von  u.  ähnl. 

(/>:  (mhd.  gen  inf.) 

wöl 

:  wol  wohl. 

' 

so  : 

so  so. 

b.  tuü) 

no  noch  (mhd.  noh) 

Iq  :  l((  (mhd.  lä)  lass  imp. 

ncip: 

no  (mhd.  nun)  nur. 

'w9M.s   :    flvs    (mhd.    hinü^ 

da  ü;) 

hdo   :   hqst,   hqf  (mhd. 
hän  hast),  pl.  Jiönf. 

mid  :  me  mühe  (mhd. 
müeje). 
mi9s9  :  mesd  müssen. 
mu9tr  :  mgtr  mutter. 
my{n) :  mgn  ich  meine. 


tsHe  :  tsti,  tso  zu. 


'mu9s  :  mö[wr]  muss  (man). 
ßpr){n)  :  Kon  kein. 
gu9de  :  god9  guten  (morgen, 

abend). 

Durch  b)  wird  das  alter  dieser  erscheinung  bezeugt, 
wonach  bereits  vor  der  periode  der  diphthongirung  ein 
Wechsel  zwischen  länge  und  kürze  bestanden  haben  muss; 
in  c)  ist  reduction  des  diphthongs  eingetreten. 

2)    t  :  i  :  e  ich.  ^r  :  qr  :  9r  :r  er. 

mi9r  :  mir  :  mdr,  mr,  md         sid,  si  :  se  :  s  sie. 
mir,  wir. 
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ml  :  Uli  :  nie    mich,  dis  :  d^s  :  9s  :  s  das,  es. 

dos  :  ans  :  3s,  is  uns.  fm  :  em  :  7>iii  :  in  ihm. 

d9u  :  rf?/  :  <l>  :  r/  du.  wr(.y),  Ir,)  :  ar»  :  r»   ihr  dat. 

sg.  f. 

rf/ar  :  dir  :  ihr  :  dr  (V\v.  cn  :  §n  :  »,  n  ihn. 

rf?  :  di  :  r/e  dich.  me  :  en  :  .7wg,  ita,   71   ilmen. 

idr  :  ir  :  '/r  :  r  ihr.  dqdr,    d^r  :  drr  :  dr,   d^  der. 

3/a- :  ix{i  -    /  und  =  n)  euch.  rf(0/>?,  t/ew/  :  dnn  :  i-»'  :  in  dem. 

s/cA  :  se  sich.  ddön,  den  :  f/^-y/  :  d'>{)i)   den. 

p.7;<  :  pi  :  3/<  :  3,  //  eju,  d<idrd ,    c/ifr»  :  dqr  :  r//*    der. 

einen.  dat.  sg.  f. 

oom  :  cm^ :  dnie :  ina  einem.  di^^.  di  :  de  :  d9,  dd  :  d  die. 
(>5ra  :  i^ra  :  r»  einer  (fem.) 
(/(?  :  dq  :  f/»  (f/r)  da. 

Die  erste  columne  enthält  die  naclidrücklichen,  die 
zweite  die  nebentonigen,  exspiratorisch  mittelstarken, 
die  dritte  (vierte)  die  unaccentuirten  formen;  die  differenz 
zwischen  Schwund  des  vocals  und  a-stufe  wie  in  in.ir :  inr, 
dor :  dr,  di :  d  n.  a.  beruht  auf  einem  unterschied  von  ton 
und  nachdruck,  der  bedeutend  geringer  ist  als  der  abstand 
von  den  nebentonigen  bildungen,  streng  genommen  darf 
nur  die  Schwundstufe  auf  (absolute)  nachdruckslosigkeit  zu- 
rückgeführt werden. 

Anm.  1.  Die  enclitischen  formen  waren  bcnMts  in  mhd. 
zeit  reducirt:  z.  b.  gruoz  :  tuoz  (=  es)  Kugge  109,  2.  4.  taunger  : 
swaiiger  Neifen  17,  19.  «nVs  (pejus) :  whVs  (^  mir  es)  :  rf/Vs  Flore  1164 
(anderes  in  der  anm.J.  5802  gevälieu:  Valien  (=  vähe  inj  4276:  vgl. 
SomnuT  zu  812  Lachmann  zu  Jwein  2112.  5428.  kusfeii  (=  ihn):  bt-vsten 
Erec  5756.  »ifiotir  :  hüoter  (—  ir)  lüllü  em.  von  Lachmann,  brtider  :  2»« 
dir  Mone,  Schauspiele  II,  199  (15.  jh.  Donaueschingenj.  mnter  :  tut  dir 
Hätzlerin  260,  35.  Grieshabers  predigten:  wies  (wie  es),  er 
wellz  (wolle  es),  ins  (ihnen  es),  tvenners  (wenn  er  es),  sis  (sie  es). 
ingcgaucn  (ihnen  entflogen).  t<o  falt  em  (ihm),  cerfürteni;  beachte  ferner 
des  irosser  s.  89  des  kindeliti  s.  85.  dest  idas  ist)  s.  8.5.  Urkundlich 
habe  ich  des  (für  das  seit  1282  gefunden,  vgl.  noch  derniit  1295.  sime 
(si  imc)  ?=^chwäb    Verlohn  iss;  MSD-  23JS.  611. 

Anm.  2.  Bereits  in  der  Zwiefalter  bcn  o  dict  i  n  e  r  r  e  gel 
ist  die  reductioii  des  diphthoii-js  bei  dem  unbestimmten  artikel  ain 
nachweisbar  vgl.:  an  uriiec  ( pauiulum  I.  ans  «udini.  ain  andern,  aniec- 
ticher.  an  rilw.  an  arm  nit  an  mensche,  an  glori.  an  salter.  an  lietkerze. 
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als  an  vater.  ani  mazze  tvinis.  an  anderz  (aliud),  ä  capj)iin  vnd  ä  roch, 
ä  matte  vnd  ä  vilzi.  au  eltirn  (senioreni).  «  gast,  ä  eicart;  ebenso  )iah- 
anander.  tinderanander.  Vgl.  urk.  vnder  anander  1283  Tübingen.  1284 
mit  anander,  uf  enander.  1292.  1293  mit  enandir.  zu  unander  1299. 
mit  andnder  1305.  anander  1339.  mit  anander  1350.  mit  enander  1430; 
ebenso  im  Herkommen  von  Horb.  Die  Schreibung  en,  an  für  ain 
habe  ich  in  Urkunden  seit  1270  wiederholt  getroffen.  Dass  diese  r«,  e- 
schreibungen  den  reducirten  vocal  a  wiedergeben,  wird  unten  gezeigt. 
Treffende  belege  liefert  die  schwäbische  partie  in  Grieshabers 
predigt en :  flrm  man  sin  kint  (einem)  s.  89.  an  dnges  anar  hrediye. 
ans  dages.  f'oram  alter,  an  engel.  an  gelichnnst.  an  gelichsner.  am 
iegelichen  sunder.  an  ander  Tcunc.  an  Urkunde,  an  kint  ald  an  man. 
dest  (das  ist)  aii  sclioen  spruch  s.  85  fganz  'ebenso  heute  im  dialect) ; 
vgl.  handschriftlich:  enander  cod.  theol.  et  phil.  54.  74.  17.  144.  cod. 
bibl.  28.  u.  a. 

3)   DIE   ABLEITUNGS-   UND   FLEXIONSVOCALE. 

g  104.  Dass  hierunter  auch  einzelne  isolirte  compo- 
sita  zu  behandeln  sind,  wurde  §  102  bemerkt,  ausserdem 
fallen  hieher  die  mittelstarken  und  schwachen  formen  der 
en-  und  procliticae  §  103  und  die  zweiten  componenten  der 
diphthonge  §  89.     Die  endsilbenvocale  des  schwäb.  sind :  /, 

ßy  ßy  3j  3, 

Anm.  Die  nebensilbenvocale  der  lehn-  und  fremdwörter  der 
mundart  bleiben  unberücksichtigt,  —  Ganz  vereinzelt  habe  ich  in  Horb 
rt  der  endung  bei  sehr  ausgeprägtem  nebenictus  in  ^elfats  Obstschale 
(mhd.  schelve)  gehört,  gemeinschwäb.  ist  auch  hier  durchaus  seJfats 
vgl.  schäluetz  l  hülse  cod.  poet.  30.  Im  bair.  -  schwäb.  sind  nach 
Birlinger  Augsb.  \vb.  s.  358  Superlative  auf  -ost  erhalten  ?  :  zobergost  zu 
Oberst,  untergost  etc.  vgl.  auch  A.  S.  s.  160. 

§  105.  i  der  endung  erscheint  vor  palatalem  -s  -s  -x  {k) : 

1)  für  mhd.  i  in  der  ableitung  -is  =  mhd.-isch,  vgl. : 
swqhis  (mhd.  swsebisch) ;  wuhhqrgis  württembergisch  ;  proisis 
preussisch;  jidis  (mhd.  jüdisch);  hqrbdris  in  der  art  von 
Horb  u.  a. 

Anm.  1.  Teilweise  liegt  sicher  mhd.  -esch  zu  grund  (siiabeschen 
im  Schwäb.  Verlöbniss ),  doch  vgl.  Weinhold  al.  gr.  s.  226  f. 

2)  für  mhd.  t  im  flect.  neutr.  singularis  des  Suffixes 
-m :  hudxis  (mhd.  *buochin5)  buchenes  (sonst  hoxe) ;  ebenso 
(üßtiis  zu  mhd.  tennin,  swäenis  zu  mhd.  swinin,  tculis  zu  mhd. 
wullin  wollen  u.  a.  Ebenso  im  genetiv  von  eigennamen 
auf  -Iß  (mhd.    -lin) :  sqr^tlis  {hdus  etc.),   raeblis   (sonst  sqrflf, 
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raehle)  \\.  a.  Nonlscliwäh.  ist  auch  vor  s  duichweg  e  üblich. 
Da  mm  in  iKt  imiiuhtit  von  Horb  z,  b.  auch  f^ebratcnos 
>  jn-ötis  (vgl.  hurliüH,  Jnt<hes  gebackcncs  in  der  Zim.  chron.) 
lantot,  darf  /  nicht  als  directe  fortsetzung  von  ndui.  1  be- 
trachtet werden,  sondern  /  mnss  untei*  dem  einÜuss  von 
8  secundär  aus  f,  »  entstanden  sein. 

Anm.  2.  Die  vorlicgoiulc  lautlDrin  rietzt  die  bekannte  mlid. 
regel  voraun,  wunacli  -c  liinter  liciuiden  und  nasuleii  in  nebcnsilbe  synco- 
pirt  wird,  vgl.  aus  ZBR  dat.  sg.  aif/cm:  fem.  aiifiiir;  im  Augsburg, 
stadt  recht  von  1276:  liuh»  (leinenem),  uichlni.  o/Tein ;  Chroniken 
5,  472:  scliir(i)iii>.  rinderis.  Analog  zu  den  zalilroiehen  dat.  sg.  tultn 
(meinem)  die  allerdings  auf  unserem  gebiet  nicht  nachweisbaren, 
wohl  aber  im  benachbarten  alem.  häufigen  proclitischen  min  (meines) 
z.  b.  Weingarter  liederhs.  Aesop:  mit  (/iildim  satltl  s.  93.  rmh 
ein  p/an  (/«'S  guot  8.  353.  Mynsinger:  mit  zerlattffem  npecl,-  s.  69. 
mit  ifueinym  smaltz  8.73.  ahrils  mreiiiif!  spekf^  s.  72.  Reimchronik: 
aiges  loh  s.  106.  seide  unit  Schade,  Satiren  I,  31,  139.  huidisch  : 
hädinisclt  Ehiugen  8.  17.  21.  u.a.  Handschriftlich:  mit  vf  gespannem 
gemüt.  von  geatolem  gut  cod.  theol.  et  phil.  54  (ebenda  sttainivü 
herczen).  cod.  med.  15:  mit  gesoite»i  wasser.  mit  guldin  buchsinboi. 
cod.  theol.  5:  an  zwnin  sfaineu  taßehi.  cod.  ascet.  78:  sechs  stuiny 
gelten  oder  staininü  vass  u.  a. 

3)  /  der  2.  sg.  optat.  seltener  indic.  der  verbalflexion 
ist  auf  dieselbe  weise  zu  deuten  :  kömist  kommst,  inaxi.st 
machst,  r^a-riist  rechnest,  (jcmist  gehest;  Judis  holest, 
hetist  hättest,  wflrist  wärest,  uüstisf  wüsstest,  d^dist  thätest, 
sotist  solltest  u.  a. ;  daneben  syncopirte  formen ;  vgl.  die 
nichtsyncopirten  optat :  .s6»//s/.  uöllsf.  sigest.  lebest,  würkest. 
verdienest,  machest,  nieinesl  u.  a.  cod.  theol,  et  phil.  63. 
14:4.  lehist.  wnrkist  184.  nemist.  sigist.  hekenist :  hehmtist.  ver- 
siimist  u.  a.  cod.  ascet.  207. 

4)  auch  in  s^gis  sense  (mhd.  segense)  vgl,  seges  cod. 
poet.  30  ist  /  aus  e,  »  vor  s  entstanden  und  ebenso  werden 
hqrfis  barfuss  (vgl.  parafuozzi  Schiefst,  gl.);  suldis  (mhd. 
schulthei;e)  zu  beurteilen  sein,  in  welchen  Worten  die  diph- 
thonge  zunächst  zu  e,  9  reducirt  wurden  (vgl.  oben  §  103 
('n  mhd.  ein  u.  a.).  In  mhd.  etetva^,  abelä^  wurde  a,  ä  zu 
e,  9  geschwächt  (vgl.  nordschwäb.  <^':s,  t^pos)  und  es  entstand 
gleichfalls  i  :  epis,  «ijHs  wie  auch  die  cnclit.  form  von  mhd* 
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uns   ZU    is    wurde,    ebenso    in    dorn    isolirten    genet.    tini^tr 

gotis  (mutter  gottes). 

A  n  m.  Weitere  isolirte  genetive  sind  die  adverbialen:  sjqrs, 
sdäks  drlmql  im  jähr,  am  tag  dreimal:  altertümlicli  ist  ferner  nents 
Iqatu  kein  leid.  Sonst  hat  sich  gen.  -«  nur  noch  erlialten  in  posses- 
sivisciien  Wendungen  wie  srö'sawlts  kristle  Christian  des  rosenwirts 
söhn,  shrditstcit sdöxtr  die  tochter  des  kreuzwirts :  iJ^aer  shfkd  eiulreslis 
andhcßrlis  m^dle  ich  gehöre  der  tochter  der  Anna  Katharina  der 
tochter  dos  bäckers  Endres  u.  a.  In  Tuttlingen  wie  sfatrs  so  auch 
sinotrs.  In  Balingen  sollen  diese  gen.  formen  nicht  üblich  sein  statt 
sfo'gtshud  >  drfogihiid.  dburganiqdstrmnri,  dkurlekarle  u.  a. 

5)  Nicht  weniger  unursprünglich  ist  i  der  ableitung 
-ix  (die  in  Horb  mit  -//•  wechselt).  Mhd.  rlsech  reis  ist  zu 
roisia-,  mhd.  latech  zu  ladix  lattich  geworden  ;  tio  in  mhd.  hent- 
schuoch,  hendtschuch  Heidelberger  Tristrant.  Zim.  chron. 
HI,  581,  9.  händtschuch  Breuning  s.  49.  handschuh  wurde 
wohl  zu  0,  d  reducirt  und  dieses  letztere  durch  den  folgenden 
palatal  zu  i  gewandelt  >  hrntsix,  ähnl.  hdohltx  aus  mhd. 
knobelouch  knoblauch;  ein  analoger  Vorgang  ist  für  -tacli  < 
-dix,  {-dik)  anzunehmen  in  den  m  ochentagsnamen  .•  medix, 
fsäesdix,  dmsdix,  froidir  etc.  sowie  den  ableitungen  Jdidix 
feiertag,  If^ptix  lebtag  und  ganz  entsprechend  ist  mhd.  iTlach 
lein-  tuch  durch  hilix  vertreten.  Eine  eigentümliche  über= 
tragung  dieses  suffixes  hat  stattgefunden  bei  haots/x,  haotsiJc 
(vgl.  hauzig  Alem.  VHI,  84  mhd.  hohzitj ;  ksuistrix  (mhd.  ge- 
swistride  urk.  1834.  1352.  1368  dagegen  Blaubeuern  1381 
geschwisterige  (Statutarechte  s.  309),  vgl.  Weinbold  al.  gr. 
s,  224.)  geschwister,  geswisterfig  kind  cod.  poet.  29.  ge- 
swistrit  cod.  breviar.  51,  die  nebenform  gewistergit  im  Her- 
kommen. Fürstenb.  urkb,  I,  319.  cod.  breviar  56. 
cod.  poet.  30.  Ebenso  die  gefeürig  {//feffreich  III,  136,  24) 
Zim  chron.  von  mhd.  geveteride  ;  dö^^liJc  (mhd.  unslit)  un- 
schlitt ;  und  zweifellos  hat  sich  die  productivität  dieser 
ableitung  auch  auf  die  sonst  unerklärlichen  iirä'six  musik, 
hrbnix  chronik  etc.  erstreckt;  vgl.  ferner  §  157  anm.  3. 

Durch  diese  beispiele  ist  auch  die  richtige  auffassung 
der  adjectiva  auf  -ix,  -ik  (mhd.  -ic)  festgestellt:  siddix 
(mhd.  schuldic)  schuldig;  l^ohir  (mhd.  lebig  cod.  med.  15, 
neugebildet  vom    verb.    Iqdhj)  lebendig;  fedix  (mhd.  vertic) 
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fertig;  yr.msix  (nilul.  grüsic) ;  kuixtix  (iiilid.  gewiclitic) 
schwer  an  gewicht:  ledir  {n\\\(\.  ledic)  ledig,  unverheiratet; 
liistix  (mhd.  histic)  histig;  s///>  süffig;  klitsix  (nihd.  glitzic) 
glänzend  u.  a.  Die  suftixform  -ec  ist  niü"  nur  ganz  verein- 
zelt begegnet ;  der  auslautende  consonant  wird  bei  der  laut- 
verschiebung  zur  besprechung  kommen.  Ebenso  ist  ix 
(mhd.  iuch)  euch  als  enclitische  form  zu  erklären  (aus  *nx) 
s.  o.  §  103,  2.  Für  die  entstohung  aus  ^  -\-  x  sind  be- 
sonders vom  belang  formen  wie  ]<h-ix  kirche,  miln  milch, 
lerix  lerche,  kelix  kelch  u.  a.  weim  damit  solche  wie  ar^k^ 
arg,  fiar.iJc  sarg,  ar9w  arm,  hf^rnJc  berg  u.  a.  verglichen 
werden,  vgl.  i^  15. 

Anra.  1.  I  in  2,  3,  4  ist  merkmal  des  südschwäb. :  gemein- 
schwäb.  ist  e  (2),  a  (3.  4)  üblich. 

Anni.  2.  Auch  in  frenidwörtern  ist  vor  6-  der  reductionsvokal 
zu  I  geworden,  vgl.  hrisi'h^pc  fbrasilienspähnej  fernambukholz,  txhnis 
Thomas  u.  a. 

ij  106.  Schliessendes  -n  der  nebensilben  ist  geschwun- 
den, demnach  geht  schwäb.  e  der  endung  zurück: 

1)  auf  mhd.  ü  in  nem^  neme  (mhd.  nimme  Mörin  3012 
aus  niht  me)  nicht  wüeder;  ausserdem  die  nebentonige  form 
des  mhd.  inf.  gen  gehen,  die  als  ye,  ige)  in  präpositionaler 
proclise  erhalten  ist  (s.  o.  §  103j  z.  b.  gehädo  um  zu 
baden  u.  a. 

1)  auf  mhd.  -em  der  flexion,  die  folglich  auf  unserem 
gebiet  auch  in  mhd.  periode  e-  qualität  bewahrt  hatte, 
demnach  lautet  auf  e: 

a)  die  1.  pl.  opt.  wie  ind.  präs.,  die  bekanntlich  sehr 
früh  durch  eine  form  vertreten  sind  (vgl.  Braune  g  307 
anm.  ö.  Weinhold  al.  gr.  s.  337.  340  f.)  z.  b.  vrir  Jcöme  wir 
kommen  (ind.  u.  opt.),  ebenso  ge^l>e,  .(/"»^f,  ^^se,  df^rfe  (dürfen), 
we^  (wollen),  hilhe  (haben),  analogisch  auch  sdie  (seien,  sind) 
u.  a. 

h)  der  dat.  pl.  der  pronominalen  flexion  (teilweise 
auch  in  die  nominale  gedrungen):  fole  (dat.  pl.  den  vollen), 
Uende  (blinden),  graose  (grossen),  gudde  (guten),  bvdX9fi€ 
(buchenen),  I^Mxe  (lebendigen),    di9/e  (tiefen)  u.    a.      Diese 
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charakteristische  endiing  ist  an  die  dativformen  der  pro- 
nomina  neu  angetreten,  die  demnach  lauten:  dent,  dedne 
{den  betonte  form,  denen  im  Herkommen;  Schade,  Satiren 
I,  35,  301.  Zim.  chron.  etc.;  [ene  (wie  nhd.  ihnen). 

Anm.     e  der  2.  sg.  opt.  präs.  ist  nach  §  104,  3  zu  /  geworden. 

§  107.  2)  a)  mhd.  -T,  -i:  Uirhe  (mhd.  kirchwl)  kirch- 
weihe, jaPö'he  Jakobi  (jakobustag),  f/eg'rge  Georgi,  made'ne 
Martini,  jme  Juni,  jide  Juli  und  danach  analogisch  auch 
jöä'ne  Johannis,  inixeie  Michaelis,  vgl.  ferner  e  im  diphthong 
qe  =  mhd.  ei  §  92,  3, 

b)  mhd.  iii  der  endung  ist  mit  I  zusammengefallen 
und  heute  gleichfalls  durch  e  vertreten:  a)  im  nom.  sg. 
fem.  der  adjectivflexion :  graose  (mhd.  gröziu)  grosse,  g^dle 
gelbe,  gudde  gute,  hluddixe  blutige  etc. 

ß)  im  nom.  acc.  pl.  neutr.  derselben  flexionsweise  und 
von  hier  aus  auf  masc.  und  fem.  übertragen  (vgl.  den  zu- 
sammenfall mit  dat.  pl.  §  106,  b)  :  fmfe,  qxte,  tsweJfe  (mhd. 
finfiu,  ehtiu,  zwelfiu)  fünf,  acht,  zwölf  etc.  als  Zeitangabe; 
(U)Sc)ye  unsere ,  haese  böse ,  krmisixe  schreckliche,  aogudde 
ungute,  verdorbene,  haoxe  hohe  u.  s.  w. 

Anm.  Durch  Übertragung  ist  diese  endung  auch  an  stelle 
von  (nora.  acc.  pl.j  mhd.  -en  der  schwachen  flexion  getreten:  graose  wie 
de  (jraose,  de  yraeste  die  grossen,  grössten  u.  s.  w.  Nach  Scli melier, 
Ma.  Bayerns  s.  55,  231.  32  zwischen  Lech  nnd  Inn  noch  beim  neu- 
trum  sechse,  bei  masc.  u.  fem.  sechs  etc.  ebenso  goudd.  youd  (Nab). 

§  108.  c)  -e  vertritt  heute  mhd.  -in  (über  den  schwund 
des  nasals  vgl.  §  105,  2.) 

rt)  der  stoffadjectiva  :  saide  (mhd.  sTdTn)  seiden,  fiese 
(mhd.  vlehsTn)  flachsen,  Jdese  (mhd.  glesTn)  gläsern,  hUtse 
(mild.  hülzTn)  hölzern,  wide  (mhd.  wullTn)  wollen  u.  v.  a; 
ebenso  die  heutigen  substantiva  :  gulde  (mhd.  guldm)  gülden, 
säudre  (ahd.  sumbrln)  simmeri. 

li)  der  diminutiva  auf  -lin:  fraele  (mhd.  vröüwelTn) 
fräulein,  fMpU  (mhd.  vögelTn)  vöglein,  hnitU  (mhd.  kindelTn) 
kindlein,  h^xle  (mhd  bechelTn)  bächlein,  pfenüe  (mhd.  phenne- 
lin)  pfännchen,  kleine  pfanne,  mentle  männchen  etc.  etc. 

Anm.  1.  Dass  die  bekannte  Vorliebe  der  mundart  für  diminutiv- 
bildungen  in  alte  zeit  zurückreicht,  bezeugen  formen  wie  siechieglin 
(zu    siechtagc    krankheit)    cod.    breviar.     58;    bei   Winterstette    : 

Kauirmuiiu,  Fr.,  Geschichte  <i.  scbwäb.  Aluudai-t.  8 
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hflgelin   19,  17.  tiiiitfrrlhi  21,   1(».  hrdrlh»  27,  2ft.  fröndfJln    56,  M.  miu- 
iicflin  65,  37  u.  a. 

d)  ebenso  ist  aus),  nilid.  -in  zu  -e  geworden  in  den 
iidverbialconipositis  mit  -hiti,  welche  die  anlautende  aspira- 
tion  verloren  haben  (folglich  ist  in  «)  u.  ß)  zunächst  quan- 
titätsreduction  eingetreten):  /Ire  (nihd.  fürhin)  hervor,  UQxe 
(nihd.  näihhin)  hernach,  riüre  (nihd.  durchbin)  hindurch,  ähr 
(nihd.  abbin)  hinab,  vgl.  abbin  urk.  142o.  cod.  theo),  et 
phil.  195:  XVII  Staffel  abbin  bas  ist  die  krippe,  une  (nihd. 
anbin)  dahin,  vorwärts,  <)iife  (ndid.  nfbin)  hinauf,  ebenso 
.ßuse  hinaus,  usshin  urk.  14813.  Aleni.  VllI,  197,  mne  hinein 
u.  a.  vgl.  Schmeller  I,  1516.  Ma.  Bayerns  s.  175.  396  f. 
Weinhold  al.  gr.  s.  291.  Zs.  f.  d.  pb.  IV,    38(i.  DM.  VI,   348. 

e)  es  ist  demnach  nicht  zu  entscheiden,  ob  in  den 
femininen  ableitungen  mhd.  -iv,  In,  (vgl.  Weinhold  al.  gr. 
s.  441.)  an  deren  stelle  die  mundart  gleichfalls  -e  zeigt,  ur- 
sprünglich mhd.  kurzer  oder  langer  vocal  vorauszusetzen  ist : 
/r«t^»?r/6'(mhd.  vriuntin)freundin,  k('}üxe{m\\(\.  kunigin)  königin. 
flite  (mhd.  vürstin),  hede  (nihd.  bütin)  botin,  wlde  (mhd. 
wirtin)  ebenso  Tcexe  köcbin.  ii9ire  bäurin.  milx^re  milcbfrau, 
henthre  bändlerin  u.  v.  a.  Jedenfalls  ist  noni.  sg.  -inne 
(wie  z.  b.  bei  Neifen  und  Winterstetten  durch  den  reim 
gesichert)  nicht  dem  dialect  gemäss ,  vgl.  kiinigin :  bin 
Neifen  40,  25.  vogellin:  min:  kiinigin  52.  25  (vielleicht 
unecht).  Winterstetten:  sin:  trost»rin  7,  24,  25,  30. 
trosti^rin :  scbin  8,81.  din :  trost^rin  46,  14.  Auch  beim 
Schulmeister  :  (sinne  :  triutaerinne  gegen)  fin:  min:  mai- 
staerin ;  vgl.  den  Anhang. 

Anm.  2.  Die  plui-ale  lauten:  fräendänS  freundinnen ,  l^ejr^nS 
hhülsrnä  u.  s.  w.  vgl.  anm.  2.  §  110,  4. 

f)  mhd.  -in  {-Jn>  vgl.  Braune  abd.  gr.  §  213  anm.  3.) 

nicht  -en  bildet  folglich  die  grundlage  für  :  lüge  (abd.  lugin. 

lugina,    mhd.    lugin.    gewöhnlich    lugen)    lüge,    viiste   (mhd. 

*mistin)  niisthaufen,  mtle  (mhd.  mülin)    müble,    Icuxe   (mhd. 

kuchin)  küche.  J^isf.-  (mhd.  küssin)  kissen. 

Anm.  3.  Die  endungen  mhd.  -en  :  -in  sind  als  satzdoppel- 
formen  zu  fassen.  Die  plurale  lauten  gleichfalls  auf  -äw?  :  lüq?ti9, 
mtstSndy  tnlländ,  kniend  (ebenso  analog.  stühSnS  stuben)  etc.  und  es  ist 
demnach  nicht  ausgeschlossen,  dass  -e  des  Singulars  nach  analogie  der 
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unter  e)   aufgeführten    feminine    entstanden    sein    könnte ;  vgl.    luginen 
Reim  Chronik  s.  84.     Zini.   chron.  (ebenda  analog,  pruggincnj. 

g)  die  endung  -<;  zeigen  auch  die  von  adjectiven  oder 
'vei'ben  gebildeten  abstracta  : /des^re  (ahd.  vinstrl,  nilid. 
vinster,  vinsterin)  finsterniss,  sterke  stärke,  raede  röte,  haee 
höhe,  f/hde  gute,  brqdde  breite,  swexe  schwäche,  daefe  taufe, 
straehe  streu,  sprqdte  das  ausbreiten,  endre'ste  am  anfang 
vgl.  Ulm  1430  (D.  Reichstagsa.  IX,  490)  in  der  erstin, 
psetse  besatz  an  einem  kleidungsstück  u.  a.  In  der  mhd. 
literatur  erscheint  in  der  regel  an  dieser  stelle  -e  als  aus- 
gang,  mit  dem  die  heutige  form  nicht  identisch  sein  kann. 

Anm.  4.  Ursprünglich  lautete  der  nom.  sg.  -7  (/),  gen.  dat.  acc. 
8g.  -1)1,  bei  den  von  verben  abgeleiteten  Substantiven  auch  nom.  sg. 
-Iti.  Der  nasal  ist  analogisch  in  den  nom.  sg.  eingeführt  worden.  Die 
bei  den  mhd.  dichtem  auftretenden  -e-formen  sind  das  resultat  der 
abschwächung  des  nominativischen  -l,  i ;  vgl.  Paul  mhd.  gr.  ^  §  126 
anm.  3. 

h)  da   ausl.   -x   in   nebensilbe    geschwunden   ist,    wird 

n)  mhd.  -U<h  gleichfalls  zu  -le  :  f rolle  (mhd.  vrrlicli) 
freilich;  haAe  (mhd.  hainlich)  heimlich,  traulich;  ivf^rle  {m\n\. 
wasrlich)  fürwahr  (vgl.  wunderharli  Zim.  chron.  u.  a.).  Im 
gegensatz  zum  bair.  dialect  ist  auf  unserem  gebiet  (wie  bei 
-Jn  >  in  s.  u.  c.)  hier  sehr  früh  Verkürzung  eingetreten, 
vgl.  die  reime  bei  Winterstetten  :  ich:  sich:  mich:  gerich: 
ungemenlich.  ich ,  dich  :  minneclich ;  dagegen  entwichen  : 
herzeclTchen  u.  a.  Schulmeister  :  dich:  sicherlich  u,  a. 
vgl.  den  Anhang. 

ß)  ebenso  haben  sich  in  enclitischer  Stellung  ent- 
wickelt :  ('  (mhd.  ich)  ich ;  sc  (mhd.  sich)  sich  und  in  den 
Zusammensetzungen  ßrsc  (mhd.  für  sich)  vorwärts;  limtrse 
(mhd.  hinter  sich)  rückwärts;  ihrse.  (mhd.  über  sich)  auf- 
wärts (vgl.  Winteler  s.  137) ;  de  dich,  mc,  mich. 

y)  aus  en-  oder  proclitischer  function  müssen  auch 
net  (mhd.  niht)  nicht,  et  (mhd.  ilit)  nicht  erklärt  werden. 

§  109.  Schwab,  -e  der  endung  entsteht  aus  -e  bei 
vorangehendem  nasal,  vgl.  Imnc  (mhd.  iTnIn)  leinen  (§  108, 
c,  «);  hreöne  (mhd.  grüeniu)  grüne  (§  107, b)  u.  a.  (in  der  regel 
nicht  besonders  bezeichnet);  ene  grossvater  vgl.  Zim.  chron. 
äni,  eni ;   riiK'  imi  (vgl.  Ulm   1298  imin  kornes);  ausserdem 

8* 
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findet  es  sich  als  ableitungsvocal  des  suffixes  inh<l.  -lur, 
iny  >  er)  uiul  da  diese  suttixloini  vermöge  der  überzahl  der 
talle  nihd.  -i(nc,  -mit/  verdrängt  hat,  aucli  an  dessen  stelle : 
(llbfhj.f  Tübingen,  srnm-nn  Sigmaringen,  ilönhx/  Donningen 
etc.;  i>fnün<)  (ndid.  pfenninc)  pfonnig;  ic.nshd  (mhd.  wTsungej 
Weisung;  anhotJ  Ordnung,  kicpdh.)  kleidung,  mo.mhi  mc'wwmg, 
scjshd  Schätzung,  fri^ll/td  frühling  etc.,  aus  den  älteren  denk- 
mälern  weiss  ich  diese  suftixübt'rtragung  nicht  zu  belegen. 

Anm.  1.  Zu  beachten  ist,  dass  auch  ?  für  f  sich  findet  unter 
bestimmten  bedingungen  der  satzfüguiig,  wenn  z.  b.  e  (^=  ich)  an  ein 
auf  nasal  endigendes  wort  sich  anschlicsst :  IxCenv  bin  ich,  treu?  wenn 
ich  u.  a.,  doch  ist  hier  der  gebrauch  schwankend,  häufig  tritt  in  dieser 
Stellung  analogisch  nasenverschluss  ein,  was  auch  für  ?  aus  -i-  in  fdinie, 
kreatie  etc.  gilt. 

Anm.  2.  Wie  die  bewahrung  des  nasals  beweist,  ist  mhd.  -ine, 
-inic  >  ?w  nicht  als  ableitungs-  sondern  als  comp  ositions  teil  ent- 
wickelt (wie  -iaff,  -Uift,  -is  u.  a. ),  so  dass  heute  immer  noch  neue  Zu- 
sammensetzungen gebildet  werden  können.  —  mhd.  -unc  ist  auch  im 
alem.  durch  -/>3  ersetzt  worden  vgl.  Stickelberger  s.  57. 

§  110.  9  als  endsilbenvocal  ist  nach  dem  phonetischen 
werte  §  15  besprochen;  es  vertritt 

1)  mhd.  -en  :  hax9  backen;  Qhaf  abend;  q^ddlix  (mhd. 
ordenlich)  ordentlich;  blrd  birnen,  Lirdhbm  birnbaum  vgl. 
birenboum  Aesop  s.  224.  327;  (jädd  garten;  haob^  hauen; 
jügdf  Jugend ;  sagdf  (mhd.  sagent)  sagen  2.  3.  pl.  präs. ; 
hrqdd  geraten;  nach  analogie  dieser  flexionsformen  sind 
auch  Veränderungen  in  die  anomala  eingedrungen  z.  b.  höjuf 
(statt  hont)  sie  haben  (mhd.  hänt)  u.  a;  inf.  (jün  gehen, 
part.  prät.  getim  (gethan)  in  cod.  med.  5  deuten  auf  inf. 
*gä-e)i  (statt  gän),  geta-en  (statt  getan)  und  stellen  umgekehrte 
Schreibung  dar  (vgl.  §  97  anm.  2),  letzteres  entspricht 
heutigem  Vo5  gethan;  slbd  sieben;  tsl(^sdf  {mhd.  ze  lesenne, 
ze  lesende)  zu  lesen ;  trukd  trocken ;  ebense  ist  -em  zu  -a 
geworden  in  braesale  dim.  zu  brosamen  (mhd.  brösemlTn 
vgl.  die  alten  todemlich,  vntodemlich  cod.  phil.  et  theol.  72. 
todemig,  vntodemig  no.  74.) ;  vortonig  9u-^k  hinweg  vgl. 
ZBR.  inwecga  (discede).  Nasalirt  ercheint  -5  bei  voran- 
gehendem nasal:  setd3  singen,  n^mo  nehmen,  köm5  kommen. 
kend  kennen,  frtuenä  verwöhnen,  taemä  (mhd.  ze  semen) 
zusammen  u.  a. 
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2)  mhd.  -e,  das  durch  folgende  consonanz  gedeckt  ist : 
dmvdt  (mhd.  donret)  donnert;  Kobt  (mhd.  geholet)  geholt; 
uardP  {m\\&.  narreht)  närrisch;  9.s-  (mhd.  e;)  es;  rws^re  (mhd; 
unsere) ;  hisdle  (mhd.  büschelin)  büschel ;  haebof  (mhd.  heuwet) 
zeit  der  heuernte ;  psoßno  flect.  (mhd.  besoffen-)  besoffener 
(nasal,  wegen  des  folgenden  nasals) ;  wud.if  er  wartet ; 
hp^tldf  er  bettelt  (mhd.  betelet) ;    liJforat  geliefert    u.  s.  w. 

3)  auch  andere  ableitungsvocale  wie  -diphthonge  sind 
in  dieser  Stellung  unterschiedslos  zu  9  geworden  vgl. :  onä'nf 
einander;  'rrnryl  einmal;  loidm  wie  ein;  (^rbdt  arbeit;  alöduik, 
dlöd  allein;  kräk^t  krankheit ;  «Y^n^/ Wahrheit;  fmdkot  (mhd. 
fülighait)  faulheit ;  kwmdf  gewohnheit  u.  v.  a. ;  Itoomof 
(mhd.  haimuot)  heimat,  das  alter  dieser  abschwächung  wird 
aufs  treffendste  belegt  durch  hainmaf  cod.  theol.  et  phil. 
63:  Junmat  no.  184:  liahnhait  no.  144,  einerseits  die  Schrei- 
bung -a-,  andererseits  die  einsetzung  des  suffixes  -hait  ist 
nur  denkbar,  wenn  beide  in  -ot  zusammengefallen  waren; 
ognidts  (mhd.  ne  waiz  wä  ze  ?)  irgendwohin ;  Jqkdie  dim.  zu 
Jakob;  ände  dim.  zu  Anna;  cbhgi'  (mhd.  däbl)  dabei  u. 
ähnl. ;  in  sThmionaetslz  u.  ähnl.  ist  o  reduction  von  und  (mhd. 
siben  und  niunzig) ;  ciotlö'hddmdk  gott  lob  und  dank ;  mo 
(mhd.  man)  man  indef. ;  d9  enclit.  form  von  du ;  fäsndf 
fastnacht;  ferner  die  Ortsnamen  auf-  heim  z.  b.  alb  Alt- 
heim bei  Horb;  pbidls9  Pleidelsheim ;  dq9rn9  Dornhan  (-han 
aus-haim ;  -a-  als  reductionsvocal  wie  oben)  u.  a. ;  'opfo 
Hopfau  bei  Sulz  etc.  etc.  Dasselbe  gilt  für  die  vollen 
vocale  der  ableitung  und  flexion  in  ahd.  und  mhd.  periode, 
wie  sie  §  111  ff'  dargestellt  sind  z.  b.  neönd  nirgends  (mhd. 
nienan,  niena),  önj  (mhd.  undnan)  unten,  brqx9t  (mhd. 
brächet)  zeit  der  brache  und  ebenso  beruhen  zweifellos 
nichtsyncopirto  participia  wie  frtsQ9xn9t,  kmax9f^  'taenst, 
frivändht  etc.  auf  den  mhd.  verzaichenot,  gemachot,  dienot, 
verwandelet  (resp.  -ut). 

4)  von  besonderem  intoresse  ist  -»-,  das  unter  be- 
stimmten bedingungen  des  Satzzusammenhangs  mit  e  wech- 
selt (vgl.  §  106  ff.)  Während  mhd.  buochüi  zu  schwäb. 
hiox^  geworden  ist,  tritt  in  den  fiectirten  formen,  in  denen 
sich  die  accentuirung  verschoben  hat,  j  ein  :  biioxOne  buphene, 
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(/^IdSne  goldene ;  Uexänd  köchinnen  (sg.  Uexe) ;  frdlbti'l^nS 
f'ifiindinnen  zu  frnenrle;  wistj)ir>  niistliäiifen  zu  sg.  miste; 
h'ußtü  lügen  zu  sg..  lüijo;  Jth^nür  kissen  sg.  ^/.sf ;  vgl.  auch 
cjc  alle  aber  iihnnQl  allemal,  el.nr.yil  alleweil,  immer  u.  a. 

5)  secundär  ist  v  entstanden  als  svarabliakti  zwischen 
/•  +  cous. :  (ir^Jc  arg,  star9Jc  stark,  umrdm  wurm,  HurJm 
stürm,  warrmi  warm,  licr^hst  herbst,  lirr^p  herb,  nqr^f  nerv; 
betr.  des  Übergangs  in  /  vgl.  §  105. 

A  II  m.  1.  Svarubhaktientwicklung  ist  in  den  ostschwäb.  denk- 
niälorn  rticlilich  nachweisbar;  ich  führe  an:  urk.  Ulm  1210  kfreji  (kern). 
Augsburg  l'62Sheleni.  lliSl  kerens.  V64ö  keren.  Stadtr echt  von  1276 
slureu-  gloggen.  Chronik  von  1426—1445  Vlem.  steren.  tiirrn.  koren 
(vgl.  Lexer,  glossar  5,  451:  (jaren.  (jeren.  keren  palnn.  irarcvi.  zoreu). 
Ingold:  geren.  zoren.  dore».  Hat  zier  in:  hören,  zoreu.  geren:  Even 
yo,  141.  diereii  (plur.  diernen.  279,  13.  22 j.  hegeren  :  morgevstern  27, 
34.  koren  :  verloren  75,  4.  ich  erziiren  :  zürnet  90,  104.  107.  hiren.  doreii. 
Aesop:  tnren.  geren.  doren.  hören,  koren.  Rulaiid:  Ulem.  czwirms 
Tzwirnj.     Tris  tränt:  zoren.  geren  u.  a.  vgl.  anni.  2. 

Eigenartig  ist  svarabhaktientwicklung  bei  anlautender  doppel- 
consonanz:  ZBR  keiiethe  (seruos).  kitiiwe  (genibus)  Urk.  Ulm  1282 
zewige.  zewene.  1293  zeu-ei.  1296  zewainzeg.  Ulm  1297  ziwelph.  1298 
ziewa.  ziewan  (2).  verafeUn  ( frevelj.  1302  Phelitnsteten  (al.  Phlunsteten). 
1303  Pherunsteteti.  1305  beriefe,  berief,  zewolfbofte.n.  schelahter  (slahterj- 
gescheriben.  zewen.  1305  berief,  koloster  (kloster).  1318  zewai.  berief. 
\i^2r)  zeicolf.  I32ß  zetcai.teiring  (zwing),  entzeuüschen.  zetceue.  Engel- 
tal  1318  berief.  H'orb  \3\b  pheleger.  Bei  Ingold  geling  12,  33: 
glingen  9,  30.  13,  1.  Hätzlerin:  gelaft  (glatt)  136,  190:  comp,  ge- 
letter  180,  23.  Im  Tempel  des  Herrmann  von  Sachsenheim:  gelancz 
666;  bei  Ni  das  von  W  vi  e  caronick  (chronik)  s.  221,  14.  In  der  heu- 
tigen Sprache  besteht  hiefür  kein  anhaltspunct,  doch  verweise  \c,\\nui cherut 
kraut,  welches  Stalder,  Landessprachen  der  Schweiz  aus  dem  sprach- 
vorwandten  Thurgau  nachweist;  vgl.  ferner  Braune  ahd.  gramm.  §  69 
anm.  5. 

Ob  die  svarabhaktientwicklung  der  denkmäler  die  ältere  Vor- 
stufe der  jüngeren  perioden  darstellt,  kann  nicht  bewiesen  werden,  ist 
aber  wahrscheinlich  vgl.  Lex.  A  1  a  m  :  buric  zuruft  (neben  zurf).  marach 
(neben  maroh).  Wirt.  Urkbuch:  Beffindoraf.  doraphe.  Operindoraf. 
Entinesburugo  769.  Sedorof.  Wildorof  786.  Toronioatingun  786  (:Tor- 
niuatinga  793).  Borachtcozus.  Pirihteloni  785.  Perahtoltus  790.  791. 
Berahtolti    797    (vgl.    Bertoltipara    782).     Durinhein   1099. 

Augsburger  glossen:  haruc  (nomus  ):  harca(nem()ra).  chulupt 
(emunctoria).  giuuerpf:    giuuerafon.  in  furihen.  durih.    halibe.    anakifo- 
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lohnen,  sorigsamiu :  sorccsamiu.  garauuaren.  ubirgarauui.  marauui.  araki. 
blauarauuero.  spirdirinte.  phuluvuili.  durech.  duuerehi  (per  oblicum ). 

Prudentiusglossen  A:  harephan.  areger,  durec.  duricli. 
svarama.  eittir :  eittriga. 

Zwiefalter  glossen:  karauua  darama.  waraf.  garawi.  sna- 
rachin.  palawig.  durich.  waidiburigi.  gelewi.  weuel. 

Wein  garte  r  glossen  B:  gecheneteniu  (1.  chn-).  gadimili. 
durich.  pesima. 

Prudentiusglossen  B:  scarefi.  hulusun  (siliqua).  arigu.  anl. : 
garabinti  (exsculpens).  carazot.  pechananter. 

Schietstädter  glossen:  furihtit,  forihton.  milichi.  duris 
(vgl.  in  den  Prudentiusglossen  B  thuresaj.  kariwiren.  gikarawan. 
stariche.  suerimen.  berige.  sarapphiu.  thuerahes.  (induerich).  falauuu. 
t'alaua.  araki.  marawi.  bifalah.  ubirkarawi.  faravvono.  scilaf.  kiwaremit. 

A  n  m.  2.  Vor  dentalen  ist  r  syncopirt  worden,  doch  liegt  die 
stiramtonentwicklung  zu  3  zwischen  r  +  cons.  zeitlich  vor  der  syncope. 
Im  ostschwäb.  nemlich  ist  im  gegensatz  zum  westen  des  schwäb. 
gebiets  auch  in  der  Verbindung  r  •{■  n  d  entstanden,  )i  aber  nach 
allgemeiner  regel  abgefallen:  Hi^dVd  körn  (westschwäb.  Eqdn),  tsqdr» 
zoru,  hiid  hirn,  stird  stirn,  <järd  garn,  g^rd  gern,  dodra  dorn,  S'^sra kern  etc.; 
vgl.  Schmid  Schw.  wb.  s.  397.  Birl.  Augsb.  wb.  s.  367,  bis  nach  Yorarl- 
b  e  rg  vgl.  DM  IV,  325;  belege  aus  alter  zeit  siehe  anm.  1.  Das  ostschwäb. 
hat  anscheinend  die  form  des  nomin.,  das  westschwäb.  dagegen  die  der 
obliquen  casus,  in  denen  keine  svarabhakti  eintrat,  verallgemeinert,  vgl. 
anm.  1.  Die  ei'scheinung  ist  im  übrigen  sehr  alt,  vgl.  bei  Braune  ahd. 
gr.  §  69  anm.  4:  choron  körn,  hören  hörn  u.  a.  Allgemein  schwäb. 
ist  ilürd  mhd.  türm,  turn  (daneben  äün  aus  den  cass.  obl.). 

A  n  m.  3.  Gleichmässig  mit  den  endsilbenvocalen  haben  sich  die 
zweiten  componenten  der  mhd.  diphthonge  ie^  uo,  ne,  in  nachdrucksloser 
Stellung  zu  3  entwickelt  >  /3,  tid ;  aus  ai  ist  (vgl.  §  92)  teils  qe  (ebenso 
uit  >«üj,  teils  03  geworden,  je  nach  dem  nachdrucksgrade,  unter  welchen 
/  zu  stehen  kam.  Vgl.  ebenso  ostschwäb.  ^3  (aus  (?/),  o3  (aus  qti).  Sehr 
merkwürdig  ist,  was  über  ähnliche  dinge  im  südschlesischen  G.  Waniek, 
Zum  vocalismus  der  schlesischen  nuindart  (Bielitz  1880)  s.  12  berichtet: 
z.  b.  Oll  wechselt  mit  3?f  bei  einem  und  demselben  werte,  je  nachdem 
dasselbe  im  satzc  einen  schwächeren  oder  stärkeren  ton  hat  z.  b.  ronfe 
rdiisd  rote  rosen  (nicht  weisse),  rdute  rotisu  (nicht  tulpen)  u.  a. 

Anm.  4.  Zum  Wechsel  zwischen  formen  mit  3  und  mit  syncopi- 
rung  desselben  (z.  b.   a7-ß  :  crfdie)  vgl.  den  abschnitt  „syncope". 

Anm.  5.  In  einsilbigen  Wörtern  mit  der  auslautsvei'bindung 
vocal  -f  /•  hat  sich  bei  pausastellung  ein  3  gebildet,  das  mit  den  vor- 
ausgehenden vocalen  zum  diphthongen  resp.  triphthongen  verschmolzen 
ist.  Das  alter  dieser  erscheinung  geht  aus  §§  78  anm.  2.  92  anm.  2 
hervor:    iiiior  wir,  mir,  di^r  dir,  iar   ihr;    car    er,    iredr   wer,    dcar   der 
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Cdooh  sind  diese  wegen  (-3  =  6  zweifelhaft) :  dqar  thor,  fqar  vor, 
analogisch  auch  m  frjqsr,)  gegohren,  bit^y^r  hohror;  p9i(,>i-  ( pl.  pauri*) 
bauorn  ,  «ai/ar  sauer  (nihd.  sür),  dauert'  (nihd.  getürtj  gedauert, 
mdU9r  (aber  tuaurdt)  niaucr;  raoar  röhr;  daiar  (nihd.  diurej  theuer, 
(comp,  ddirsr  theurerj;  wjfar  meer,  wfdr  wehr  wadr  waar  (auch  für 
vieh  gebräuchlich),  f(i9r  inip.  fahre ;  war  uhr  etc. ;  doch  ist  zu  beachten, 
dass  von  den  flectirten  formen  der  einfache  laut  häufig  eingedrungen,  er 
ist  in  sir  scheuer,  Jir  feuer  zur  regel  geworden.  —  Die  lautgruppe  «<> 
in  lor  uhr  ist  von  U9  aus  mhd.  uo  z.  b.  tou9r  (mhd.  wuof)  nicht  ver- 
schieden, die  laute  sind  überhaupt  mit  den  diphthongen  ia,  q»,  q9,  ca  zu- 
sammengefallen und  auch  daidf  (mhd.  diure)  ist  von  tidiar  (mhd.  wiher, 
lat.  vivarium)  lautlich  nicht  zu  trennen,  vgl.  die  reime  bei  Haupt,  Wien, 
sitzgsber.  71,  141  f. 

Anm.  6.  Diese  selben  diphthonge  mit  3  als  zweitem  compo- 
nenten  bleiben  unverändert,  wenn  ein  -a  der  flexion  antritt:  tsi9  (mhd. 
ziehen  >  tsid-d\  fridr  (mhd.  früejer)  comp,  früher,  ih'  ßij  (mhd.  küejen) 
den  kühen,  tsio  (mhd.  schuohe)  die  schuhe,  trrp  (mhd.  reihen)  die 
reihen  pl,  vgl.  Winteler]  s.  116.  Die  silbengrenze  liegt  in  diesen 
fällen  (vgl.  §  30,  3)  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  componenten, 
die  assimilation  von  3  +  a  >  3  ist  ebenso  wie  die  von  consonantgruppen 
zu  beurteilen. 

Anm.  7.  Was  die  Schreibung  der  denkmäler  betrifft,  so  findet 
sich  beim  Herzog  von  Braun  schweig  für  ,>  >  a  geschrieben: 
zieha  ziehen,  dusso  draussen,  hieta  hüten,  saga  sagen,  zessat  zu  essen, 
zuweilen  auch  e :  varairet  verehrt,  aunser  unser,  kairet  kehret  u.  a. 
Auch  Weckherlin  hat«:  da  den,  ?/>&«)•  lieber, /(/psc/*«  hübsche,  Z!<ojrfff 
luget,  )uar  encl.  wir,  icellai  wollen,  hsoffa  besoffen  etc.  ebenso  bei  J  o  h, 
Rud.  'Fischer  und  in  den  liedern  von  1633:  DM  IV,  86  ff.  soarga, 
moarga,  foadra ,  abromma,  lainlacha,  pfeiffa^  -o  s.  96  ff.  u.  s.  w. 
und  damit  stimmt  auch  A  1  e  m.  II,  159  ß.  sowie  das  hochzeitsgedicht 
Alem.  VIII,  84  f.:  neaba  neben,  saga,  h'eba,  vera,  koma,  einmal 
0  (häufig  Alem.  13,  282  fiF.)  in  dantzo  wie  auch  zuweilen  bei  Weckher- 
lin hayro  neben  hayra  herren,  gschtöckot :  gschtöckat,  blöckot,  ditlo  über- 
haupt im  schliessenden  refrain  vgl.  in  der  oberamtsbeschreibung 
von  Horb  s.  46.  „Ein  singender  ton  begleitet  die  frage  und  eine  starke 
dehnung  die  vorletzte  silbe  des  Schlusswortes,  wie  auch  beim  gesang 
die  letzte  strophe  meistens  mit  anhängmig  eines  o  oder  a  am  letzten 
wort  sehr  gedehnt  wird."  Ich  konnte  nichts  näheres  darüber  in  er- 
fahrung  bringen,  diese  manier  scheint  nicht  mehr  üblich  zu  sein,  doch 
vgl.  bei  Winteler,  Kerenzer  ma.  s.  229:  ein  o  wird  beim  rufen  einer 
person  dem  nennenden  werte  angehängt :  fatdr-o  mu3tdr-o  tls-o  (Mat- 
thias). Es  sind  dies  die  letzten  reste  des  interjectionellen  mhd.  -ä,  das 
an  imperative,  seltener  an  Substantive  und  adverbien  angehängt  werden 
konnte  vgl.  hilfa.  n-äfena.  neina  bei  Gottfried  von  Neifen  (vgl.  Haupt 
zu  8,  3).    Winterstetten:    läza.  h cera.  iräfena.    A e s o p :  losa  knab 
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8.  49.  61.  (vgl.  retia  io  retta  io  Decam.  s.  128).  Hätzlerin:  tvachci 
31,  16.  40.  morda  192,  80.  tichta  219,  22.  schencka  261,  163.  lego  261, 
164.  Metza  260,  32.  vgl.  bei  Seifrid  Helbling  XIII,  130  f.  (nebst 
anm.):  laza  rumbelieren,  daz  ist  ein  swcehisch  krie  (vgl.  auch  I,  455  ff.). 
Nach  Birlinger  Augsb.  wb.  s.  342  u.  a.  soll  im  bair.-schw) 
bisweilen  reines  a  für  -en  gesprochen  werden.  Wie  schon  §  15  bemerkt 
ist  der  laut  stark  a-haltig. 


4)   DIE    ENDSILBENVOCALE   DER   AHD.   UND   MHD.   PERIODE. 

§  111.  Während  Behaghel  in  dem  aufsatz  „Zur  frage 
nach  einer  mittelhochdeutschen  Schriftsprache"  Basel  1886 
(festschrift  der  Universität  Basel  zum  Heidelberger  Jubiläum) 
die  behauptung  vertreten  hat,  dass  im  schwäb.  dialect,  wie 
überhaupt  innerhalb  des  alem.  Sprachgebiets  die  ursprünglich 
quantitätslangen  ahd.  endsilbenvocale  ä,  J,  ö,  ü  noch  in  die 
mhd.  Sprachperiode  hinein  ihre  articulationsstellung  bewahrt, 
nicht  wie  die  kurzen  zu  e  geworden  seien,  habe  ich  in  den 
Beiträgen  bd.  XIII,  464  ff.  nachgewiesen,  dass  bereits  in 
ahd.  periode  (bei  Notker)  Wechsel  der  quantität  für  die 
fraglichen  endsilbenvocale  bestanden  hat,  demgemäss  eine 
beträchtliche  anzahl  derselben  von  der  abschwächung  zu 
-e  gleichfalls  betroffen  werden  musste ;  wie  denn  auch  in 
den  denkmälern  in  der  regel  „volle"  endvocale  neben  „ge- 
schwächten" auftreten ,  soweit  dieselben  nicht  allgemein 
-e  -formen  zeigen.  Ich  behandle  hier  die  geschichte  der 
endsilbenvocale  im  Zusammenhang. 

§  112.  Ohne  spuren  in  der  späteren  spräche  hinter- 
lassen zu  haben,  sind  die  ortsnamenformen  auf  -as 
(vgl.  darüber  Beitr.  XIV,  115  ff.)  ausgestorben:  Duriwjas 
752.  786.  Äilinyas  771.  Burichingas  773.  Stiozaringaz  IIQ. 
Scercingas  785.  805.  817.  Scarcingas  791.  Tunningas  786. 
Speichingas  791.  802.  803.  Teotingas  792.  Äldingas  802. 
Potingas  802.  Teiningas  817.  Thanchingas  846 ;  daneben 
begegnen  gleichbedeutende  formen  auf  -(/  nach  Kögel  wohl 
richtig  pluralgenitive  des  namens  der  bewohner  mit  aus- 
iassung  von  marca,  villa,  heim  u.  dergl.  (Beitr.  XIV,  114): 
Meringa  790.  Blufilinga  790.  in  pago  PuriJulinga  791.  Ein- 
deinga   793.  Tormuafinga   793.    1056.    Faffinga  793.    Hruo- 


122  111.    LAÜT8TATI8T1K. 

f/ininf/a  836.  Bisdnr/a  861.  904.  Thietinga  882.  Phisf/itia 
(l.  -in(/a)  1005;  dagegen  Pachinclwua  758.  Putinkova  838. 
Hardhusa  882.  1)94.  [Talnlnismi  786.  Nmhuse)i  1122)  sind 
dat.  sg.  Ferner  Dirhoheini  791  gegen  Diripihuim  786. 
Uuicohaim  763  dagegen  Britihaini  782.  Die  heutigen  bil- 
dungen  beruhen  auf  den  offenkundigen  dat.  phn\:  Deo- 
//;/_ry/<?/  786  (vgl.  oben  Teoti}i;/as  792.  Thietinga  882). 
JJdliingitn  786.  Uuassingun  786.  Mereingim  786.  Toromoa- 
fingun  786  (oben  -/;/f/(/  793.  1056).  Pisingun  786  (oben 
Bissinga  861.  904).  Stivzzelingiin  1^1.  Vmihhingnn  817  später 
-«'«,  -e«  z.  b.  Homessingin.  Cimherin  1099.  Plochingin  1157. 
Arcingin  1225  etc.  Blockiugen  1146.  Griuhingen  1184.  Gr?//- 
hingfu  1241.  Nnirtingen  1228.  Zihimeren  1246.  Cinmiirn  1251 
etc.  Diezenhuldun  1100.  Pmrom  786  :  Purron  850  :  Bwrnn 
1163.  Biberburgun  708.  Frimaron  838.  —  Vgl.  ferner  die  dat.- 
locative:  Altstadi  752.  Nordsfafi  760,  pluralisch  Erfstdiw 
805;  m  oborostin  doraphe  769  dagegen  ohne  fiexion  des 
noniens:  Operindorafim.  06aW«f/or/782  (Beitr.  XIV,  105  ff"), 
-i^/  als  gen.  sg.  scliwacher  decl.  steckt  wohl  in  den  ersten 
gliedern  von  Befpndoraf  769.  PerildUiniHtra  786  (vgl.  Z?er- 
toltipara  792.  Perahfoldespara  792.  Berfolfespora  803).  £ssm- 
f/or/"  797.  Tangindorf  805.  Heistilingauue  805  (ebenso  Agines- 
haim  11{).  Eamniesamia  790.  Entiuesbnrugo  769  mit  starker 
flexion).  Nom.  sg.  auf  -o  ist  reich  vertreten  in  kosefornien 
wie  TaiYo  769.  T/m^o  770.  L^?//>o  772.  H/«7o  778.  /fc/;»«/. 
Lo^fo.  P?/o/o.  .4W>o.  i^?<oso  786.  P<'/;o.  Pe//7o  797.  Lm6i7o  797 
(Bald da  790;.  i?o//o.  Po^o  802  i?«af?o  839;  vgl.  auch  if/^a 
fß/  Hildiberga  IIQ.  Die  fem.  /ö-stämnie  enden  auf  e:  L«?<- 
/w,7^e  (d.  i.  /«(«V/e).  Teutrude  112.  BlitUde  772.  773.  Fo//"- 
////r/e  772.  773.  Trudlindc  112.  ITd.  Bigtrude  1T3 ;  wohl  mit 
lat.  endung  Pantheida  790.  Teotbcrga  776.  Deotburga  802. 
In  elsäss.  urk.  begegnen  im  8.  jh.  häufig  -hildis,  -lindis, 
-trudis,  -gardis  etc.  (Socin  Strassburg.  stud.  I,  253)  bei 
uns  Liapredis  1129.  Luitgardis  1145.  Livgardis  1299.  L?^<- 
gardis   130(1. 

>;  113.  In  den  Glossensammlungen  ist  der  Sachver- 
halt folgender: 

Die  alten  glossen  aus  Weingarten   zeigen   in  unbe- 
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tonten  silben  widerholt  a:  zaupargascrih.  za  phmerienne. 
apvJiera.  farslizzana  (scisso).  ungaiiori.  unyareh.  u}iyaliho: 
gilih.  kastaldis.  kanuahsti.  kahalote.  kasneiot.  hifrumita. 
katretan.  kaieritin  aber  auch  kirihan.  kisehanWi.  gipreitit. 
arhrorta.  aruuintot.  az.  ö  der  ableitung  in  crinimor  (sevius). 
kahalote.  kazueiot.  mahont.  aruuintot  gegen  topentes.  in- 
f raget,  pisaget.  In  den  Augsburger  glossen  ist  gl-  kl; 
uir-  allgemein,  ebenso  irchuolant.  irdiges  aber  arpalctos: 
irhelgen :  erhalc.  argluoit.  ar  begegnet  neben  -er  im  nom.  sg, 
masc.  der  adjectiva:  ungeglagotar.  gJomiar.  caragar.  houi- 
rohfar.  gectllosar  (lasciuus).  surongar,  ebenso  cidlentar  neben 
chuUenter  Zf.  (coriander) ;  ferner  in  den  conjunctiven :  ni 
uircoufa  (non  ueniet).  nignuina  {non  expetat).  durheleitta  (lus- 
tret).  neozamas.  grabas;  ebenso  für  e :  firnieldat.  altat  (anti- 
quatur) ;  für  ö :  gizuirnat  doch  vgl.  kimarchot.  gilahot.  giia- 
gotemo.  forscont.  gibezziron.  etc.;  sowie  dunclor,  suritigostu. 
Die  abschwächung  der  endungen  bezeugen  die«-  Schreibungen: 
lopin  aber  kilobot.  inphahin.  guuinnint.  biscerigin.  kifribiner 
hidenchin.  siintirikiz.  In  den  Prudentiusglossen  sind  ge-^ 
er-,  fer-  (z.  b.  f ermeldet)  in  überwiegender  majorität,  gl-,  ir-, 
fir-,  zir-  sind  seltener,  doch  beachte  l  in  grimmln.  ritzinte, 
skabit.  eittir  wie  auch  in  kuoti.  liiibi.  slaffi  (socordia).  grnoni. 
Neben  den  -ow  formen:  rosgarton.  clibon  (lai^^is).  polzon.  seiton 
(fidibus)  ist  -nn  häufiger  ;  chemlnatun.  ceinun.  slingun.  scnzehm. 
rintun.  cholpun.  gertun.  ovgivamm.  farhurnun ;  ebenso  in  den 
adj.  touuegun.  semigim  (nectaream).  Das  comparativsuffix  -ör 
ist  abgeschwächt  in  areger  (nequior)  vgl.  zaten  :  zaton.  kiringl- 
lichez:  laidaz.  Zwiefalter  glossen:  ki-,  gi-,  ßr-,  ir-  neben 
er-;  undirn.  galstir.  wochlr.  subir.  stiurnagile  aber  zeagal. 
atimblast.  neorin.  ubirladinen.  grawin  (canos).  in  lonbin. 
wingartin.  wrdin.  tragabetti  mit  goldo  bilegit.  tiichari.,  fol- 
gari  :  luginare.,  troumrechare,  hamirslagare  u.  a.  tiu/yi,  chor- 
bili  ml  celnnlU  aber  in  der  chülin.  a-  vocal  in  ni  klwltprelt- 
tan  (von  vulgarent).  trisant.  o  :  puozwirdigora.  fnriburtlgor. 
uirmletton,  ßrmeotton  (locauerunt).  rhminizalon  (genealogiis). 
kutan  vel  sparron.  chielon.  crafphon.  inf.  werdon.  u :  in  tro- 
gun.  hrecitun.  fesun.  scuzzilün. 

Weingarter  glossen  B:  neben  gewöhnlichen  gi-,  ir-, 
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ßr-  wiederholt  ge-\  reginhoga.  grimmir.  hazist.  r/ra// (tornauit). 
ilUhi:  dicke  (silvas).  in  der  uestin  :  ueste.  unvesfi.  durri.  cliurci^ 
nusetnfti.  dec/ii  u.  a.  pohtari  :  pohtare.  rhcllari.  bechare. 
liuuaiKire.  rhujicelare.  niorsare.  e:  demo  hcrsteu  sto'lsazeu. 
in  demo  gurtiu.  wechelterhonm.  wafenhus.  aphel.  hinnenfnre. 
werdent.  plasent.  slaff'en.  durichst(iche)i.  gesferen  unde  egesteren. 
derhez,  mirenes:  kihrachoiaz.  o :  lattono. pispoteton.  hinilton.  tuni- 
rhost.  /ladon.  ho'hcsfabott.  pluotigon.  phellole  :  phellala.  phuwon. 
II :  truhun  (capselam).  scibun.  nnlstascuu.  jMatuun.  scenchiiH. 
chragiin.  spizprainn.  cainun.  spuichuu.  fiozzun.  carrun.  tiel- 
gun.  nuagini.  »luguMieze;  beachte  kalstrimtes  (incantantis). 
n  hat  sich  ausgebreitet:  uorasagintar.  afam  (atheni).  etagas 
(de  nocte).  buchamaren  :  ireschamaran.  rapitulan  (eapitulis). 
chonfon  (coniniutationibus).  wisanthan  (bubalis).  bi  sprach  out  : 
bisbrachant.  fiildast.  ßrmanut.  spottant.  ladata.  anutatan. 
prflochate.  ivinsat.  zeinnan.  irrostogata.  irnarrast.  werda  (conj.). 
iverdat.  wurda.  holzuercha  (dat.  sg.).  chorba.  stuola.  pesima. 
spiliwiba  (gen.  pl.).  meriininona.  (igalheian  (rhamnum). 

Schiet tstädter  glossen:  gi-  ki-,  zi{r)-,  ir-,  /?>•-  fast 
allgemein,  einzelne  ga-  noch  erhalten:  ungascotcotes.  miga- 
licho.  kaf  nullit,  kepctanaz :  nnkidriuez  (intidum).  a :  gikara- 
ioan.  ircliHo/ant.  graioa  eppliila.  lindista.  ivilliga.  vnreina. 
vnkiliinphlicha.  vnbiwollina.  hinnan.  i)itioonagen.  ßrsuikage  sonst 
kistatoge.  machoge.  hartat.  pisuarat.  gimagat.  vfcapphante. 
bigitaddta.  loacatosf.  kistillaton  u.  a.  Zs.  f.  d.  a.  V,  322 ;  da- 
gegen hat  i  grossen  umfang  gewonnen :  manigfaltikiz.  inagit- 
heit.  ßrlouginto.  ethisireo.  kistillin  (componere).  piaein  (inflare) 
deozzint.  lielßnf  u.  a.  bitrokin.  aiikin  (aculei)  sg.  ango.  sporin. 
sibin  elin.  hasin.  ne^tin.  steinin.  takin.  atinzuhti  (spiramenta). 
eidim  (gener),  pluomin.  picherin.  farin.  piscerigin.  takisterne. 
danchis.  zi  andirero  wis.  zisamine.  kitraginiz.  rotiz.  bituiikiltir. 
etc.  e:  gakicen  (in  den  Weingart,  gloss.  irgaccizan).  unter, 
keiesnht:  khelasuht.  tvrfzabel.  hirte.  stukke.  caseicazzer.  kigra- 
binez.  stillez.  werdent.  u.  a.  o;  grimlichor.  gnadigor.  kidighior. 
forihton  (prät.).  triikinot.  clagot.  machont  etc.  ekidehson. 
cheiion.  (lichillon.  sfrazon.  emizzigoii.  purigon.  zobirost.  kise- 
mino  (concilia).//6'//o  (erehi).  kiscelitocestinnHn{mo\\es  castanee). 
cleino  scappare  (tenuia  uellera).  kisippofo  (confederatas).    u  : 
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aggun  (spicula).  mandüun.  hvahillim.  keuim.  warzun.  uirilun. 
eichilhm.  phanniin.  scepfarun  (parce).  ravvetim  (requierunt). 
In  den  jüngeren  Prudentiusglossen  ist  ge  ,  ke-  bereits 
das  gewöhnliche,  gi-  selten,  ebenso  i  der  endung:  finfcen- 
iarigin.  laichin.  e  häufiger :  schefscalclien.  h(uidegen.  tnre. 
deinen  daneben  dennan  (gracili) ;  ebenso  u :  undarzaltnn. 
Icellun.  phannu/i ;  dagegen  o :  keiselon.  seiton.  zeinnon.  kevon. 
heristuiron.  diolbon.  porotou.  pemeindon.  stecdielon:  stecchelen 
(confragosa)  u.  a.  Im  Weingarter  r  eis  es  e  gen  ist  i, 
so  gut  wie  allgemein,  endungsvocal :  sendi.  undi.  engili. 
gisn)idi.  gisendi.  ofjin.  bislozin.  wagidor.  ivaßndor.  guetin. 
sandi.  Ulridtis.  hindir.  hohi.  nehin.  ivonis.  alsi.  fridi.  ireri. 
fraiiwi.  heiligin.  Cristis.  fingirin.  funvi.  e:  segen.  Umgekehi-t 
findet  sich/  überhaupt  nicht  im  Schwäbischen  Ver- 
lohn iss,  von  den  vollen  ableitungen  resp.  flexionen:  giddin. 
Sivahin.  mngerlin.  genadich.  kuniges.  sdiillinch.  phennidi. 
getaniu.  elliu.  triwon  :  triwe  abgesehen ,  sind  alle  vocale  zu  e 
geworden:  mineme.  iverdent.frovuen.  voget  enphahet.  Swebeiine. 
siben.  swabescheu.  in  Sivaben.  wette,  stnotuaide.  steten,  engegcn. 
((igen,  gnaden,  sprichet.  ziireren.  sime  (si  ime).  hide  (heute). 
gewinnent  u.  a, 

§  114.  Reich  vertreten  ist  -i  in  der  ZBR:  herzin. 
vatir,  vatirs.  geivafin.  zum  erstin.  werdiin.  weckind.  horint. 
habint.  cristiidiait.  ladind.  varin.  erhabin.  zallir.  vorhsaniir. 
brüdir.  nadil.  tivahil.  taiiil.  hosin.  cappin.  der  ersti  grad. 
disi  selbe,  alli  stefi  (omni  loco).  alli  stund,  di  gidanki.  ih  dahti. 
tündi  sint.  sehs  salmi,  salmin.  der  sehte  sahnig  sahne,  di  trosti. 
(solatia).  sorgi  alrgroste.  alrswarsti  sacdie,  sacclii.  als  langi 
(tamdiu).  der  betti  (lectorum).  der  nouici;  besonders  charac- 
teristisch  vor  -s:  gütis.  todis.  gotis.  sarphis.  munsteris.  dis 
vatirs.  dis  dosters.  rehtisten.  gerihtis.  dis  herrin.  cristis.  dienist. 
gagimvartis.  vlaischis.  gilustis.  ividerlonis.  gibetis.  iungist.  immis. 
nahtis.  bannis.  winis.  nidis.  zornis.  Weingarter  pre- 
digten: brotis.  gotis.  gebetis.  guotis.  flaizschis.  fürnamis. 
irbarme.  vbir.  ainin.  sinim.  minnestin.  lebit.  ladite.  ivizzin  etc. 
etc.  doch  überwiegen  hier  bereits  die  e-formen  (vgl.  auch 
Alem.  V,  98).  Grieshabers  predigten  :  strichist.  sclügist. 
geltist.  gebist.  brcechtist.  hetist.  cod.  phil.  et  theol.  no  54: 
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wärlM.  wisisisf.  tjehist,  neben  lebtest,  scliärze^f.  wärest,  ebenda 
tdttiitätte,  läi/i;  vgl.  die  syncopirten  nwhf.  müst.  sölt.  irolt. 
opt.  präs.  u-clli.  stdi  oder  robeti.  (jüti ,  Itulii,  lengi,  tu^'fi, 
hraiti.  no  72:  ge(/ni  (gegend).  (jütti.  sterki.  musslaidi.  cod. 
bibl.  35  optat.  präs.:  voruesy.  anhetty.  hütty.  etc.  etc. 
Urk.  sehr  häutig  z.  b.  Ulm  1297  u.  frülier.  Urk.  l:ib8 
(Irissigisten.  1438  hundertisten.  drissujisten.  1358  liehtntiss. 
Augsburger  glossen:  top  gen.  loins.  foliist  (supple- 
nientuni);  in  der  Augsburg,  urk.  von  1070  sinis.  tvibis. 
irrouiste.  Zwief alter  glossen:  wibis  u.  a. 

Möglicherweise  beruht  ZBH  u  für  flaut  demselben  gründe: 
leitust.  Dürtust.  demütust.  obrustiv.  zwainziyustun,  hioidertiisten. 
nilnnut.  horsamut.  widerut.  aiscut.  offmat.  bezzirut.  spotut.  nudtuu. 
hortim.  saztun.  yevrayetim.  minnunt.  yeriint.  scouhnnd.  seyeiinnt. 
ivandÜunt.  inf.  irandelim.  dienim.  minnun  etc.  (vgl.  Beitr.  XIU, 
470  f.),  dagegen  stets  part.  präs.  -ende :  vlüchende.  minnend. 
aiscmd.  icandlend.  dienend  u.  a.  ebenso  die  optat.  präs. 
bezzirei.  seyenei.  volyei.  irvoUei.  dienein.  seyeneiyen.  ah- 
teiyen  u.  a.  Zu  beachten  sind  die  e-formen :  inf.  dienen,  aiscit. 
yert.  beyerne.  yedient^  yedienet.  yeseyint  (inf.  segenun).  yibezzirt 
neben  yibezzinit.  nazzun :  yiuazzit.  yibannut:  yibannfim 
u.  a;  ebenso  dat.  pl.  ivahtun  (neben  wahtin).  altslun.  mstnn. 
wiliin.  turnn.  selun.  onyun  (ougen).  orun.  eltrun.  euartun. 
wortun;  übereinstimmend  auch  gen.  dat.  sg.:  zungun.  scerun. 
der  andrun.  vierdun.  vnuftnn.  sehstnn  feri.  troccitnn  etc.  aber 
ebenso  im  masc.  neutr. :  kundertustun  (neben  -en).  minnm 
alter  (iuniore  etate).  zim  anderiin  male;  sowie  bei  den  adv. 
anderwanun.  sunderlinyiin.  allenthalbim.  Ganz  ebenso  ist 
der  Sachverhalt  in  den  von  Grieshaber  herausgegebenen 
Deutschen  predigten  des  13.  jhrts.,  in  denen  von 
fol.  73a  bis  zur  sechstletzten  zeile  von  77a  (vgl.  Grieshaber 
I,  XVII)  ein  anderer  Schreiber  thätig  gewesen  ist  als  auf  den 
übrigen  blättern,  dessen  sprachformen  dem  schwäb.  dialect 
zugehören:  beyerust.  yeschaiidyudust.  dancut.  machid.fnrdnnd. 
redunf.  machntun.  dienun.  mangelnn.  ich  betun  im  wachun.  etc. 
(Beitr.  XIII,  469),  doch  ebenda  lo'nen.  dieiien.  in  der  hailiyiin 
messe,  in  der  altun  e  (neben  in  der  altin  e).  umgekehrt  ans 
maulus  (einstmals).     In  den  Urkunden:    1253    yevestennt. 
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1281  frowen  ähhuh.  1281  veroestimm.  1287  hatfuu.  1292 
sanfim.  hafnn.  sahen  und  hortiin.  1293  liatiin.  sazhiv.  1305, 
1315  liatun.  1295  mmiun.  1296  machvn.  (ßordemd.  gid'mgut. 
1307  nrkundim.  1325  geuertigut.  1287.  1292  genadun.  in  der 
vastun.  1293  icisun.  1287  2^e  (iew  haüegun.  1292  lierrim.  ivasun. 
1293  hemm.  1302  sunnuntage.  1315  Judun.  wirtinnun.  hemm. 
etc.  1283.  1327.  1330  kirchun.  1330  i¥ar/?/?^  Magdalenun. 
1341  obervn  kirchun.  jegrimm.  1351  gassun.  1362.  1365 
wisun.  1383  hafsfubun.  1435  badstuben  noch  1431  verzaidmut. 

1438  niitlun.  1439  froivun  egenantun.  1449  dieselbun.  Im 
Augsburger  stadtrecht  von  1276:  beschadegnt.  ge- 
lichuf.  pyrün  (birnen).  samenun.  vigiin.  geltun.  schuldignt. 

Doch  ist  sehr  häufig  in  den  urk.  auch  o  geschrieben: 
Augsburg,  stadtr.  von  1276:  geschadegot.  tagot.  unver- 
wandelot.  Urk.  1287.  1292.  1293.  1315  geurhindot.  geuestenot. 
1296  erbon.  garton.  herron.  ivison.  egerdon.  1298  1ier)on.ma?iode. 
ahtoden.  1301  gesamnoter.  1302  herron.  1303  erbon.  1305  /mss- 
tappJion.  1315.  1320  gedingot.  1318  besseron.  geuertigot.  1330 
drisigosten.  1341  se  hindrost.  manode.  1354  gewerot.  gevcrtegot. 
ermanot.  1358  fi'mfzigosfen.  nützlkhost.  loblichost.  1362  ww^^-- 
/^/ios^.  1364.  1412  oiros^.  1420    zivaintzigosten.    1430.    1437. 

1439  gewerot.  1460  sechzig osten.  1488  nützlichosten.  Wein- 
garter  predigten  als  seltene  formen:  gelovbton  mit  den  Jdrton 
retton  (redeten),  opherton.  infürton.  nidrunt.  bredigunt.  dienunt. 
die  vollun  maze.  Im  Herkommen  von  Horb  :  begegnote.  zicaynf- 
zigosten.  gesegnot.  hindrosten.  Reichstagsacten  IX,  315. 
439.  505.  621.  a.  1429  brachof.  verzaichnoten.  gehaiinosten. 
sichrost.  Stein höwel's  Aesop:  gesamnot  s.  159.  179;  die  ad- 
jective  glaczot  s.  153.  ekot  s.  158.  zinkot  s.  183.  flechtot  s.  316. 
monoten  (monate)  s.  228:  monet  s.  81.  u.  a.  Bei  Ruland 
Verrechnott  s.  18  neben  gerechnett,  ftinftigosten  (!)  s.  23, 
Im  Georgspiel:  gesegnot  s.  180.  189.  gesamnot  s.  189. 
Ingold:  obrost.  gedichtod.  lernot.  betrachtost.  ungeordnote 
{  -.ungeordneter J.  machot  (:  machet),  betrachtot  (  -.betrachtet), 
petot  ( :  petetj.  verdampiiot.  gewaldigot.  ivonoten  (  :  tvonen)  etc. 
beachte  ich  reichsmm  13,5  :  ich  han  gereichsnot  13,6  :  ich  ivil 
reichsnen  13,8.  Zahlreich  bei  Niclas  von  Wyle  (Nohl 
s.  74.  81.  83),  beachte  namentlich  auch  -ost  in  den  titulaturen. 
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Transhitioiien  (lit.  Ver.  iio  ')?)  8.  353  ff.  Nocli  llieiony- 
nius  Wolt  (a.  1')7n)  a.  a.  o.  s.  322  verlangt:  nee  Suevus 
(sciibat)  fsunnnuni  intiiiiiini  obeigost.  undergost  (vgl.  §  104 
anni.)  llaud«cinittJiLli :  Tiistiant:  jayote:  su(jote  neben 
Juf/te:  saifte.  cod.  phil.  et  tlieol.  45:  sclmuäosfen.  jjiitgott Hy 
(/€/)! n;/<)t  :  i/epiui/et.  uisofifen.  heyegnot.  süssosten  :  süssesten,  cod. 
j}liil.  et  theol.  50:  <ler  ohrest  mid  der  wirdigosf.  no  54:  ob- 
rusteu.  nidrust:  nidrest.  no  184:  wundrot:  wundret:  wundert, 
das  aller  edlost  mensch :  das  edlest  mensch  etc. 

A  n  11).  Wiederholt  begegnet  syntuctisch  falsche  Verwendung  voller 
ondungen  z.  b.  c  o  d.  p  h  i  1.  et  t  h  e  o  1.  45  :  nom.  8g.  niii  hailiyun  sit  (seite). 
(Heu  mint  alle :  die  yuliü  »wuschen,  cod.  brcviaröS:  ili(  yeuultiyun  Jcün- 
yeiiy.  rainü  »layt,  ussertvolten  müter.  du  ruine  rsserweltin  niu'tet:  von 
diner  g'öttlichou  Oicfyü  uialiait.  in  den  icay  diner  tieffi  endlosun  yrund- 
losun  min.  band  der  välterlii  liy  ytity.  die  vnm&ssigon  Siciyü  min  (nom. 
8g.).  Von  dinr  yöttlic/ii'i  uuigü  uirttichaft.  du  vnzalten  nc/iar  (nom.  sg.). 

§  115.  Von  anfang  an  gehen  neben  diesen  volleren 
vocaltornien  e  seltener  i-schreibungen,  besonders  bemerkens- 
wert ist  aber,  dass  seit  beginn  des  14.  jlidts.  in  den  schwäb. 
Urkunden  als  allgemeiner  endungsvocal  a  erscheint :  1315. 
1318.  1359.  1362.  acc.  pl.  vroiva.  1327  yehortun.  mit  allun 
rehten.  wisan.  ivaidan.  schivran.  ijcirtan.  üertiyan.  vertiyate. 
an  offenan  icirten.  zivischant.  hochan.  swestran.  hettan.  eiyenan. 
1330  vertigun.  1333  vrowitn.  viertal.  yeirerat.  zu  disan  ziten. 
zemananne.  bürgan.  manat.  den  coryeschrihenan.  buidanthali). 
aller  hailgan  tuy.  1336  ennant.  ivoc/ian.  ze  mittaoasten.  der 
Selon.  1387  von  unseran  ueyen.  1345  ivisa.  1347  allan  iran. 
gewerat.  froivan.  hettan.  inan.  vertiyon.  offenan.  yeuertiyat. 
ze  schadiyanne.  1348  allan.  vesan.  turtiyan.  ich  yloban 
(gelobe).  1351  idi  leLun.  1352  toclitran :  1350  tohteren.  1354 
vertiyan.  yevorderat.  vnseran.  1359  frowan.  mit  inan.  hettan. 
iran.  1362.  allan  den.  yeiierat.  vertiyan.  frowa  (acc.  pl.) 
kon/tan.  allan.  der  selan.  fron  an  (nom.  pl.).  den  frowen. 
miäschlu  (acc.  pl.).  den  selan.  1365  allen  iran.  zu  disen  zitan. 
yewerat.  vertiyan.  1367  yeirerat.  hettan.  frowan.  ze  mananne. 
inon.  1368  kovftan.  1400.  von  vnsra  ueyen.  1412  vesa :  vesan 
1348.  1420  suestran.  1426  weran.  ir  fordran.  1430  vesan. 
1438  srhwestron.  1460  ze  naht  und  mornatz  (morgends, 
vgl.    1430  ^Hörnendes),    u-ifsaii    1467    ytschuestrati    (dat.    pl.j 
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Herkommen:  dezylichan.  die  mülina,  mülinan,  mülinen. 
Herrenberg.  Ern.:  wisan.  nui/inan.  alle  irochan;  vgl.  auch 
bei  Niclas  von  Wyle:  felsan.  ivisan.  ivitwav.  solan.  selan. 
(jlosan.  mainunt.  cftmande.  Unland:  didzat  (dutzend)  s.  7.  27 
neben  duzet,  dafflan  (tafeln)  s.  8.  27.  in  ainam  fedhi  s.  27 
Noch  in  der  Zim.  chron.  (Barack  IV,  342):  hebanima.  hemm. 
Jiorhzeiteina.  kindpettenia  (daneben  auch  -ne,  ebenso  neherne. 
keller}ie).  ahar.  altar.  ana.  bachiis.  saniniat.  verharraf.  wammas 
etc.  etc.  Breuning:  Bleydels((  (Pleidelsheim)  s.  4.  5,  ebenda 
Michafeldt;  vgl.  §  110  anm.  6. 

Winterstetten  :  Anne  :  dann e.  ZBR. :  vme  in  dostra. 
osfra  acc.  pl.  von  ostra  (von  ostrun  daneben^,  iti  ostro.  ivahta. 
selu.  hohina.  sihta  (latera).  unnda.  im  slaffa  (in  somno). 
Grieshabers  predigten:  kircha.  nmgga.  viga.  brosema. 
stvalwc  etc.  etc.  (vgl.  dazu  die  nom.  pl.  reban.  wisan.  selan. 
vroiran  in  der  hl.  Cecilia  Zsfda.  XVI,  165  ff.,  woselbst 
auch  dat.  acc.  pl.  -an),  dagegen  bl.  73"  ff:  ferscmahattin.  Unat, 
coniant.  fer  hindan.  clainaden.  gefolgan.  forani  alter  (vor  dem) 
etc.  Lehenbuch:  von  allen  rütinan.  das  viertal.  in  dri 
monaden^  sehr  häufig  monat  (aus  mänot)  handschriftlich, 
z.  b.  Tristrant;  vgl.  Alem.  VIII,  185  ff.  Urk.:  nndenati. 
undnan  1398.  1412.  1413.  obnan  1398.  1412.  1413.  obnen 
1427.  Iiinnan  1283.  von  dannan  1431.  danon  1305.  dämmen 
1307  etc.  etc.  Augsburg,  stadtrecht  von  1276  :  dannan: 
dctmien.  swannan.  Jdnnan.  innan:  innen,  hindan.  Ingold: 
anssen  und  innan  14,  5.  tissan  17,  31.  obenan,  obnan  :  obne?i. 
Weingarter  predigten:  uannan.  von  <l atmen,  ferner  die 
analogieform  (/e;/>/«??  cod.  theol.  et  phil.  54.  72.  74.  ivennan 
no.  74.  dennan  no.  17.  kan  :  von  dan  Winterstetten  25, 
33.  cod.  theol.  et  phil.  45:  sdiivestran  :  sclnvestreii.  ieren 
gespilan  (dat.  pl.),  zivo  lagttran.  mit  den  schidteran.  acc.  die 
wundan.  mit  beschlossen  türan.  inf,  bessran.  inf.  iviklan:  prät. 
wiklotetf.  nieman.  imp.  2.  pl.  niemant  (nehmt),  cod.  theol. 
et  phil.  54:  zwo  hailig  wittwan  (nom.  pl.):  ivittiven,  von 
wifwaii.  die  niägdan  :  von  den  mägden.  vmb  beschaiden  sachan. 
no.  68:  vnder  all  biirdina:  alle  birdinen.  no.  72:  all  die 
wundan  :  all  ivunden.  von  dannan.  obnan.  inf.  richsnan: 
richsuet.  suestran.  tusent  iveltan.  töhteran  (voc.  pl.).  no.  236 
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von  den  osfnin  :  ostra  :  of<feni.  no.  63:  sivestran.  alle  die  edhDi. 
no.  5:  hoi^en  Worten  vn  werckan.  inf.  imnan  (nennen),  dienat. 
iren  arman  seien,  kuphr  rn  kuj)larin.  mhnarlaig  lüt  (siebner- 
lei).  die  andarn.  mit  Imchan.  cod.  bibl.  35:  gen.  pl.  der 
hrosman.  die  Schavan,  monat.  sin  unindan.  vor  zuain  nochan. 
von  hinan  im  reim  auf  sinnen,  von  vnsran  vinden.  durch  die 
audran.  cod.  herm.  24:  bezaichnatt.  numat.  cod.  med.  15: 
gen.  pl.  der  na'dfra.  die  versena.  näta  (plur.  zu  iiath).  die 
gampen  oder  tieß'ena  des  tr assers.  cod.  breviar.  55:  ain 
ntiwan  spra'h  in  to' gnar  warhait.  ain  lutrar  hrunn.  an  dinan 
to'd.  din  liailiyan  gaist.  inf.  konuDi.  regnan.  in  die  ivnndan 
ainer  hadigun  linkan  hand.  genin chat.  in  sinen  hailigan  tieffan 
ivnndan.  der  hailigan  zwoljf'botten.  aller  dinr  vnmnssigon, 
niilfnn,  vätterlichan,  getrüiven,  erbarmhertzignn  güty.  min  tiunda 
(acc.  pl.j :  aller  dincr  iiundan.  die  götflichan  niiltnn  erbärni- 
hertzignn  gütfi.  zu  dem  waren  götflichan  friden.  zc  nerhätant. 
ze  niemant.  die  lieben  hailigan.  von  den  hailigon  sacranientan. 
in  der  alten  e  vnd,  in  der  nmvan  e.  erwach  all  begirda  mins 
liertzen.  die  seligan  seraphin. 

Charakteristisch  ist  in  den  seitherigen  beispielen  Wechsel 
der  formen  mit  und  ohne  auslautend  -n  vgl.  i^  135.  Dieses 
fehlt  regelmässig  beim  gen.  pl.  in  ZBR.  (vgl.  Beitr.  XIII,  478 
ff.):  der  ivahto.  Uetmottino.  vesptro.  sciddo.  sierho  selo.  rüto.  uasto. 
lezzo,  der  selbo  tagzit  (earundem  hortirum).  der  gotlicJio  scrifht 
(diuinarum  scripturarum).  der  ovgo  (oculorum).  nienscho.  dnl- 
tindo.  merro.  wissago  hailgo,  hailigo.  der  dri  scdmo.  der  eltro 
siecho.  durstigo.  altho.  mislicho.  andro.  armo.  richo.  botho.  nidndo. 
Uswurko.  edilo.  ewarfo.  phafo  (dagegen  der  phafin).na>no.  In 
den  Weingar ter predigten:  der  brösmo  (acc.  brösnien).  siner 
getiadon.  wnndon:  wundin.  die  sela.  Urk. :  1292  miserrer 
herbo  vn  nahchomendo.  1293  der  herro.  erbo.  nahcomendo.  1296 
der  vorgenanto.  burgo.  1296  vnserre  erbo.  1318  der  bürgo  neben 
der  bürgen.,  burgon.  1360  frowa  gen.  pl.  iena  (irgendwo)  cod. 
theol.  et  phil.  74.  swero  ding  od'  vnmnglicho  (acc.  pl.)  cod. 
theol.  et  phil.  no.  236.  cod.  breviar.  55:  mit  diner  grnnd- 
loso  ebermd.  Hier  erwähne  ich  (vgl.  Beitr.  XIII,  488.  Wein- 
hold al.  gr.  s.  166)  auch  Ulm  1428  (Reichstagsacten  IX,  206) 
daz  iemans  andro.    1431    (s.    505)    als    ieman    andro,   vgl,   a. 
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1407  (IV,  160)  ieman  andre.  IX,  207  a.  1428  furo  (Horb  1399 
fürohiti).  IX ,  208  ieczo.  a.  1483  dero  neben  deren,  z.  b. 
Aesop  s.  184.  Ebenso  ieren  vil  (ihrer  viele) ;  iro.  (-o  wie 
-en  bezeichnen  nur  -a)  iro  hegirden  cod.  med.  15,  ebenda 
dero  kains.  desto,  die  gewöhnliche,  in  unsern  denkmälern 
sehr  häufige  form  ist  dester  z.  b.  Trist r an t;  cod.  phil. 
et  theol.  54. 

§  116.  Am  misslichsten  steht  es  um  die  entwicklung 
von  ahd.  -^,  da,  wie  bereits  ausgeführt,  unsere  quellen  mit 
dem  e-zeichen  besonders  freigebig  verfahren  sind.  Zu  den 
oben  gegebenen  belegen  vgl.  ZBK:  (/eliorsann.  yetvotdichi.  vili. 
gedidti.  süzi.  demüti.  zvrni.  stati.  snelli.  liohi.  krenki.  strengi. 
grozzi.  triinkini.  lancsami.  kuchi.  satii.  trihi.  nraid.  rotlii. 
hittri.  uollikomini.  pJiisfri  (pistrino)  ;  conj.  prät.  virJiancdi 
(permiserit)  wie  gcdn  (dederit).  du  hulp.  aUiezi.  widerwitJihe. 
hisehi,  endungslos  geruht  28**  (dignaretur).  In  den  urk.  1292. 
1293  liehi.  1296.  1326  ehafti.  mäJitiu.  geivaltzami.  wirdi.  1305 
liebi.  midi,  umrdi.  weglast.  1298  srhaidgetti  (schadete),  theiten 
(thäten)  .schadegeti.  1299  didüe.  1315  woltin.  müstin.  1317 
miUi.  mohtin.  bockeli.  1318  vertigetint.  1326  lihsenfti.  gehor- 
sami.  hantfesti.  stäfi.  1330  bockeli.  1341.  »inli.  1335  gütlin 
1365  gütll.  midi.  1358.  mtili.  1425  segmüli.  1449  mulin.  gütlin. 
gütli.  1488  ZiegelJmttin.  1412  äckerli.  söltin.  1464  nach  der 
längi.  1465  lengi.  (Uli  die.  nserivelti  tocliter.  niochti.  1333  tiet 
vnd  )iit  laisti.  1335  gehorty  (indic).  getruwti.  lögete  (leug- 
nete), söltg.  sölt.  1365.  1367.  fögti.  zugi.  nemo.  1327  verfi- 
gate:  ahgiengi.  1330  hedorfetin.  1337.  1347  vertigati.  wurdi. 
weri.  koeme.  tetin.  brednn.  tcolten  u.  a.  1460.  1487  schütti 
(Schütteberg  bei  Horb).  Rottweil  1400  (Reichstagsacten) 
IV,  138) :  täti.  möhtind.  müstind.  erivcdtind,  kiisind.  hetti  d. 
abirätind.  gelobtind.  wärint.  enpfundiid.  ivurdint.  getrtiwint. 
vernemint.  Grieshabers  predigten  (bll  73"  fif ) :  ivcerin. 
beitutin.  gehist.  ivärist.  hrüchiist.  tvelti ,  ebenso  indic.  leti 
(legte),  rochti;  vgl.  an  grossi  schar,  mini  r/gen.  In  den 
Weingarter  predigten  bereits :  die  huntle.  in  der  tväste. 
von  siner  ungehorsame,  liehe,  vinstre.  lüge.  cod.  theol.  et 
phil.  50:  des  hrösemlis.   cod.  med.  5:  mit  tüchlen.  hliemlen . 

cod.    med.  15:  schwini  füsse:  sivine    Üaisch.    no.    29:    leine, 

9* 
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leines ;  seides  tüechlin.  äderle.  ■negeleti.  jdettlen.  spifzlen.  cod. 
breviar.  55:  maria  unser  mitlJere  viul  viiser  fürKpredierhi. 
cod.  poet.  130:  weiig/p  .o'rläply.  fwisily  (fäustchen).  fiittli. 
enkli.  ireb.tcliifjii.  rökiy.  ktUsi.  bthii.  midi.  huhi.  jovkele.  cod. 
ascet.  78:  liehy:  liehin :  liehe  ^\.  liehenav.  Im  Her  kommen 
opt.  heger/nofe:  hegegnoti.  wundeti.  gehorti.  misslmudletint.  he, 
dwickfi,  heduchti.  niachfin.  legerti.  fordreti.  schickfi.  hegegnoti?!. 
miilin.  iv(dki)i .  trevuckin.  kämy  u.a.  Stein  hö  weis  Aesop: 
die  kürczy  s.  6.  trügi  s.  39.  herki  (becken)  s.  39 :  hekin 
s.  55,  scher/jfßn  s.  40.  zivai  klaini  knüh/in  s.  42,  vgl.  die 
märhin  s.  4.  wie  mit  roten  fenlun  Mörin  3263.  (Weinhold 
al.  gr.  s.  236)  vor  kelty  s.  44.  hürdy  s.  48.  ain  kvchi  hnoh 
s.  49.  per  schtriny  fiiss  s.  50.  schenki  (geschenk)  s.  66.  höJiy 
s.  71.  klainy  s.  72.  liehy  s.  75.  türi  s.  76.  misty  s.  80,  kelty 
und  gefrüri  s.  91.  trühneli  s.  94.  füchdin,  nelffly  s.  95, 
schöny  s.  98.  vily  s.  99.  rossdekin.  vor  müdy.  hürdy  s.  143. 
helly  (die  helligkeit)  s.  152.  ödy  s,  164,  hlössy.  schiväri.  grössy 
s.  165,  frenidy  s,  168,  megeri  s.  220,  nnili,  mül  s.  225,  lügi- 
lüg  s.  241,  sünly  (söhnchen)  s,  229.  erin ,  ery  (von  erz) 
s.  271,  Ebenso  irdin,  irdy.  wüstin,  uüsfi  s,  304;  vgl.  auch 
öhrist.  grössist.  müssist.  herürist.  da  seihist  u,  a,  Hätzlerin: 
mit  ärmlen  (ärmchen)  5,  19.  14,  50  u.  ö,  {äriidein  19,  60) 
ärndin  20,  2,  hörnliu  11,  94,  diernlin  14,  3,  hemhdlin  15,  59, 
iränglin  23,  43,  frihvJin  23,  82.  prüftlen  21,  9,  plümlen 
29,  53;  -lin  mit  -len  häufig  wechselnd  37,  67  ff,  Kuland 
s.  11  zuai  aichene  feslin.  Mörin:  kuche  (küche)  3790,  ain 
schlanffle  (schläfchen)  3027,  seckle  2479.  ain  wile  4080.  da- 
neben pfülblin  3040.  bettlin  3062.  stühlin  5822,  Die  plurale 
entsprechen  den  altoberdeutschen  -liti :  urk :  1365  gütlrv. 
ZBR:  hücliv.  gahiliv,  dagegen  W eingarte r  glossen:  gadi- 
mili.  .sw?/or//ü (murenulas),  grnhelin .  hreiveliv . chnsseliu.  Schiet- 
städter glossen:  tvickilin  neben  fnkilili.haimili.  cod.  theol. 
et  phil.  54:  drü  stiicklü.  die  hriefiii.  turteltühlü:  sg.  tnrtel- 
ttihli.  trophein,  no.  72 :  drü  stüklü.  funkln :  sg.  stiikli.  niirmli. 
tohterlü.  kndhehi.  no.  74:  hnndlü.  no.  184:  tüchlü;  dagegen 
z,  b,  no,  11:  plur,  zeltlin.  küchli^i.  cod,  med.  15:  drü  kämerli. 
die  vüssli  oder  ßäschli.  pilleli.  klainer  tierli  flaisch.  Mörin: 
renklü  2351,    hlueiidü    3389.   4598.    herlü    3339.    3911.    4878 
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11.  a.  (vgl.  Martin  zu  2351).  Analog  bei  Ingold:  allü  ding, 
starkil  yedidd.  selriii  äugen,  gelertü  kraff't.  seinil  wort,  ge- 
leirhii  lieb,  hedigü  e.  grossü  ding  (anderü  lüt!).  Bereits  bei 
Winterstetten  beide  :  beide,  vgl.  Minors  note  zu  6,  18. 
In  der  deutschen  Franciscanerregel  des  13.  jhdts. : 
durnahtti  gruntcestin.  unersamiu  Wirtschaft,  andrlu.  ehaftigin, 
elliu.  schedelichiu.  disi  geschrift  s.  194.  getnrri  neben  geturre 
(opt.  prät.),  im  übrigen  nur  der  ewigon  fröude  s.  186.  inf. 
bezzeron  s.  193  (sonst  -e-)\  manot,  manoden  s.  190.  191.  ahtode 
s.  191.  Beachte  bei  Niclas  von  Wyle  nom.  nulle  :cas.  obl. 
müliii.  hüle  :  hülin.  burdin,  biirde :  plur.  bürden,  kettin  pl. 
ketten  (Nohl.  s.  48  f).  Zim.  chron.:  fendli.  glöckli.  güeti. 
liehi.  niüli.  vinsteri.  ivaichi,  sogar  noch  keltin.  weitin  '.  weite. 
wie  hihin  (hölzern),  dagegen :  dierle :  dierJin.  heusle.  schwes- 
terle.  ueible  etc.  beschliessere.  liebJiabere.  spitelmeistere.  kuclie 
u.  s.  w. 

Zum  abschluss  dieser  Übersicht  gebe  ich  aus  dem  mir 
zugänglichen  urkundenmaterial  belege  für  e  (/)-  formen: 
1281  brüder.  Alhusen.  dez  selben  huses.  tagen  knnt.  allen, 
sehent  oder  höreid  lesen,  der  erberen  frowen.  gevertiget.  ze 
Wingarten.  mit  sinem  ivillen.  stcßte.  belibe  (opt.  präs).  herren. 
gebürte.  1287  tvien  kwnt.  der  erberen  heren.  gotes.  baidinthalp. 
waren  vn  stünden.  1292  in  den  dorferen.  des  selben  gutes, 
aigenlich.  die  edelen  herren.  1293  in  echeren.  nachomenden. 
1295  den  herren.  Bebenhnsen.  ze  koufenne.  Ältingen.  hof- 
steten, äkkern.  wisen.  bin  gewert,  die  selben  herren.  vormales. 
geltes,  messes.  1296  allen  ir  nachkomen.  von  minen  vornanten 
herren.  ivern  (gewähren),  sehse  vnde  nunzeg  iar.  vor  sant 
marien  magdalenen  tag.  wisen.  mit  wasen.  gehügede.  baten. 
opt.  soll  vn  mohte.  in  wisen.  gottes.  tusent.  1296  gottis.  nawin. 
ansehint.  horint.  lesin.  künden  vnde  ßriehin.  dir  trühsazze. 
wirtinn.  tohtir.  von  kemnatin.  ainmütidih.  habin  gebin.  vnsir 
rehte  aigin.  agkir.  mit  allir.  ehafti.  horit.  sehzig.  silbirs.  die 
vorginuntin.  habint.  vnsir  aigin.  gottishuse.  zi  Wingartin. 
der  erwirdigen  herin.  abbit.  vnsir  rehtin  erbin.  solin.  gütis. 
des  gottishiisis.  sinir  rehtir  erbon.  insigil.  an  disen  offin  brief. 
haissit.  zwelflwndirt.  warin.  vnsir.  odir.  1298  die  wisen 
maister.  mit  werken,  den  herren.  sehzech,  lotigez  silber.  rehtez 
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aif/en.  an  ivisf^n,  waaen.  hewert.  erben,  oiahten.  gezaichent. 
nümek.  l.'K)5  erben,  ärgssif/.  boten,  der  ooryenanten  nuili. 
claf/en.  opt.  prät.  köniin.  horten.  UU?  ///  oberen  düsvlizen 
landen.  ;/isehrJiaft.  <je2Ü</nist.  1814  den  vroiren.  gewert,  die 
vroiren.  mobten.  geirren,  mit  guten  trütien.  gehenkit.  1322  rer- 
tigen.  ze  bürgen,  vertigente  iiere.  manen.  1326  üon  goftes 
genaden.  allen  graven,  phaffen.  in  allem  Sivaben  (in  ganz 
Schwabenland),  ze  ordenenne.  si)n'n  betten,  bi  siner  genossene 
(genossin).  ze  kilchen.  den  riehen ,  armen,  disii  Dorgenantii 
gut.  von  allen  sälden  (vgl.  Wirtemb.  uik.  1 ,  290  ff). 
1327  mit  guten  tri'wen.  mohten.  ze  vertigenne.  1347  kirchen. 
1348  miner  elichen  uirtinnen.  Agnesen.  erben,  den  frowen. 
gewert,  geirren.  1350  tohteren.  1353  Katrinen  miner  tohter. 
1362  kirchen.  weri.  den  frowen.  in  derselben  obrvn  samenunge. 
Lieggen  selgen  miner  vorgenanten  svester.  1398  die  Knobiochin. 
1412  Wernher.  Wernherin.  habin.  möhtin.  gelobin.  trüwen.  ver- 
tigen.  erbettln.  1459  krutgärtlin.  1481  gen.  pl.  schüren,  erben. 
1483  der  haiigen  Junkfroen.  gewert,  erben,  vertigen.  begertin 
opt.  in  eren  etc.  etc. 

^  117.  Die  geschicke  der  endsilbenvocale,  wie  sie 
im  vorstehenden  dargelegt  sind,  bedürfen  kaum  der  erläute- 
rung.  Beitr.  XIII,  495  ff.  ist  ausgefülirt  worden ,  dass  die 
orthograpliie  der  denkmäler  nur  unter  der  annähme  gesetz- 
mässig  entwickelter  doppelformen  sachgemäss  sich  erklären 
lässt.  In  einer  und  derselben  form  hat  in  ahd.  periode 
langer  und  kurzer  tlexionsvocal  bestanden  (vgl.  Notker's 
machüta,  machota  etc.),  die  quantitäten  wechselten  je  nach 
Satzrhythmus  (Verteilung  der  nebentöne :  ma'chö  :  ta  :  ma*- 
chota);  die  Üexionsformen  mit  „vollen"  vocalen  entsprechen 
den  ahd.  längen,  die  „geschwächten"  vocale  vertreten  die 
küi'zen.  Dass  die  vollen  vocale  auch  in  mhd.  sprachperiode 
existirt  haben,  beweisen  die  reime  der  dichter,  für  unsere 
territorien  kommt  allerdings  nur  bei  Heinrich  von  Kugge 
verwandelot:  rot  MSF.  107,  13.  14  in  betracht.  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  dieser  reim  der  ausspräche  congruent  ge- 
wesen ist.  Die  mannigfaltigkeit  der  Schreibungen,  wie  sie 
uns  seit  dem  ende  des  13.  jhdts.  begegnet  ist,  kann  aber 
unmöglich  in  dem  sinne  aufgefasst  werden,  dass  die  vollen 
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endvocale  als  o,  u,  a,  i,  die  geschwächten  als  -e  gesprochen 
worden  wären. 

Die  seit  dem  11.  jhdt.  in  den  glossensammlungen  auf- 
tretenden -a  für  ältere  vocale  verschiedenen  timbres  (s.  o.) 
leiten  offenbar  eine  ähnliche  Veränderung  des  nachdrucks- 
losen endsilbenvocalismus  ein,  wie  die  auffallend  damit  zu- 
sammenfallenden -ades  beginnenden  14.jhdts.  Die  auffassung 
jener  älteren  -a  ist  um  so  mehr  erschwert,  als  wir  umge- 
gekehrt  im  lauf  der  Jahrhunderte  eine  entwicklung  älterer  -a- 
vocale  in  der  richtung  auf  -i  hin  verfolgen  können  (vgl. 
ga-:gi-  u.  a.) 

Es  ist  anzunehmen,  dass  im  10.  jhdt.  nachdruckslose 
vocale  volleren  timbres  je  nach  Verschiedenheit  der  musi- 
kalischen tonhöhe,  wie  sie  rhythmus  und  melodie  der  ge- 
sprochenen spräche  involviren,  in  ihrer  klangfarbe  gegen  u, 
i,  resp.  (musikalisch  tiefer)  gegen  a  hin  verschoben  worden 
sind;  die  i-  und  u-  timbres  sind  offenbar  das  resultat  des 
nunmehr  sich  geltend  machenden  tongesetzes  (g  40).  ml 
12.  jhdt,  mag  dann  die  definitive  Veränderung  eingetreten 
sein,  welche  zum  heutigen  stand  geführt  hat.  So  sehe  ich 
denn  in  der  buntheit  der  Schreibungen  des  14.  15.  jhdts. 
einerseits  die  traditionelle  Orthographie  längst  unterge- 
gangener sprechformen,  aus  der  periode  überkommen ,  da 
die  „vollen"  vocale  noch  gesprochen  wurden,  anderer- 
seits moderne  versuche  den  neu  entstandenen  endungsvocal 
-9,  resp.  -e  wiederzugeben.  Die  zahlreichen  a-  Schreibungen 
sind  aus  dem  a-haltigen  timbre  des  reductionsvocals  zu  er- 
klären. Speciell  für  die  feminina  ist  plural.  -a,  -an  nicht  als 
fortsetzung  eines  ahd.  -a  zu  betrachten,  da  die  flexion  nicht 
mehr  die  starke  gewesen  sein  kann,  gerade  für  das  alem. 
Sprachgebiet  sind  namentlich  die  schwachen  verwändtschafts- 
wörter  characteristisch,  vgl.  noch  später:  alle  mütern  Aesop 
s.  273.  die  döclitern  Ingold  17,  22.  acc.  all  miittren  cod. 
theol.  et  phil.  no.  188.  u.  a.,  wie  heute  midtor^,  dex- 
tdrd.  So  konnten  denn  nun  auch  willkürlich  die  -on  -un, 
-an,  -in,  -en  etc.  unter  sich  confundiit  werden,  nachdem  sie 
sämtlich  in  der  sprechform  9  zusannnengefallen  waren. 
Typische  beispiele  geben  die  belege  aus  cod.  breviar.  55. 
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-e  wird  sehr  häufig  traditionell  noch  -i  geschrieben.  Dass 
die  Schreibungen  der  ausspraclistbnn  nicht  congruent  ge- 
wesen bind,  habe  icii  Beitr.  XIII,  500  ff.  daraus  ge- 
schlossen, dass  ahd.  -ön  nur  im  gen.  plur.  durch  -o  wieder- 
gegeben worden  ist,  nicht  in  den  etymologisch  gleichwertigen 
fällen,  war  doch,  wie  sich  unten  ergeben  wird,  die  nasalirung 
der  endsilben  bereits  vollzogen;  vgl.  in  Grieshabers 
predigten  (VVeinhold,  al.  gr.  s.  311)  drisfo  d.  i.  heute 
Schweiz,  dristrj  bei  Stalder,  landessprachen  s.  225,  dri- 
stnn  cod.  theol.  et  phil.  236.  drei/stet  cod.  theol.  146, 
das  Verhältnis  von  drifsfo  zu  dri^ifioit  ist  offenbar  dasselbe, 
wie  bei  dem  in  unsern  Urkunden  häufigen  Wechsel  zwischen 
yeczo :  yeczunt  (wonach  letzteres  nur  eine  schreibform  wäre), 
vgl.  im  Lehen  buch  des  grafen  Eherhart:  iez.  ieze.  ietzent. 
ietzo.  cod.  breviar.  55:  ijetzun.   cod.  theol.   146:  ijetzn/. 

5)   SYNCOPE. 

§  118.  In  zahlreichen  belegen  fehlen  der  heutigen 
mundart  compositions-,  ableitungs-  und  Hexions-vocale,  die  in 
mild,  periode  noch  überliefert  sind,  z.  b.  Iienf  mhd.  hende 
bände,  miidfr  mhd.  muoter  mutter ;  nöxpr  mhd.  nächgibür 
nachbar  etc.  Das  schwinden  dieser  vocale  (syncope,  ab- 
sorption)  stellt  eine  weitere  stufe  der  reduction  dar,  indem 
nicht  bloss  die  specifische  klangfarbe  (wie  bei  d),  sondern 
die  articulation  überhaupt  wegfällt.  Es  ist  dies  nur  denk- 
bar, wenn  die  betr.  vocale  an  nach  druck  auf  dennullpunkt 
sinken,  was  in  erster  linie  von  der  geschwindigkeit  des  Sprech- 
tempos abhängt.  Wintelers.  119  hat  schon  daraufhingewiesen, 
dass  etwaige  hochtonigkeit  den  schwindenden  laut  nicht  zu 
schützen  vermag,  und  wir  haben  auch  für  das  schwäb.  nach 
der  allgemeinen  tonregel  hochtonige  lautung  der  schwachen 
Silben  vorauszusetzen.  Der  eintritt  der  nachdruckslosigkeit  ist 
an  kein  formulirbares  gesetz  gebunden.  So  wandellos  der 
hauptictus  fixirt  ist,  so  schwankend  ist  die  rein  rhetorische 
abstufung  innerhalb  der  Sprechtakte,  was  nebenictus  und 
nachdruckslosigkeit  betrifft,  und  es  gilt  der  satz,  dass  jede 
nicht  exspiratorisch  starke  silbe  (vor  oder  nach  dem 
ictus  stehend)  ihren  sonanten  verlieren  kann. 
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Anm.  Die  näheren  bestimmungen  über  die  verschiedenen  grade 
des  nachdrucks  und  deren  Verwendung  sind  Sache  der  rhetorik. 
Mehr  oder  weniger  nachdrückliche  hervorhebung  von  nebensilben  ist 
eines  der  wirksamsten  mittel  den  Seelenstimmungen  sprachlichen  aus- 
druck  zu  verleihen.  Affekte,  die  ein  bewegtes,  rasches  Sprechtempo 
involvircn,  veranlassen  eine  weitgehende  reduction  der  nebensilben, 
während  eine  behagliche  ruhe  oder  zärtliche  ergüsse  sehr  wirksam 
in  langsamerem  rhythmus  die  iiebentöne  ausprägen  und  die  etymolo- 
gischen nebensilben  bewahren.  Auf  keinem  gebiet  ist  der  Zusammen- 
hang zwischen  der  psychischen  gesaramtanlage  eines  Stammes  und  seiner 
Sprache  so  deutlich  zu  erkennen  als  eben  hier.  Die  sogenannte  schwä- 
bische .,gemütlichkeit'",  die  der  fremde  namentlich  auch  aus  der  spräche 
heraushören  will,  beruht  hauptsächlich  ausser  der  modulation  der  Stamm- 
silben auf  der  accentuation  der  nebensilben.  Ygl.  insbesondere  den  §  119 
anm.  2.  8.  besprochenen  Wechsel,  z.  b.  3  bisle  ein  bischen  hat  in  der 
regel  einen  ganz  andern  rethorischen  effekt  als  shisdh,  (bitsdle):  cjdiuiraod- 
hisle  (gib  mir  auch  ein  bischenj  im  tone  der  entschiedenheit.  mit  dem 
der  anspruch  einer  rechtmässigen  forderung  zum  ausdruck  kommt, 
gegen  yaimsraodbisdle  als  zärtliche  bitte.  lu  ersterem  fall  bildet  der 
Satz  einen  einzigen  Sprechtakt  mit  dominirendem  ietus  auf  gdi-  oder  ao, 
im  letzteren  wird  das  tempo  beinahe  schleppend  und  es  entstehen  die 
Sprechtakte  gdimdr  \  ao's  \  hisdle,  die  zugleich  eine  musikalisch  viel 
mannigfaltigere  tonreihe  entwickeln.  Graphisch  Hessen  sich  die  nach- 
drucksverhältnisse  so  darstellen  \)  s  .  ^  _  i  .  _  2)±  i  ^  i  z  \  i.  Vgl. 
analoges  bei  "Winteler  s.  213.  179.  216  anm.  zu  3,  2. 

§  119.  1)  Ausnahmslos  ist  das  ungedeckte  mhd.  -e  der 
flexion  unmittelbar  nach  oder  vor  der  ictussilbe  geschwunden : 
iöax  (mhd.  bache)  ich  bache;  ' nap  hinab,  'rap  herab  (mhd. 
hin  abe,  her  abe);  fast  (mhd.  vaste)  fast;  krap  (mhd.  *ge- 
rappe)  rabe;  s'äf  (mhd.  schade)  schaden;  »/exf  (mhd.  mehte) 
möchte;  sre^  (mhd.  schrege)  schräg;  (/^i' (mhd,  gense)  gänse; 
(Ißm  (mhd.  deme)  dem;  srte  (mhd.  schoene)  schön;  nqyi  (mhd. 
nähe)  nah;  herf  (mhd.  herte)  hart;  hei  (mhd.  helle)  hülle; 
liirx  (mhd.  kirche);  fTx  (mhd.  vihe)  vieh;  icis  (mhd.  wise) 
wiese  etc.  Beachte  die  pronom.  dative  :  miiem  (mhd.  mime) 
etc.,  aber  dmd  einem  (mhd.  aime  z.  b.  urk.  1296.)  u.  a. 

Anm.  1.  Scheinbare  ausnahmen  ergeben  sich  beim  nom.  sg.  der 
schwachen  flexion  (mhd.  -e)  z.  b.  dr  rukd  (mhd.  rucke)  rücken;  wqdsd 
(mhd.  weizej  weizen.  Diese  haben  ihr  -a  aus  den  cass.  obll.  (-en) ; 
andere  wie  dr  öf  (mhd.  ovenl  ofen,  dr  bot  der  boden  u.  a.  haben  -a 
nach  analogie  von  säf  (cass.  obll.  scida)  schaden  u.  ähnl.  aufgegeben. 
2)  beim  ausgang  -er,  -el  ist  r,  l  son.  entstanden: 
a)  akr    (mhd,   acker);  fatr  (mhd,   vater);   hähr   (mhd. 
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haber)  haher;  wnidr  (mlid.  winter);  ZV3/V  (nilid.  kevere, 
kever)  käfer;  Uewkr  (nilid.  lionkci):  Initr  (iiilul.  biiterj 
bretter;  stikr  stücke,  l>etr  betten,  bhxr  ))iiclier  11.  a. 

b)  R'ipl  (mhd.  kappi-l)  kapelle;  stapii  (mhd.  stapfei) 
staftel;  hänil  (ndid.  haniell  banunel ;  ämpl  (mlid.  ampel,  lat. 
anipulla)  laiiipe;  ppi^M  (nibd.  vlegel)  Hegel;  ield  (nilid. 
Schenkel):  hisl  (mhd.  büschel)  u.  s.  w. 

A  n  m.  2.  In  nicht  niichdrucksloser  Stellung  bleibt  -3  erhalten 
vgl.  z.  b.  d'inpr.lc  dini.  kleine  hinipe ;  hi'sr.le  dini.  zu  bisl ;  H^fB-.rlv  dim. 
zu  A'f/r,  aber  auch  Ix^'rlf,  emplf,  qktl(  zu  acker,  bisle  gegen  bisd.'le, 
bitsi:lc  ein  bischen  u.  8.  w. 

3)  ganz  entsprechend  haben  sich  entwickelt  : 

a)  alte  composita  auf  -teil,  -feil,  -ooll,  -viel  vgl. :  hampß 
handvoll,  ///ö;»/-»// mundvoll ;  arji  armvoll ;  ^r/// drittel;  pontl 
(mhd.  vierntail,  abgeschwächt  üiertol  wvk.  1333.  1421);  wolli 
mihd.    wolveil)    wohlfeil;    sQfl    so    viel;    wi^fi  wie  viel. 

b)  alte  (jetzt  nicht  mehr  als  solche  gefühlte)  Zusammen- 
setzungen, deren  zweiter  bestandteil  -r  enthielt:  nqxpr 
(mhd.  nächgibflr)  nachbar;  Joinpfr  (mhd.  juncvrouj  Jung- 
frau, Jungfer;  einr  (ahd.  ionirr,  mhd.  immer)  immer;  iretort 
(mhd.  wingarte)  Weinberg;  tsähr  (ahd.  zubar,  zwibar  vgl. 
Kluge  etym.  wb.  s.  v.)  zuber;  oomr  (ahd.  einbar,  mhd.  aim- 
ber)  eimer  vgl.  Kluge  a.  a.  o.  s.  v.  Ausserdem  fallen  hier- 
her die  ableitungen  auf  -beere ,  so  weit  der  dialect  sie 
kennt:  Ulm  1428  (D.  Keichstagsacten  IX,  205)  erbre  bott- 
siha/f^  ebenso  1431  (a.  a.  o.  s.  ö43)  erbern  boiteu-  datjkpr 
(mhd.  dancbiere)  dankbar;  Icospr  (mhd.  kostbasre)  kostbar 
und  ebenso  die  nom.  agentis  auf  mhd.  -wre  (resp.  -er); 
snal'i/r  (ndid.  snTda?re)  Schneider;  »u^ilr  (mhd.  mada^re) 
mäher,  mähder ;    siostr  (mhd.  schuochsutaere)  schuster  u.  a. 

Anm.  3.  Auch  hier  gilt,  was  in  aum.  2.  vermerkt  wurde,  vgl. 
arfl :  e'rfdle;  ßdnjl  :  ßamhle  ;  joinpfr  :  jo'mpfdn'd^  jompfrle,  jo'mpfr.rle  ; 
u-^t39:rdr  weingärtuer  :  iietdrf  etc. 

A  n  m.  4.  r,  /  ohne  vorausgehenden  vocal  finden  sich  häufig; 
ich  nenne:  Augsburg,  ehren.  5,  451.  468:  Jcitl.  eitl.  schöffl.  scluffl. 
ainr.  deifl  (teufel).  Aesop:  s.  53  hüiir.  Mörin:  minr.  ainr.  {sie 
spilnd.  wehid).  Jesus:  erf/  59.  Ruland:  vetr.  auch:  httiulrt.  buryr. 
mistl.  patruosfr.  püiitl.  toisr.  Zini.  chron:  kachl.  capl.  erml.  seinem 
enikln  (enkel)  IV,  253,  11.  miniyl.  hundin.     Die  seit  dem    ausgang  des 
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15.  jhdts.  häufigeren  Schreibungen  wie  -zaln.  zaichn.  hnbn.  f/ulchi.  fjlich». 
gebn.  etc.  weisen  auf  einfluss  der  Orthographie  der  allgemeinen  reichs- 
geschäftssprache.  Wechsel  der  Schreibung,  wie  z.  b.  Rottweil  1400 
(D.  Reichstagsakteu  IV,  138  f.):  der  untren  und  der  obren  stell:  des 
obern  noch  des  nidern  bnndcs.  Aesop:  s.  202  murmlen  :  8.  268  murmeln 
(vgl.  gesamelt.  samelt).  Murin:  5960  gesegnet  :  segent  5981.  R  u  1  a  n  d : 
s.  7.  dafflen  :  tafeln  s.  19  beruht  gleichfalls  auf  sonantischer  function 
der  betr.  consonanten. 

4)  Vor  andern  consonanten  ist  e  (auch  als  reduction 
vollerer  vocale  oder  diphthonge)  gleichfalls  syncopirt  worden: 
inqrkf  (mhd.  merket,  lat.  mercatus)  merkt;  clmst'  (mhd. 
diunist?)  dienst;  dr  seH  (mhd.  schoenest)  der  schönste;  emf 
(mhd.  ämät,  üemet)  zweites  heu ;  fidnÜ  (mhd.  vierdentail) 
viertel;  siustr  (mhd.  schuochsutaere)  schuster;  Icsaft  (mhd. 
geschaffet)  gearbeitet;  makf  (mhd,  maget)  magd;  akst  (mhd. 
ackes)  axt ;  opst  (mhd.  obe?)  obst ;  saf  (mhd.  schadet) 
schadet  (3.  sg.  präs.  ind.) ;  cJlS  (mhd.  alle;)  durchaus ;  slexst, 
slexf  (mhd.  slehest,  slehet)  schlägst,  schlägt;  aokst  August 
(monat),  vgl.  urk.  ougeste  1302.  ze  mitten  ougsten  1323; 
haek^f  (mhd.  hcehest)  höchst ;  n^ksf^  (mhd.  naehest)  nächst ; 
lerst  (mhd  lerest)  lehrst,  lernst ;  6>fwf  (mhd.  bringet)  bringt; 
frsenf  (mhd.  verschindet)  schindet  (3.  sg.  präs.  ind.) ;  ^pst 
kostet;  kinejt  gemeldet;  frklojtj  verkleidete,  vermummte; 
snrM  schneidet ;  dlst  dürstet ;  krJxf  gerichtet  etc,  über  diese 
syncopirungen  vgl.  Pfeiffer,  Freie  forschung  s.  188  ;  loefd  (mhd. 
wenec)  wenig;  Iterbst  (mhd.  herbest)  herbst;  wirff  (mlid. 
wirfet)  er  wirft;  kwifs  (mhd.  kein  nütze,  vgl.  Schmeller  I, 
1776)  wertlos;  hieher  wohl  auch  (jotsik  (mhd.  gotes  einzic) 
gesteigertes  einzig;  kfrokf  {mhd.  gevräget)  gefragt;  konsf, 
Jcönf  (mhd.  kumest,  kumet)  kommst,  kommt ;  mo^st  (mhd. 
mainest)  meinst;  ndetsk  (mhd.  niunzec)  neunzig  u.  s.  w. 

Anra.  5.  Die  syncope  ist  hier  fest,  abgesehen  von  den  formen 
der  Verbalflexion  2.  3.  sg.  präs.  ind.  und  part.  prät.  Hier  ist  durchaus 
Wechsel  zwischen  syncopirten  und  nicht  syncopirten  i-3)  bildungen  zu 
constatireu :  saßsf,  safst;  safaf,  suff;  kscifat,  ksaft ;  l-frokf  :  k fragst ; 
Honst  :  Icomist ;  Kostdt  :  Kost  usw,  doch  ausschliesslich  slexsf.,  slexf,  K-onf^ 
bret9f,  wirft,  modst  u.  a.  Im  übrigen  bevorzugt  der  Schwarzwald  gegen 
das  nördl.  Schwaben  die  nichtsyncopirten  formen ;  auch  hier  wirken  die 
rhetorischen  Schwankungen  des  nachdrucks,  doch  vgl.  §  110,  3.     Allge- 
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mein  iiat    sich  im    scliwäb.  hStn^tf  (mhd.  liemedej   hemd  mit  a  gehalten, 
alitT  wolil   nur  (iurch   V('riill<^('iiu'iiioruiig. 

i;  120.  Dieselbe  syncope  ist  Ij  bei  den  voisatz-paitikeln 
f/e,-  liv-  und  der  präposition  nilid.  se  eingetreten,  Sie  tun- 
giren  im  Sprechtakt  teils  als  aiittaktglieder,  teils  aber  wie 
jede  andere  nebensilbe  im  taktinnern,  vgl.  z,  b.  pi'otegot 
behüte  dich  gott :  (jop  i'<)ti;  gott  behüte  dich. 

a)  ki,)ii,)/v  (mhd.  genuoc)  genug;  kfoiid.)  (mhd.  gevunden) 
gefunden;  kltio  (mhd.  gelän)  gelassen;  kst()i>  (mhd.  gestoln) 
gestohlen;  kwlxf  {m\\(\.  gewichte)  gewicht;  ks<i  (mhd.  ge- 
selle) gesell;  kiitr  (mhd.  gehuderj  etc. 

b")  püetse  (zu  mhd.  besetze)  besatz;  ps.Hs,)  (mhd.  be- 
schT^en)  betrügen;  pi.id.)  (mlid.  behüeten)  behüten;  psondrs 
(mhd.  besund«'r)  besonders;  psoj.)  (mhd.  besottenj  betrunken. 

c)  tsföl  (mhd.  ze  voll)  zu  voll;  tslt^,js<)t  (mhd.  ze  lesenne) 
zu  lesen;  ts'qrp  (ze  Horwe)  in  Horb;  ^s^>'/c>  (mhd.  ze  ersten) 
zuerst;  txfr'uL)  (mhd.  ze  friden)  zufrieden. 

2)  ebenso  haben  sich  die  mit  hin-,  her-,  hie-,  dar- 
zusammengesetzten  präpositionaladverbien  entwickelt,  so- 
bald sie  den  ictus  auf  dem  zweiten  bestandteil  tragen : 
a)  mit  hin-:  ' nup,  'niif,  'n^iis,  um,  'na,  'ngm.  b)  mit  her-: 
rap  (rah  cod.  med.  5),  'nif,  'hjks,  ' mc,  'röni.  c)  mit  hie-: 
'iis9,  'eti^,  'OHJ  (hie  undnen),  d)  mit  da-:  doud,  döbd,  dhu, 
(aber  dd'cnd  da  hinten),  e)  mit  dar-:  drdür  (mhd.  dar  durch), 
drnq9bdf,  dren,  drä,  drnf;  und  diesen  formen  analog  f)  die 
syncope  des  artikels:  duna  die  grossmutter,  twqrat  die 
Wahrheit,  tös.)  die  hosen,  tfqte  die  fettigkeit ;  't^l^  die  tage; 
'tiar  die  türe,  'piobj  die  buben;  doch  auch  formen  wie  'tkb 
die  kühe ,  ic/as  die  gasse  (neben  kas,  kas,  (jus)  etc.  *•  aus 
duz  z.  b.  sirasr  das  wasser,  s't^Us  das  hertz,  cnshct  in  das 
bett ;  ebenso  tsöni  (ndid.  zuo  dem),  b,>im  (bi  dem),  nqynii 
(nach  dem)  a.  ähnl.  sind  nur  mittelst  assimilation  des  ver- 
schlusslauts  und  folgenden  dauerlauts  zu  gunsten  des  letz- 
teren zu  erklären. 

A  n  ni.  2.  Im  nürdl.  schwäb.  sind  die  Zusammensetzungen  mit 
da-  nicht  erhalten,  durch  ausgleichung  ist  vielmehr  allgemeines  dr- 
eingetreten :  drondd,  dröba,  drena  u.  s.  w.  —  Der  entwicklung  von  dar: 
dr  geht  die  von  mhd.  ver  :fr  ganz  parallel:  fr)<9ufd,  frlSaofd,  frfntord, 
frrakdrdt  u.  8.  w. 
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§  121.  Zeitlich  am  ältesten  ist  die  syncopirung  der  Par- 
tikel ge-  vor  Sonorlauten  (vgl.  Braune  alul.  gram.  §  71.  77): 

Augsburger  glossen:  cjiiari  (=  giwari).  }ii  gmünna 
(von  expetat). 

Wein  g  arter    glossen     B:     gohide    (=    ga-obide) 
coloniam.  zaiifnnnia  (in  presentiani).  padeguanf.  gno-^. 

Prudentius  glossen  B:  kebanoto. 
Schlettstädter    glossen:    vngrade.    gnaden,    guada. 
gnolcint.  kunterskeitot . 

Schwäbisches  Verlöbniss:  gnaden,  zlueren  (ze-). 
}>it  iuch  (bitte). 

Mit  dem  beginn  der  denkmäler  aus  mhd.  epoche 
heben  auch  die  belege  für  die  Verkürzung  der  wortformen 
an,  so  dass  wir  in  den  syncopirungserscheinungen  eines 
der  hauptunterscheidungsmeikmale  zwischen  ahd. 
und  mhd.  laut  stand  zu  erkennen  haben.  Lachmann  hat  zu 
Iwein  6514  gezeigt,  dass  in  Hartmanns  spräche  dreisilbige 
präterita,  deren  erste  silbe  lang  ist,  in  der  mitte  gerne  ge- 
kürzt werden;  auf  die  Schreibweise  der  handschriften  dürfe 
man  sich  dabei  nicht  berufen  (s.  539  anm.) :  merte^  tihte, 
machte,  erbarmte,  herhergte,  erledegte,  frürte.  irarnte,  borgten 
und  viel  ähnliches;  nach  kurzer  silbe:  gelobte,  sigte,  sagte 
anm.  zu  7764;  clagte,  tagte,  bejagte,  behagte ;  lebte,  sivebte, 
strebte  anm.  zu  617.  Vor  vocalen  sei  die  „verschlin- 
gung des  auslaute"  sicher,  ist  aber  wie  die  oben  gege- 
benen belege  beweisen,  bereits  ahd.,  (vgl.  auch  Braune 
ahd.  gram.  §  61.):  volget  ich,  erzeiget  er,  minnet  allez,  dise 
ungelernet  arbeit ;  vgl.  zu  7438  sorg  ich,  minn  ich,  zu  7764 
wcen  ich,  rät  ich,  fuorf  er,  ivist  in  etc.  etc.,  nmb  in,  und  er, 
an  iuch.1  an  ere,  an  alle,  an  angest  etc.  (zu  5081),  värend 
ist,  volgend  ist,  varend  ist,  frumend  ist,  baz  dann  ir  etc.,  ze 
wizzen  ist,  ze  sagenn  ist  (zu  7438).  Ohne  sprachliche  begrün- 
dung  sind  dagegen  weitere  regeln,  wie  z.  b.  die  7764  ent- 
wickelte einschränkung  der  kürzung  vor  einsilbigem  vers- 
schluss  :  jämert  in.  ucegest  isf.  uiohtens  e  u.  a,  ebenso  unbe- 
gründet die  Zulassung  des  hiatus  in  Wörtern  „deren  Ver- 
kürzung   auffiele".      Vor   consonanten    (vgl.    auch    zu    192) 
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könne  man  zweifeln,  ob  vlPyet  oder  vlcgte,  volget  oder  volgte, 
fiorgef  oder  sorf/fc  zu  schreiben  sei :  die  volle  Schreibung 
voh/efe,  uiarheie^  viiiniefe  oder  dei"  zugehörigen  pluralfornien 
sei  streng  zu  meiden,  vor  folgendem  vocal  schwinde  -c 
der  ableitung:  vo/(/fen  als  u.  a.  —  Die  bekannten  Verkür- 
zungen gecangen  (cod.  herni.  24  acc.  pl.  tlie  gevaiigin: 
die  gerainen,  vgl.  J;  105,  2  anni.)  statt  gevangenen,  tier- 
horgeii  statt  verborgenen  etc.  bedürfen  sprachgescliichtlich 
keiner  specialregel.  Hierlier  fallen  ferner  die  in  der  anmerkung 
zu  6518  aufgestellten  hezzerien,  liandelten ,  zirlvelten,  ver- 
lougeiifen,  enficäfenten,  rechenteii ,  wechselten  7212  (hs,  D 
n-elislte)i) ;  in  der  anm.  zu  08  wird  j>/i)igsfen  (oder  ijßngesie)i) 
zugelassen  etc.  Weiteres  bei  Haupt  zu  Erec  7703.  I^feifter, 
Freie  Forschung  s.  121  ff.  Jänicke,  Zsfda  XVI,  403  u.  a. 

ij  122.  Aus  der  fülle  des  materials  unserer  denk- 
mäler  möge  folgendes  namhaft  gemacht  werden:  Uugge 
behunt  (behütet):  guot  99,  28.  vgl.  100,  33.  104,  16.  Gott- 
fr  i  d  von  N  e  i  f  e  n :  hat  bekleit  :  leit.  wenden  :  senden  :  senden 
(=  *senenden).  verwunt :  kiint.  ist  si  gestalt:  gewalt  u.  a. 
Während  Neifeu  imp.  heH[):  wip.  trip:  lip  reimt,  ist  nach 
Minor  zu  1,  13  bei  Winterstetten  iniperat.  t winge  [mthi 
ttfinr,  doch  vgl.  15,  13)  die  beliebte  form ;  laze  :  straze  : 
maze.  scheide:  leide,  fliehe :  schiche  u.  •<[.,  bei  demselben:  uip: 
vertrip^  vgl.  auch  11,  48.  muot:  ist  hehuot;  beachte  Quote: 
Uote  :  mnote  9,  101  dagegen  (als  alte  nominative)  Uot :  Guot  : 
tuot  14,  171,  wie  kiiit :  Götelint  14,  182.  tat :  vervat :  rat  : 
stat  12,  111:  vervahet :  versmahet  62,  33.  ich  han  mich  ver- 
pfliht:  niht  59,  16.  u.  a.  ZBK:  red.  stund,  div  st  im.  der 
bot.  div  gmiit.  mit  glo'b.  künc  (regi).  sun  (filios).  di  wind, 
alle  tag.  den  vrid.  dem  mnnd.  got  (deo).  di  iveg.  di  sund.  im 
gebet,  zi  dem  grrind.  zim  tohd.  dir  vierd.  d^  end.  von  der 
sach.  ze  himel.  der  nivnd.  die  sieg,  di  hend.  gimaiud.  and 
erd  (in  terra),  der  stet,  vor  der  sach.  sorg,  der  rngctriv.  von 
nrsach.  bild  (exempla).  der  gart,  vnserm.  imvren.  inkain 
(nulluni),  von  aigiiir  hoshait.  dat.  sg.  aigem.  gen.  ubilr  sach 
oder  müsiger  red.  dim  (tuo).  von  inrem.  kaim  (nuUi)  neben 
kaime.  itz  aim.  vnder  aime.  wirf  gelait.  weckind.  wende  (exi- 
stimantes).    sprechend,    ufzestand.    ivandlend.  leir  ich.  andenc 
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(intende).  irerd  (fiat) ,  überhaupt  in  3.  sg.  opt.  anseh  (aspi- 
ciat).  Sprech.  underUg:  underUge.  anleg.  inpfah.  wel.  gihih.  bith. 
geb.  zua  (lauerit).  stand,  vind.  nies.  trag.  scaf.  bidurf. 
uirlies:  nirliese.  hab;  doch  auch  niug:  nmge.  ezze.  bisehi. 
wurke.  sloffe.  interbe.  lebe,  haize.  züladi.  Iimgange.  Ferner  glatte 
(geladen),  stifthe  (edificauit).  gebrait  (laxantur),  gebraitin.  ge- 
horth.  gido't  (digesti).  berait  hat.  liort  neben  ho7-it.  sazt. 
stummet.  lubid  (promittit) :  gilupth  (promiserit).  gedemüt. 
ih  höht,  vfgerilit.  santh  (misit).  gisante.  arbait  (laborat).  ih 
tet.  giscant.  werd  bihüt.  gibet  (oretur).  bitraht.  giwiht.  zalUr. 
dich  (saepe).  au  tvenc  (modice).  iez  fjam).  zwar,  irolt  got. 
dan  (tunc).  samztac.  trur gehen  (contristent).  bezzren.  ersani- 
licst.  hohster.  ammit :  amtin.  bilgrin  etc.  Urkunden:  1281 
gelobt,  irm  svn.  süln.  1295  gelopten.  1296  gehept.  gib  ich.  tag. 
gericht  (dat.  sg.).  ze  gezaichent.  do  man  zalt.  1296  dem  abf. 
1298  apt:  1287  abbete.  1292  abbet.  1298  ze  wissend,  gezai- 
chent. 1289.  1293.  1307  u.  ö.  gevestent :  gevestneten  1293.  1293 
bezaichent.  gejjfent.  1296  gerett.  von  der  bet.  gib  ich.  vf  der 
burc.  1287  gelatte.  1296  solt  vn  mohte.  wcer  (wäre).  1299  er 
verschidd  es  denne.  1296  dorf.  manot  (dat.  sg.)?  1305  ih 
vergih.  uf  anderm  gut.  1317  stwt  blibe.  1299  mit  mim.  1310 
aim.  1314  het  (hatte),  ze  ainem  kovf.  1277.  1323  sogtan.  1326 
zerkiesende.  zenphrÖDiden.  1341  haiigen.  1362  haiigen,  selqeii. 
1348  herbsthimr.  genzklich.  1354  dem  pfaf.  opt.  abgieng. 
stürb.  für.  ze  Hortv.  1359  der  gart.  1412  hewent.  1465  Mar- 
gret. gemeUer  iveyss.  1486  gemelten.  1488  bemelten.  obgemelter. 
1483  sant  Agten  etc.  etc. 

Herkommen:  gerett.  hingericht  ist.  gelüt  (geläutet)  wirt. 
Steinhöwel's  Aesop:  erdicJd.  redt,  redten,  ritt  (reitet). 
getött.  versrhult.  gesitt.  entrüst.  znogoichten  sessel  s.  59.  ver- 
wilten  (verwilderten)  s.  156.  ßndt  er.  bindt.  Mörin:  sei: 
Michahel  357.  heiss  (opt.  präs.) :  baiss  417.  pflag :  zag  469. 
ich  wen:  capiten  491.  geziert:  selbviert  623.  Ion  :  ovn  (ohne) 
1047.  geschickt:  prät.  blickt  1053.  der  mag  (magen) :  tag 
2555.  ir  gebiet:  schiedt  5163.  du  tuost:  huost  (hustete)  5565 
etc.  Hätzlerin:  in  f rüden  seüfftz ,  in  trauren  lach:  nn ge- 
mach 57,  2.  der  lointer  mit  seiner  kelt :  gestelt  72,  1.  die  deck 
84,  24.  leng  243,  16;  vgl.  Tempel:  ir  guet  (gute):  bliit  357. 
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rol  (juei :  f/eniüf  bSS.  Ingold:  st  er/,-,  kclt.  lieh.  Mynsinger: 
der  )tiag.  der  sehad  u.  a.  Vgl.  cod.  poet.  29:  krepfel  od'' 
/ifankiich.  lebkucJi.  bläni.  glork.  schlatuj.  stuk.  heft.  Junck  oder 
(/an(tt/.9t  (letzteres  auch  cod.  poet.  30  u.  ö,).  woch.  hettzieeh. 
käst  oder  lad.  schaid.  sdiaid.  steck  oder  pfol.  (/esrhirr.  f/ass. 
lock,  uingart.  n-h.  ruf  oder  gert  u.  a.  cod.  pret.  3U  :  nak. 
nas.  do'')n  (daunieii).  ripj>.  ruck  (rücken),  gig  l  fidel,  snpp.  buh. 
muk.  TU  ip.  scluiepf.  sualh.  barh.  kreps.  carpff'.  krott.  wejtz. 
seh  neck  u.  a.  cod.  med.  15:  der  hast,  der  mag.  die  kelt.  nach 
leng  vnd  nit  nach  der  höhi  u.  a.  Vor  vocal  und  sonorconso- 
nanten  Avar  l)ereits  alul.  die  partikel  ge-  reducirt  worden 
(8.  0.).  auf  demselben  Standpunkt  steht  noch  ZBK:  glo'h. 
ghdtli.  ganieti.  glatte.  gWfen.  gwiche.  go'git.  gluste.  vfgleit. 
guislic.  glesin.  gendot.  gvisse.  galant,  gvoidichun.  gnad.  girrut. 
giHimi.  giiuhsantir.  gicnnev.  glichez.  girandn.  gnarigadiv.  gnalt. 
u.  a;  ebenso  he-:  de)-  biieniid  (personarum).  bno7ni».  bar- 
munge;  dagegen  vgl.  cod.  bi  b  1.  28  :  giran.  glich,  griht.  gdaht. 
gbot.  ghorn.  guangev.  ghartlichen.  htridd.  hgert.  bhüt.  Vielfach 
fehlt  nun  aber  ge-  auch  vor  verschlusslauten:  ZBR:  werd 
gert.  nerd  geben,  ginget,  knndit.  trarif,  ko^ftJi.  gangin.  bosi- 
rut.  diennf.  Die  annähme,  dass  hier  ge-  im  consonantenan- 
laut  assimilirt  sei,  ist  ausgeschlossen  wegen  particip.  prät. 
wie :  hat  lopht.  teer  diu  vragef.  uf  wegin.  norden,  ingegin- 
lo'Jin.  anbraht.  sprocliin.  lerit.  leihet,  so  ist  auch  im  verlaufe, 
wo  namentlich  in  den  Urkunden  sehr  häufig  part.  prät.  wie 
braht.  kamen,  gangen,  geben,  kauft,  clagt  auftreten,  nicht  aus- 
zumachen, ob  participialbildung  ohne  ge-  oder  syncope  an- 
genommen werden  soll:  vgl.  z.  b.  urk.  1350  hurte.  1383 
gburt.  1479  purf  (ahd.  mhd.  burt.  geburt  gegen  Paul  Beitr. 
I,  296).  holten  neben  gebot  cod.  phil.  et  theol.  45.  no.  144: 
da  er  gaiselt,  gekrütziget  ward.  cod.  herm.  24:  als  ain  klaid 
das  die  schaben  fressen  haint.  Noch  1488  piirt.  prät.  fallen. 
So  auch  in  der  Mörin;  zeit,  brocken,  clagt.  brauten  2810: 
gebrauten  24:^'3.  Bei  Ruland:  borgt,  kauft,  schickcht.  U  1  r. 
Kraft:  komen.  blihen.  griffen,  zogen.  Z  i  m.  c  h  r  o  n :  bachen. 
funden.  starben,  trafen,  trunken.  lAld  (gebildet),  vgl.  in  dem 
Augsburg.  Stadt  recht  von  1276 :  ain  gwrbtiu  Hut. 
Lex  er  im  glossar  zu  den  chroniken  4,  375.  5,  459 :  bawen. 


I.    TEIL.      VOCALISMUS.  145 

bracJit.  premit.  prochen,  deckt,  fiinden.  gangen,  gössen,  kauft, 
klaytt.  kriegt,  tauft,  triben.  zigen.  sogen  etc. 

Die  syncope  ist  im  Satzzusammenhang  erfolgt,  dem 
Schicksal  der  schwachen  silben  im  innern  der  Wörter  entspre- 
chend, vgl.  urk.  1277.  1323  sogtan.  1296  gnanten.  1488 
gschafft.  In  Stein  hü  weis  Aesop:  gwerh  s.  34.  ungstalt 
s.  338.  Worin:  gstalt2^m.  T emi^ei:  gbürch  8M.  glwtt 
1060  (zweifellos  keine  sprechformen).  Augsburger  Schneider: 
gfungen.  gsfiff.  gschleclii.  Keller,  erzählungen:  g füllt  324, 
25.  gschehen  326,  12.  Rnland:  gwand.  giv  and  Schneider. 
gschickt.  gschecltcn.  gschriben.  gnoDimen.gu'in.  Reimchronik: 
gfunden.  gsein.  gsotten.  gschits.     Zim.   chronik:    gschwindt. 

Analog  ist  die  syncope  von  ze :  du  z  Sevelingen  (zwei- 
mal) urk.  Ulm  1297;  vgl.  zemen  (zusammen)  co  d.  theol. 
et  phil.  72.  Walt  her  von  Rh  ein  au  (Stuttgarter  hs. 
a.  1388)49,  39.  108,  17.  112,  43.  u.  ö.  Ruland:  cz  Schpir. 
cz  Nerenberg.  cz  Fraiickfurt.  cod.  theol.  et  phil.  17: 
Zwirlzburg.  Schneider:  z wegen..  Syncope  des  ar- 
tikels:  vor  vocal  bereits  ahd.  (vgl.  Braune  ahd.  gram. 
§  287  anm.  2)  ZBR:  and  erde,  and  erd.  im/  iuKÜiil  (in  pallaj. 
Mörin:  dnmlt  ZibS.  dwecken  ^ih'^.  (jeovgs'^iel:  d'tor  172. 
Reimchronik:  andsonnen  167.  dschell.  81.  daus  (draussen). 
Zim.  chron.:  dgens.  dwett.  dbenk.  dmil.  dstupflen.  dnarren. 
dinnen  (drinnen),  dansseu.  doben ,  ebenso  hausen,  küssen 
(bei  Hans  Sachs :  dwarhait.  dhitz.  laschen,  packen  u.  a. 
daussen.  nab.  nauss.  red),  rein  etc.);  vgl.  ferner  nauss  (hinaus) 
Keller,  erzählungen  222,  29.  223,  29.  Reimchronik 
s.  160.     Zim.  chron.  IV,  231,  40. 

Für  die  syncope  von  be-  sind  die  belege  noch  dürf- 
tiger: seit  beginn  des  14.  jhdts.  werden  die  bl-  in  bleiben 
allgemeiner:  blibe  urk.  1317.  1326.  bliben  1327.  Mörin: 
man  psliess  (beschliesse)  2072.  Schneider:  pschissen. 
pschlossen  u.  a.  pschicht  v.  Liliencron  II,  3,  4  Reim- 
chronik bston  168;  vgl.  auch  MSD2  s.  611. 

Anm.   1.     Kolross  sagt  in   seinem    encliiridion    (Müller    s.  79): 

zu    dem    ersten    geschieht    die    kürtzung     von    wegen    des    rhymens. 

damit    die    rhymen    glyclie    zaal    haben    (zu    latin    syucopa)    bschähen. 

bschoin.    zsüchen.    hrab.    zmachen.    warn    (werden),     ghretth   (geredet). 

Kauffmaim,  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  Mundart.  10 
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^^suiigen.  Es  gescliit'lit  iibcr  disse  kürtzun^  iiit  nlloin  mit  den  rliymen 
sonder  auch  .  .  .  in  andrem  sclirybcn  vnnd  reden:  bsuliiiitteii. 
bschriben.  vnbsähen.  vnbscbnittcn.  vngstnlt.  vngsohHfieii.  v  iibliolffon. 
gwünscht.  gstopfft  für  gestopffet.  gbett  für  gebettet,  goschütt  für  ge- 
schüttet etc. 

Seb.  Helber,  sjilabicrbüchlein  ed  Roctbe  s.  1.5  f.:  ob  gleich 
wol  nit  fj^cFunden  werden  einfache  Wörter  die  anfieiigen  von  IJd.  bh. 
bn.  bs.  bschl  etc.  jedocli  wirdt  inn  rcimschrifteii  vnterweilen  jenes  e 
nit  geschriben  oder  gedruckt,  welliches  zum  ersten  h  in  gaiitz  ge- 
schribenen  Wörtern  gehört:  vnbdacht.  vnbnomen.  vnbsunnen.  vmbhegt. 
wolbschriben  etc. 

Anm.  2.  Der  umgekehrte  Vorgang,  dass  Silbenvermehrung  im 
wortkörper  durch  anfügung  neuer  lauteleniente  einträte ,  ist  nur  in 
folge  analügischer  processe  wirklich  geworden.  Typisches  beispiel  hie- 
für sind  die  unter  einfluss  der  flexion  der  schwachen  verba  gebildeten 
starken  präterita  auf  -e,  die  sich  auf  schwäb.  bodeii  allerdings  nur 
spärlich  nachweisen  lassen  und  durch  die  gemeinsprache  eingeschleppt 
sind,  vgl.  Ehingen:  hielte,  begäbe,  tvarde.  belibe.  fjabe;  noch  in  der 
Zim.  cliron.  :  beu'if<e.  baie.  anminie  neben  starb,  sprach  etc.  cod. 
theol.    et  phil.   17:  schwüre  u.  a. 


KAP.    IV. 

DIE  GESCHICHTE  DES  VOC ALISMUS. 

1)    UMLAUT. 

§  123.  In  einer  reihe  von  einzelfällcn  weist  die 
mundart  um  gelauteten  wurzelvocal  auf,  in  denen  das 
gemeinschriftdeutsclie  von  heute  den  umUiut  nicht  kennt; 
eine  andere  serie  unterscheidet  sich  dann  umgekehrt  durch 
das  fehlen  des  u miaut s. 

a)  tseim  (mhd.  ze  semen,  zemen  so  z.  b.  bei  Waltlier 
von  Rheinau,  Schweizer  Minnesängern  u.  a.  vgl.  ^  G7,a) 
zusammen  mit  alter  suftixabstufung  gegen  mhd.  ze  samen, 
ahd.  zi  samane,  zisamine,  zesemene  Graff  VI,  35  f.);  't^xf 
gedacht  nach  dem  prät.  d^xt  daciito  gebildet,  welches  formell 
optat.  prät.  ist  (vgl.  nhd.  düuchte);  qxt,  (ja^/e  acht  (mlid.  ehte 
aus  aht  umgelautet,  vgl.  Beitr.  XIII,  894.  Braune  ahd.  gram. 
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§  271  anm.  4;  urk.  cehte  1298  u.  ö.);  qJs  durchaus  scheint 
ahd.  allis  (neben  alles)  zu  entsprechen,  wenn  nicht  beein- 
llussung  von  selten  des  Stammwortes,  welches  schwäb.  q 
verallgemeinert  hat ,  anzunehmen  ist ;  mcdix  montag  (mhd. 
mentac,  maentac:  aus  mhd.  maenin,  ahd.  mänin  mond  ge- 
bildety);  eiiU  zweites  heu,  im  mhd.  bestehen  die  formen 
aniat  und  üeinet,  deren  letztere  /-  ableitung  voraussetzt, 
welche  auch  in  die  erstere  eingedrungen  zu  sein  scheint, 
wenn  der  umlaut  nicht,  wie  im  Schweiz.  Idiotikon  I,  213 
angenommen,  aus  dem  verbum  emda  übertragen  ist;  ein 
älmlicher  Vorgang  will  mir  auch  für  das  rätselhafte  qrbgt 
mhd,  erbeit,  arbeit;  arbeit  cod.  phil.  et  theol.  74; 
erbeit  in  der  alem.  Sant  Cecilia  Zsfda  XVI,  165  ff.  Vir- 
ginal  u.  a.  vgl.  §  66, a.)  am  wahrscheinlichsten  werden: 
ahd.  verb.  arbeiten,  mhd.  arbeiten,  erbeiten ,  die  aus  dem 
skand.  erfidi  zu  erschliessende  alte  suffixabstufung  liegt  zu 
ferne;  r/er  (mhd.  gar)  gar,  durchaus  adv.;  ich  vermute,  dass 
der  umlaut  aus  dem  nicht  mehr  erhaltenen  adj.  mhd. 
gerwe  (aus  dem  eis  äs  s.  in  adv.  Verwendung  bekannt) 
ins  zugehörige  adv.  gedrungen,  wie  im  adverbialen  hqrf 
(mhd.  harte :  adj.  herte),  sowie  bei  f^  in  der  Verbindung 
f^s  gqr  beinahe,  fast  gar  (mhd.  vaste:  adj.  veste),  nur  bleibt 
im  letzteren  fall  die  (j-  qualität  unklar  (vgl.  väst  DM  IV,  94), 
wenn  dieselbe  nicht  an  ge,r  angeglichen.  Über  das  ganze 
hd,  Sprachgebiet  verbreitet  sind  die  umgelauteten  ^sa  (mhd. 
asche,  esche,  vgl.  dscli,  äschen  cod.  phil.  et  theol.  72. 
17.  etc.  etc.)  asche;  fiqso  (mhd.  vlasche,  vlesche)  flasche; 
t<iso  (mhd.  tasche,  tesche)  tasche,  zu  denen  sich  im  schwäb. 
noch  bqs  neben  bäs  (mhd.  base)  base  und  br^rjr  neben  bqar 
(mhd.  bare,  baere)  bahre  gesellen  (ebenso  nhd.  espe  neben 
mhd.  aspe,  schwäb.  aspo);  mir  ist  das  wahrscheinlichste,  dass 
(^S9,  ßqsd,  ^(^iia  pluralformen  sind  (vgl.  tq/c:  tüK  u.  a.  §  66  anm.), 
ebenso  feßa  fastenzeit,  man  hat  nicht  nötig  auf  ahd.  '^fas- 
tinnu  nach  and.  fantimnia  (Kluge  nom.  stammbildungslehre 
§  150)  zu  schliessen ;  auch  /^el  kohl  mag  ursprünglich  die 
kohlköpfe  bezeichnet  haben ;  vgl.  alem.  briadr  bruder  sing. 
Den  undautsvocal  in  bes  führe  ich  auf  eine  ehemalige  kose- 
form  mit  dim.  -i   zurück,  vgl.   Schweiz,    büsi  Winteler  Ker. 

10* 
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ma.  s.  177  f ;  dem  schweizerischen  bäsi  entspricht  (liiiiiii.  eni 
>  ene  grossvater  gegen  fem,  äna  grossmutter,  vgl.  masc. 
<l(te  pathe,  fem.  (/ot>  pathin  (in  cod.  theol.  et  phil.  ;i(): 
tötti,  totte);  mhd.  ba3i-e  mag  alter  jn-  stamm  gewesen  sein 
(vgl.  dazu  MSDenkmäler  s.  315);  ostschvväb.  nes  nase  ist 
unklar. 

Diesen  Substantiven  steht  eine  anzahl  umgelauteter 
verba  gegenüber:  ivqio  (mhd.  waschen,  weschen)  waschen, 
tlrrß  (Heimchron.  Zim.  chron.  derffen.  ülr.  Krafft 
ich  derfe,  3.  pl.;  inf.  derß'en)  dürfen,  kvt^ts^  (mhd.  swetzen, 
swatzen,  Aesop  s.  197  schweczeii.  (jeschwerz)  schwatzen, 
deho  toben.  Die  erklärung  ist  hier  einfacher,  man  vergleiche 
ahd.  ivesgistu  (lavas),  went/  mich  (imp.)  Graff  I,  1080,  nehme 
dazu  die  möglichkeit  eines  secundären  mnlauts  im  Hect. 
particip  giiniascaxiu,  so  kann  die  umlautsform  nicht  mehr 
auffallen  (subst.  rrt-s  wasche  muss  fern  gehalten  werden),  vgl. 
z.  b.  (/eireftchen  cod.  theol.  et  phil.  68.  ich  loäsch  cod. 
bibl.  28.  zu  iveschende  cod.  bibl.  22.  u.  a.  Auf  den  (mor- 
phologischen) Umlaut  in  der  2.  3.  sg,  präs.  ind.  führe  ich 
auch  dcrfo  (zu  darf),  dcha  (2,  sg.  debsf  aus  tohitit)  zurück, 
während  swrjsa  als  erst  mhd.  jüngere  denom.  bildung  von  dem 
grundworte  mhd.  siratz  (geschwätz)  an  ähnl.  muster  sich 
angelehnt  hat;  rr/l  aus  arß  (arm  voll)  nach  dim.  crßde;  cj)H 
sg.  apfel  nach  dem  plural  (s.  o.  §  65,  1),  ehr  pos.  comp. ; 
ehrst  superl.  oberst  nach  superl.  oberist  (neben  oberöst).  Mit 
umlaut  erscheint  fast  durchweg  in  unsern  denkmälern 
kemehier  (kameel)  Aesop  s.  188.  {camel.  kameltier  s.  268). 
Mörin  496.  Hätzlerin  280,  304.  cod.  theol.  et  phil. 
74.  195.  cod.  bibl.  35.  cod.  ascet.  78  u.  ö.  Bereits  in 
der  schwäbischen  partie  von  Grieshabers  predigten 
nachweisbar:  dest  an  scha'u  sprach  s.  85.  des  hbidelin  s.  85. 
des  Wasser  s.  39.  cod.  ascet.  86:  spihnan  sin  dest  vnreht 
lebin;  aus  älterer  zeit  kaum  beizubringen,  (vgl.  §  103  anm.  1. 
von  zweifelhaften  fällen  genetivischer  construction  abge- 
sehen) ist  die  umgelautete  foini  des  als  neutr.  des  artikels. 
Der  umlaut  gehört  der  ersten  ahd.  umlautsperiode  an, 
wie  die  qualität  beweist,  offenbar  in  der  alten  Verbindung 
thaz  ist  >  theist  u.  a.  (Braune  ahd.  gram  §  287  anm.  1  vgl. 
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oben  dest)    entstanden;    des    (artikel)    Hesse    sich  auf    pro- 
cJitisch  di^  >  des  zurückführen,  vgl.  §  108,  a. 

g  121.  b)  Der  umlaut  fehlt  in  einer  grossen  zahl 
von  Wörtern  mit  u  in  der  Stammsilbe.  Die  mhd.  betr.  ent- 
sprechungen  sind  im  allgemeinen  unsicher:  ihkJ^-  fliege,  mücke; 
kridc  krücke ;  britJc  brücke ;  h(7c  daneben  luke  lücke ;  sulfs 
(mhd.  sülze,  sulze)  sülze;  ruko  der  rücken,  und  danach  tsruJr 
(zi  rugge  gl.  Sletst.)  zurück;  Imfj  bütte;  vgl.  auch  die  nach 
g  88  allerdings  nicht  ganz  sicheren,  aus  Balingen  (oberamts- 
beschr.  s.  137)  gemeldeten  dür  türe,  hüsfj  bürste  (gemein- 
schwäb.  dbr,  bist),  dürr  dürr,  muri/  niürb  (gemeinschwäb. 
dir,  mirp),  ferner  hiK-  locker,  stiiK-  stück,  nuts  nütze;  lüge 
lüge  (verdankt  vielleicht  ü  mhd.  lue  neben  lügin),  Icuxe 
küche,  stupß  Stoppel,  pfidbo  pfühl,  tri/J>:>  trocken.  Eine  zweite 
categorie  bilden  die  schwachen  verba:  dritkj  drücken, 
rupfd  rupfen,  slupfo  schlüpfen,  supfj  süpfen,  nippen,  btfkd 
bücken  (Aesop  s.  57  büket  sich);  s^r^^/^fa  strupfen,  klusta  ge- 
lüsten, Mit S9  nützen  ;  biäsD -putzen,  lupf 9  lüpfen.  Balingen: 
sür9  schüren,  ffixfj  fürchten,  stürb  stürbe,  fürn^  vornehm. 
Dieselbe  entwicklung  bei  hriiddo  brüten,  (in  Spaichingen  blüdt 
blutet)  imi9ld  wühlen,  souif)  säumen,  rom9  räumen;  gönj 
gönnen ;  klaobg  glauben,  kaofj  kaufen ;  slaof  (mhd.  sloufe) 
schleife,  wie  bei  Ulr.  von  Winterstetten  er  zotigen  :  totigen  1, 
6.  u.  a.  vgl.  Paul  mhd.  gram.  ^  §  40  anm.  3.  kusd  inf.  küssen 
bewahrte  ii  wohl  unter  dem  einfluss  von  Tius.  über  gulde, 
duldd,  siddix  u.  a.  vgl.  Paul  a.  a.  o.  anm.  2.  Das  fehlen  des 
Umlauts  in  beispielen  wie  S9id  :  S9id9  säule,  säulen ;  S9ti,  s9Hh9 
sau,  Säue  u.  a.  spqt  spät ;  slqff  schläft,  Iqst  lässt,  staosf 
stösst,  falf  fällt  u.  a. ;  beruht  auf  ausgleichung ;  promiscue 
werden  gebraucht  ^V^/;  /hol  adj.  adv.  kühl;  ]cox9r  köcher 
entspricht  mhd.  kodier,  ahd.  ciwhhar  neben  cJiohhari. 

u)  Lachmann  zu  Iw.  1017  hält  für  die  spräche  Hart- 
manns ein  umgelautetes  stücke  für  „regelrechter"  ,  da  sich 
nicht  nachweisen  lasse,  dass  er  stucke  gesprochen  habe,  wie 
Gottfried  von  Strassburg,  Ulrich  von  Türheim  oder  Konrad 
[ich  rucke,  uf  den  rucke),  vgl.  ferner  die  anm.  zu  Iwein 
1615.  Wie  allgemein  angenommen  wird,  unterbleibt  der  um- 
laut von  u  vor  Id,  It  und  schwankt  vor  nas.  +  cons.,   der 
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iiicht-eintritt  desselben  beiulit  in  diesen  fällen  offenbar  auf 
einer  morphologischen  Übertragung,  vgl.  bei  Ulrich  von 
Winter  stet  ten  biinf/e :  fünde  :sünde  1 0, 4 1 ,  54,  1 7  neben  muffe : 
iufH/e  :  suunge  21,  0.  44,  18.  fündind  :  kündind  Mone,  Schau- 
spiele I,  143  ff.,  doch  ist  ein  sicherer  beleg  für  lautlichen 
process  ostschwäb.  fies,  desr  (uns,  unser  etc.  Birlinger  A. 
8.  s.  188.),  vgl.  urk.  Augsb.  1887.  1848.  1345  etc.  oris.  vti- 
sern.  Die  erklärung  hat  von  dem  acc.  pl.  vnsih  auszugehen,  der 
sich  auch  noch  in  enclitischem  sf  (aus  unsi'h)  erhalten  hat, 
z.  b.  mr  ivde  se  uf  do  w(pkmaXf)  (v^^ir  wollen  uns  auf  den  weg 
machen)  u.  a.  Vgl.  über  sich  aus  unsich  Paul,  principicn-  s.  190. 

Im  grossen  ganzen  gelten  die  oben  gegebenen  un- 
umgelauteten  formen  für  das  obd.  Sprachgebiet  über- 
haupt, der  Umlaut  der  Schriftsprache  hat  seine  heimat  in 
Mitteldeutschland,  wo,  wie  ich  mit  andern  annehme,  der 
Umlaut  in  seiner  weiteren  ausdehnung  (auf  ä,  o,  n)  viel 
früher  eingetreten  ist  als  in  Oberdeutschland.  Nun  sind 
aber  bereits  §  86  ff.  fälle  nachgewiesen,  in  denen  umlauts 
//  >  /  auch  innerhalb  unserer  grenzen  vorliegt,  einige  der 
beispiele  sind  allerdings  in  sofern  nicht  beweiskräftig,  als 
sie  lehnwörter  aus  der  gemeinsprache  sein  können,  oder 
den  Umlaut  allgemeineren  morphologischen  principien  ver- 
danken ;  ganz  sicher  sind  ßr,  ihr,  dir,  hdits  ( :  nuts),  sipx, 
imle  u.  a.  sowie  die  umgelauteten  fies,  fiesdr  uns,  unser  in 
der  Baar  und  den  östl.  gegenden. 

Anm.  1.  Ich  bemerke,  dass  in  unsern  denkmälern,  welche  den  um- 
laut  bezeichnen  (vgl.  §  87),  heute  nicht  umgelautete  wörter  ohne  das 
Umlautszeichen  begegnen,  z.  b.  im  Lehenbuch:  fünf,  shit-be.  vher  : 
sftik.  Rottweil  1400:  ninser.  this.  bedürfent :  von  sfuck  ze  stuck, 
sühen  sAw/.  Reichstagsa.  IV,  137.  Handschriftl.  Tristrant:  ftir.  kmuj. 
1-üst.  geltest,  stürb  :  erwürb.  fünd.  tür.  küssen,  kttst  :  brüst,  friikt,  utirden. 
das  stuck,    die   Ittck.    tuuck.  lugen  (lüge),  rucke  :  vngelücke  etc.  etc. 

ß)  so  werden  wir  darauf  geführt,  innerhalb  des  flexions- 
systems  die  factoren  zu  suchen,  von  denen  der  eintritt  des 
Umlauts  abgehangen.  Vorweg  fallen  die  ahd.  ableitungen 
auf  -in,  bei  welchen  auf  unserem  boden  die  schw^ächung 
zu  -en  früher  eingetreten  sein  muss ,  als  die  umlauts- 
periode  (dass  die  Schreibung  der  denkmäler  nicht  mass- 
gebend ist,  geht  aus  §  116  hervor),  vgl.  ^j<xg  (aus  coquina), 
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läge  (aus  liigin) ;  bei  den  ja-  stammen  wie  ruk^)  rücken, 
stülv  stück,  adj.  dürr,  miirp  etc.  war  ableitendes  -J-  in 
den  obliquen  casus  vor  literarisch  geschwunden,  eine 
Umlautswirkung  konnte  demgemäss  nur  vom  nom.  acc.  sg. 
ausgehen,  die  in  unserem  dialect  durch  die  majorität  der 
nichtumlautenden  formen  paralysirt  w^urde  (ahd,  rucki,  gen. 
nickes,  dat.  nicke  etc.).  Lautlicher  eintritt  des  umlauts  ist 
auf  obd.  gebiet  völlig  ausgeschlossen  bei  den  stark  resp. 
schwach  flectirenden  femininen  jö-  stammen,  wie  bniJS,  miiJv 
(nom.  sg.  ahd.  hrucka  etc.) ;  es  ist  mit  keinerlei  Schwierig- 
keiten verknüpft  werte  wie  Idte  hütte,  send  sünde  als  im- 
portirt  zu  betrachten,  trnkd  neben  trocken,  stupß  neben 
Stoppel  (ahd.  truckin  mit  suffixablaut  zu  ^trockan)  beruhen 
entweder  auf  syncopirten  formen  (ahd.  trudimiz)  oder  auf 
suftixausgleich  (ahd.  tmcchenez  wie  trokkenen  Graff  V,  512, 
vgl.  Österreich,  drihi  trocken,  schwäb.  verb.  trikidd  trocknen, 
trüknen  Aesop  s.  188).  Auch  bei  den  verben  nach 
erster  schwacher  classe  (got.  -jan)  wie  drukd,  kaofj  etc. 
war  lautlicher  umlautsprocess  nur  in  2.  3.  sg.  präs.  indic. 
und  in  der  unÜectirten  form  des  part.  prät.  (ahd.  dnuchit. 
gidrtichit  Graff  V,  253  f.)  möglich,  da  ableitendes  -j-  längst 
nicht  mehr  existirte.  Folglich  ist  auch  eine  form  wie  lax.9 
(ahd.  lahhen)  lachen  einspruchsfrei  und  Pauls  bedenken  Beitr. 
VII,  117  anm.  gegenstandslos. 

Anm.  2.  Die  präs.  pluralform  fZe9y;f  (thun)  ist  formell  optativisch, 
aber  schon  früh  in  indic.  Verwendung  nachweisbar,  vgl.  pfriiend :ti(ond 
Mörin  5471.  thüe)t  bei  Schade,  Satiren  I,  29,  97.  ^m;»/  cod.  theol.  et 
phil.  54.  dieiid   cod.  med.  29. 

Anm.  3.  In  der  heutigen  spracheist  umlaut  bei  der  2.  3.  pers. 
Sg.  präs.  nicht  üblich,  der  vocal  der  1.  pers.  ist  festgehalten  z.  b.  foUt, 
fall  fällst,  fällt;  hrqdist,  brqd^t  brätst,  brät  u.  s.w.  (§124,  b). 

§  125.  Nach  den  eben  entwickelten  thatsachen  sind 
sämtliche  §§  66.  84  f.  86  ff.  95.  48.  aufgeführten  umlauts- 
wirkungen  zweiter  periode  zu  beurteilen:  nur  ist  es 
ausserordentlich  schwierig  im  einzelfalle  gerade  die  mass- 
gebenden formen  nachzuweisen.  Es  darf  als  weitreichender 
gesichtspunct  festgehalten  werden,  dass  die  Zusammenge- 
hörigkeit mit  andern  gruppengliedern  im  flexionssystem 
die  ausbreitung  des  umlauts  begünstigen  musste.    Ich  meine 
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SO.  Für  den  jüngeren  umlaiit  in  f/p-rbd  (ahd.  garwen)  braucht 
nicht  bloss  die  lautliche  niögJichkeit  desselben  in  (/arluisl, 
(jariirit,  (jegoriuit  etc.  zu  bestehen,  sondern  der  gerade  die 
verba  erster  classe  mit  e:a  in  stamnisilbe  eng  zusaninien- 
schliessende  sog.  „rückumlaut"  der  präteritalformen.  konnte, 
wenn  ich  es  so  nennen  darf,  einen  morphologischen  trieb 
zu  gunsten  der  umlautsformen  wachrufen  und  es  ist  charac- 
teristisch,  dass  die  oben  benannten  Jan-  verba  ohne  alten 
umlaut  der  präsensformen,  vom  „rückumlaut"  ausgeschlossen 
waren.  Die  psychologische  emptindung,  welche  ein  substant, 
gelceze  (benehmen)  neben  dem  verbum  r/eläzen  (sich  be- 
nehmen) begleitete,  setzt  sich  leicht  in  einen  sprachlichen 
(innerhalb  der  Wortbildung  tätigen)  trieb  um  ,  welcher  die 
analogen  verbalsubstantiva  wie  klaef  (das  hin-  und  her- 
laufen, vgl.  Augsb.  chron.  5,  460  r/elenf),  kl^xtr  gelächter 
(ahd.  lahter)  u.  a.  durch  umlaut  characterisirt. 

§  126.  In  der  ersten  hälfe  des  8.  jhdts.,  wenn  nicht  schon 
früher,  wurde  </  vor  folgendem  /,  /  zu  e  umgelautet;  einzelne 
consonantverbindungen  scheinen  den  process,  gehemmt  zu 
haben  (j^  (iS).  Erst  mit  dem  beginn  des  10.  jhdts.  erfolgte  die 
umlautung  dieser  restirenden  formen  vor  /  (nicht  vor  y),  die 
Qualität  des  neuentstandenen  vocals  war  offene  (<^),  wie  bei 
dem  jetzt  gleichfalls  umgelauteten  ä  >  ^;  zu  derselben  zeit 
werden  k  (>  //)  o  (>  ö)  ou  (>  öii)  no  (>  iie)  e  (>  e)  betroffen 
und  die  analogischen  Übertragungen  eingeleitet.  Möglicher- 
weise hängt  mit  dieser  umlautungsperiode  die  abschwächung 
der  endsilben-  /organisch  zusammen,  wie  dies  bereits  Denkm.'-' 
s.  XXXII  vermutet  worden  ist.  Der  umlaut  beruht  auf  einer 
Verschiebung  der  vocalischen  articulationen  gegen  die  arti- 
culationsstellung  von  /  hin,  man  stellt  sich  demgemäss  den 
Vorgang  am  einfachsten  als  eine  anticipation  der /-articulation 
vor;  ein  assimilationsprocess,  der  mit  dem  regressiven  der 
consonanten  in  unserer  mundart  wesensgleich  ist,  indem  stets 
der  folgende  den  ausschlag  gegeben  hat.  Jene  ältere,  vor- 
literarische Umlautsperiode,  welche  nur  einzelne  a-  laute 
erfasst  hat,  in  gleicher  weise  durch  /  wie  durch  ;  bedingt, 
ist  vielleicht  mittelst  mouillirung  der  folgenden  consonanten 
zu  erklären,  die  (wahrscheinlich  nur  obd.)  beschränkung  auf 
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a  beruht  möglicherweise  auf  der  differenz  der  musicalischen 
tonhöhe,  wenn  dieser  vocal  damals  den  tiefsten  eigenton  im 
vocalsystem  gehabt  hätte. 

Anm.  Die  verschiedenen  erklärungen  des  umlauts  verzeichnet 
E.  von  Borries:  Das  erste  Stadium  des  /-umlauts  im  germanischen,  diss. 
von  Strassburg  1887,  s.  73  ff. 

2)   QLANTITÄT. 

§  127.  Die  quantitäten  des  schwäb.  sind  §  35  f.  dar- 
gestellt. Hier  soll  ihre  historische  entstehung  untersucht 
werden.  Was  den  zeitlichen  eintritt  derselben  betrifft,  so 
vermag  ich  den  bisherigen  ansichten  nichts  erhebliches  hin- 
zuzufügen. Aus  der  2.  hälfte  des  15.  jhdts.  liegen  directe 
Zeugnisse  für  die  geltung  gelängter  vocale  vor,  vgl.  ^  59 
anm.  1.  2.  §  65,  b.  Das  wichtigste  ist  die  diphthongirung 
ursprünglicher  kürzen ,  welche  länge  erfordert ,  ehe  die- 
selbe stattgefunden  hat  (§>?  76.  77.  83.  86,  4.);  ich  glaube, 
dass  die  ansieht,  welche  die  dehnung  der  ictussilben  im  13. 
jhdt.  als  vollzogen  betrachtet,  mit  den  thatsachen  am  besten 
sich  vereinigt,  vgl.  Sommer  zu  Flore  43.  \Yilmanns  Zsda. 
16,119.  Steinmeyer  altdeutsche  Studien  s.  84  ff.  Haupt, 
Wiener  Sitzungsberichte  71, 134ffu.a.  Die  stammsilbenvocale 
des  mhd.  pflegt  man  nach  quantität  in  lange  und  kurze  ein- 
zuteilen ;  unter  der  schwäb.  überlänge  sind  z.  b.  bhip  (mhd. 
bläw-)  wie  föl  (mhd.  vol)  zusammengefallen  (langer  wie 
kurzer  vocal)  und  länge  zeigen  Jüg^yt  (mhd.  jugent)  wie 
öhdf  (mhd.  abend);  ebenso  vereinigen  sich  unter  der  halb- 
kürze bgf  (mhd.  böte)  und  hqf  (mhd.  hat)  u.  a;  andererseits 
ist  die  entwicklung  von  mhd.  völ  >  föl  eine  ganz  andere 
gewesen  als  die  von  mhd.  böte  >  bot. 

Für  die  ausbildung  der  quantitäten  ist  von  bedeutung 
1)  die  Stellung  des  Wortes  im  Sprechtakt  (§35)  2)  die 
beschaffenheit  des  exspiratorischen  und  musika- 
lischen accents  (§  38  ff.).  In  dem  Satze  drliccßsfo'l  der 
hafen  ist  voll,  verteilen  sich  die  quantitäten  umgekehrt  bei 
der  fügung  föliklrhä'f  oder  aber  folisdrhäf.  Der  sch\^"äb. 
schwach  geschnittene  silbenictus  verträgt  sich  nur  mit 
offener  silbe,   „weil  für  das  ende  des  vocals  der  exspirations- 
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druck  stark  lieraljy;esetzt ,  im  iiäclistcu  nioiuent  aber  fiii- 
(Im  consonanton  wieder  erliehlicli  verstärkt  werden  iiuiss" 
(Sievers).  Ferner  eignet  der  seh wäb.  betonung  tiettonigkeit 
des  staninisilbenvocals  mit  zur  folgenden  neben- 
silbe  aufsteigender  betonung.  Diesen  accentuations- 
fornuMi  ist  genügt  in  der  Stellung  fölisilrhnj  d.  li.  fo-  /is-; 
anders  aber  am  satz-  resp.  taktende:  drJiä/isfol.  Hier 
schliesst  die  silbe  mit  fo,  der  antietende  consonant  -/  leitet 
eine  weitere  silbe  ein,  die  ohne  sonanten  ist,  so  dass 
-/  sonantisch  zu  fungiren  und  gleichzeitig  den  hochton  zu 
tragen  hätte,  es  entsteht  denigemäss  Jo-  7.  Daraus  hat 
sich  eine  silbe  mit  zweigiptligem  accent  {/"(>/)  gebildet,  die 
als  solche  überlang  sein  muss. 

Schliesst  die  silbe  mit  verschlusslaut  z.  b.  mhd.  fac'^ 
däU  resp  (lCiK\  so  bleibt  der  process  derselbe,  nur  fällt  die 
sonantische  function  des  consonanten,  die  unwesentlich  ist, 
weg:  im  taktinnern  wäre  da-  k-  zn  erwarten,  in  taktpause 
entwickelt  sich  aus  da-  'Ic  >  daK-.  dasselbe  gilt  für  die 
Spiranten:  Kiäs  beruhtauf  IJä-  's\  näxt  auf  na-  'xf  u.s.w. 
(vgl.  Paul,  Beitr.  IX.  110.) 

A II  ni.  1.  Zur  entwicklung  eines  gestossoiien  accents  wäre  nur 
noch  fester  glottisverschliiss  zwischen  vocal  und  consonant  erforderlich, 
dieser  ist  aber  nicht  eingetreten,  vielmehr  schwingen  die  Stimmbänder 
weiter  und  darin  liegt  die  physiologische  Ursache  der  diph- 
thongirung,  vgl.  unten  §   128  anni.  u.  a. 

Demnach  stelle  ich  die  regel  auf:  Jeder  mhd.  ictus- 
vpcal  hat  sichin  pausastellung  zu  überlangem  vocal 
(mit  zweigipfliger  betonung)  entwickelt.  Da  im  satzinnern 
diese  dehnung  organisch  nicht  eintreten  konnte,  ist  quanti- 
tativer Wechsel  bei  denselben  Wörtern  vorauszusetzen.'  Dieser 
Wechsel,  der  in  seltenen  fällen  wie  fol.  fol  noch  geblieben, 
ist  meist  zu  gunsten  der  länge  aufgehoben,  diese  auch  im 
taktinnern  eingeführt;  hier  ergab  sich  nur  die  reduction 

*  Ein  sehr  treffendes  beispiel  aus  dem  munde  einer  älteren  frau 
in  Horb,  das  sich  unter  meinen  aufzeichnungeu  findet,  ist :  9  kn'xts>n<^is 
krixt;  krixt  bedeutet  nemlich  geradlinig  verlaufend  (die  worte  geben  die 
definition,  vgl.  cod.  med.  15:  f/erichts  oder  gesiracker  wyse),  in  dem 
mehrsilbigen  krichtes  (d.  i.  gerichtetes)  ist  der  kurze  vocal  erhalten, 
der  in  der  satzpause  zu  l  gedehnt  erscheint. 
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des  überlangen  vocals  zum  langen,  indem  der  hoch- 
ton zur  folgenden  nebensilbe  fiel.  So  sind  zu  beurteilen: 
mä  (mhd.  man)  mann;  kras  (mhd.  gras)  gras;  träs  (mhd. 
wa;)  was;  kräf  (mhd.  gerat)  gerade;  ddJc  (mhd.  tac)  tag; 
gär  (mhd.  gar)  gar,  sehr;  släJc  (mhd.  slac)  schlag;  Jiäl  (mhd. 
(hal  wiederhall ;  kraj)  (mhd.  grab)  grab;  rrn  (mhd.  ern)  haus- 
flur ;  her  (mhd.  ber)  beere ;  el  (mhd .  öl)  öl ;  nexfimhd.  neht)  abends ; 
ksäfj  [mhd.  gesang);  nPt.et  (mhd.  nicht,  icht);  läfo  {mhd.  lanc) 
lang;  &<'r(mhd.  bir)birne;/M-  (mhd.  vür)  für;  Z7r/".s(mhd.  gewis) 
gewiss;  tsTl  (mhd.  zil)  ziel;  snnf  (mhd.  smit)  schmied ;  icöl 
(mhd.  wol)  wohl;  köx  (mhd.  koch)  koch;  süp  dim.  stble 
(mhd.  schup)  schub ;  flfle  (mhd.  vüdelin  dim.  zu  vut)  hintern; 
träfe  {mhd.  troc)trog;  öp  (mhd.  ob);  föi'.fq^r  (mhd.  vor)  vor; 
f/wr  (mhd.  dur)  durch;  früxt  (mhd.  vruht)  frucht ;  ruf  (vgl.  ahd. 
hruf)  ausschlag;  düff  (mhd.  duft);  ^§«xf  (mhd.  zuht) ;  säxf 
(mhd.  suht)  krankheit;  tröm  (mhd.  trum)  ende;  so  (mhd.  sun) 
söhn;  fo  (mhd.  von);  von  na,  rä  hinab,  herab  aber  z.  b.  in 
Balingen:  abdmhö  von  bäum  herab,  abdrlq.ifr  von  der 
leiter   herab  u.  v,  a. 

A  n  m.  2.  Man  lasse  sich  durch  eine  anzahl  scheinbarer  beispiele 
nicht  verführen,  dehnung  des  vocals  auf  conto  folgender  consonanten 
z.  b.  r,  ;?,  x  zu  setzen.  Die  gewichtigen  ausnahmen  würden  unerklär- 
lich bleiben. 

§  128.  Die  mhd.  kürze  hat  (wie  ich  glaube)  ihre 
dauer  nicht  gewahrt,  sondern  ist  um  ein  minimum  gelängt 
worden  zur  halbkürze,  was  gleichfalls  durch  den  schwach 
geschnittenen  accent  veranlasst  ist,  vgl.  oben  §  39  anm.  1: 
hnx,')  (mhd.  bachen)  backen;  narof  {mhd.  narreht)  närrisch; 
snkh  (mhd.  schalten)  stossen ;  kfald  (mhd.  gefallen) ;  sel^ 
(mhd.  schein)  schälen;  semo  (mhd.  Schemen)  sich  schämen; 
hJel-t  (mhd.  geleget)  gelegt ;  j(id9smql  jedesmal ;  hjakt  (mhd. 
gejaget)  gejagt;  kslago  (mhd.  geschlagen);  iuini9  {mhd.  name); 
fatr  (mhd.  vater);  c/arhg  (mhd.  garben)  garben  ;  akst  (mhd. 
ackes)  axt ;  hämpfl  (mhd.  hantvoll) ;  häudßos  (mhd.  hanen- 
vüe^e)  hanenfuss ,  unkraut;  h^td  (mhd.  beten)  beten;  pje 
(mhd.  elliu)  alle;  g^sd  (mhd.  gezzen)  gegessen ;  lu-dale  (mhd, 
hetelin)  kleine  ziege ;  hqrp  (mhd.  herwe)  herb ;  (^s  (mhd. 
alle^)  durchaus;  trerdka  (mhd.  trinken)  trinken;   isetm   (mhd. 


15t)  III.    LAITSTATISTIK    (gESCIIKIITK). 

zesenicn)  ziisaninuMi :  hniuf  (nilid.  hcmedc)  henid ;  Knljin 
(mild,  koton)  kottc:  trete  (alul.  wcttT)  schwemme;  smek.t 
(inlid.  sinoeken)  schmecken,  riechen;  Kexe  köchiii:  hritr 
(ahd.  *l)ritir)  plural  /u  hiett;  klil:  (mhd.  geliicke)  glück; 
sitit.t  (mhd.  sitzen);  ksnitj  (mhd.  gesniten)  geschnitten;  hile 
(mhd.  hütte)  hütte ;  wolfl  (mhd.  wolveil)  wohlfeil;  poiU 
(mhd.  geboten)  geboten;  tsogj  (mhd.  gezogen)  gezogen;  truk.i 
(mhd.  triicken)  trocken:  dedc,  dod,>  (mhd.  töte,  tote) 
pathe,  pathin :  irnlr  (mhd.  wullTn)  wollen ;  kuom.)  (mhd.  ge- 
nomen) ;  doiu  (mhd.  dänndnen)  drunten  etc. 

Antn.  Vor  -/•  uiul  in  den  Verbindungen  r  +  cons.  hat  sich  der 
aufsteifi^endc  stiinmton  der  in  pausa  sich  bildenden  nebensilbe  zu  3 
entwickelt,  wie  oben  fö  -7,  so  dq'r'^  ilq9r,  fqdr  etc.;  ebenso  u  -rm  > 
itrdm,  tiarak,  ISirix  etc.  vgl.  §  110,  anni.  4:  der  sonnnt  der  Stammsilbe 
ist  doniniich  kurz  geblieben;  die  ostschwäb.  an  arm,  tcärd  warm  be- 
ruhen auf  einheitlichem  <lnn,  wärm,  vgl.  §  130. 

^  119.  Durch  das  syncopirungsgesetz  (^  118  ff)  ist 
eine  grosse  zahl  früher  mehrsilbiger  Wörter  zu  ein- 
silbigen geworden.  Ein  teil  davon  zeigt  dieselbe  längung, 
wie  ursprünglich  einsilbige,  ein  anderer  ist  in  der  reihe  der 
mehrsilbigen  geblieben,  s.  o.  i?  128.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  für  die  nichtgelängten  teils  die  form  im  taktinnern, 
teils  die  im  flexionssystem  herrschenden  mehrsilbigen  formen 
massgebend  gewesen  sind,  vgl.z.b,  67?f  (mhd.  schade)  schaden; 
e{in),  pl.  enij  (mhd.  inibe)  immen ;  k-Iuf  (mhd.  gluve)  Steck- 
nadel;  fl'  (mhd.  vihe)  vieh ;  uns  (mhd.  wise)  wüese ;  sp'Pj^ 
(mhd.  schrege)  schräg;  iiiext  (mhd.  mechte)  mikhte  u.  v.  a. 
Dagegen :  fast  (mhd.  vaste)  beinahe  (ist  in  pausastellung 
kaum  denkbar);  kraj)  (mhd.  *gerabe,  *gerappe)  rabe:  lirrt 
(mhd.  herte);  lid  (mhd.  helle)  hölle  etc.  etc, ;  eine  regel  ist 
hier  nicht  zu  erkennen,  doch  überwiegen  im  schwäb.  die 
formen  mit  langem  vocal. 

Es  ist  nicht  möglich  alle  einzelfälle  zur  besprechung 
zu  bringen.  Ich  mache  noch  auf  folgenden  allgemeinen  ge- 
sichtspunct  autmerk^^am  :  länge  des  vocals  in  mehrsilbigen 
formen  bei  mhd.  kurzem  stammvocal  kann  nur  auf  aus- 
gleichung  beruhen  und  zwar  1 )  innerhalb  der  tlexion  2)  inner- 
halb   etymologisch  zusammengehöriger  gruppen,  z.    b.    wäl 
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(mhd.  wal)  aufwallen  beim  kochen,  danach  frtveh  (z.  b.  die  milch 
aufkochen  lassen)  nordschw.  frueb.  Die  erste'categorie  ist  in 
der  nominal-  und  verbalfiexion  von  besonderer  bedeutung  ge- 
worden, die  letztere  in  der  Zusammensetzung  und  ableitung: 
sägD  sagen,  läd<)  laden,  bädj  baden,  fäni  fahren,  legj  legen, 
slld  (mhd.  schuhen)  schielen  etc.  haben  die  länge  von  den 
einsilbigen  formen  wie  sali,  läf,  hat  etc.  erhalten,  in  nhnd 
nehmen,  liönir)  kommen  u.  a.  sind  dagegen  die  gelängten 
beseitigt  oder  überhaupt  nicht  entwickelt  worden,  vgl.  den 
interessanten  gegensatz  sisäd  es  ist  schade  :  saUients  es 
schadet  nichts  u.  ähnl. ;  wozu  die  sehr  zahlreichen  belege 
für  der  schad  (subst.)  z.  b.  cod.  theol.  et  phil.  54.  etc. 
Wenn  es  düre  (=  mhd.  durchhin)  neben  dilr  (=  dur,  durch) 
heisst,  stammt  ü  von  der  einsilbigen  form,  vgl.  giß  gift : 
gtftix  giftig,  wlt  wirt  und  danach  wide  wirtin,  dagegen  ^öx 
aber  Jcexe. 

§  130.  Durchaus  schwankend  verhält  sich  die  mund- 
art  in  Wörtern  von  der  form  mhd.  kurzer  vocal  -p  con- 
sonant  -f  ableitung  -el,  -er,  vgl.:  Icapl  (mhd.  kapel)  kapelle; 
sfapfl  (mhd.  stapfelj  Staffel;  akr  (mhd.  acker);  fatr  (mhd. 
vater);  gatr  (mhd.  gater)  gitter;  liämpfl  (mhd.  haut  voll) ; 
Jiämr  (mhd.  kamer)  kammer;  haml  (mhd.  hamel)  hammel; 
ämpl  (mhd.  ampel)  lampe;  dagegen  apr  (mhd.  aber);  mäkr 
(mhd.  mager)  mager;  häpr  (mhd.  haber)  haber;  w(p'  (mhd. 
weter)  wetter;  dagegen  Mefr  (mhd.  kever)  käfer;  swefl 
(mhd.  swevel)  Schwefel ;  lie  ki  [mhd.  kegel)  kegel;  Uesi  (mhd. 
ke55el)  kessel;  slenkl  schlingel;  hhdkr  (mhd.  lienker) ;  heml 
(mhd.  himel)  himmel;  hetdl  (mhd.  bengel)  bengel;  wetdr 
(mhd.  winter) ;  dagegen  pßekl  (mhd.  vlegel)  flegel;  jetr 
(mhd.  jeder)  jeder;  sekl  (mhd.  Schenkel);  ejcl  (mhd.  enkel); 
hi&l  (mhd.  büschel);  sixl  (mhd.  sichel);  spitl  (mhd.  spitel) 
hospital ;  Misl  (mhd.  slü^^el)  Schlüssel ;  dagegen  tpr  (mhd. 
über) ;  ktpl  (mhd.  kübel)  kübel ;  prlkl  (mhd.  prügel) ;  JlTkl 
(mhd.  vlügel)  flügel ;  tpl  (mhd.  übel)  übel ;  I^^Tpl  (mhd.  zibel) 
Zwiebel ;  mg  kl  (mhd.  mockel)  name  für  kuh ;  dagegen  Qtr 
(mhd.  oder);  fqß  (mhd.  vogel);  dOxtr  (mhd.  dochter)  tochter; 
sUipfl  (mhd.  stupfel)  stoppel;  hutsl  (mhd.  huzel);  Kükl  (mhd, 
kugel)  kugel;  ^sw/w  (mhd.  zuber)  zuber;  }i(hdr  (mhd.  hunger) 
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11.  s.  \v.  Im  ostschwill).  Icäinr  kainmei-,  hnmr  lianiiner,  Jiäml 
liainniel,  hntil  liimmcl.  Folgte  auf  den  kurzen  vocal  doppel- 
consouanz,  attVicata  oder  duicli  die  westgerin.  consonanten- 
delinung  gescliatteno  lange  fortis,  so  ist  die  längung  nicht 
eingetreten,  während  die  belege  mit  inlautender  lenis 
schwanken:  so  auch  die  beispiele  mit  nasal  -r  cons.  wie 
kch)kr  (auch  krkr)  gegen  sc  kl  (s&t,^kl),  rkl  (eio/d)  hupf/  neben 
hniH/iß,  irrtr  neben  irrnfr.  In  all  den  fällen,  in  denen  ener- 
gischer einsatz  der  folgenden  consonanten  erforderlich  war, 
machte  sich  die  folgesilbe  wirksam  geltend,  weshalb  die 
dehnung  unterblieb ,  während  für  die  Wörter  mit  lenis 
oder  nasal  -|-  cons.  einsilbigkeit  gegolten  hat ;  innerhalb 
des  Satzgefüges  musste  die  kürze  sich  halten. 

i;  1:U.  Es  ist  (iine  weitverbreitete  ansieht,  dass  die 
quantitätsverhältnisse  eines  der  hauptmerkniale  zur 
Unterscheidung  des  schwäb.  und  aleni.  abgeben.  Dem  ist 
nicht  so.  Das  entwickelte  gesetz  von  der  dehnung  der 
einsilbigen  wortformen  in  satzpausehat  als  allgemein 
alemanisch  zu  gelten,  eine  differenz  gegen  das  alem.  be- 
steht nur  darin,  dass  dasselbe  in  weitrem  umfange  zu 
gunsten  der  kürzen  ausgeglichen  hat,  vgl.  auch 
Baumann  Forschungen  XVI,  s.  2(J2  f. 

Aiini.  Auch  innerhalb  des  schwäb.  ergeben  sich  hervorstechende 
differenzon  in  der  entwicklung  der  quantitäten,  vgl.  §  59 
anm.  1.  So  liat  iiamentlieli  das  ostschwäb.  den  gedehnten  vocal  die  obor- 
hand  gewinnen  lasson ,  weist  aber  andererseits  eine  reihe  von  fällen 
auf,  in  denen  der  alte  wechsol  sich  erlinlten  hat.  Ich  führe  aus  der 
Bavaria  II,  2,  814  ff.  an:  säts,  sttiälts,  slf,  9>'if,  stäl;  aus  Birlinger 
Augsb.  wb.  s.  3:  büx,  näs,  /äs;  s.  241:  fis,  (iis,  irtf  (brett);  8.  IHO 
6Z«f,  Ä/c'/r,  (  blatt,  b]ätter);s.  342:  löx,  fröÄ,  höTS^  stöli,  röIS,  hölts  u.  a. ; 
s.  41 G:  lüsf^  Ä;msf  (gemeinschwäb.J,  klüst^  brüß,  stülS,  müJi  u.  a.  Aus  der 
oberamtsbeschreib.  von  E 1 1  w  a  n g e n :  älf  plural  «Ite^föl:  volle,  EOpf  '.M^pf, 
hüls  :  hals,  büx,  sälS,  feil,  TSäm  (kämm),  strix,  bis,  pfif,  srif,  flüs,  lüft, 
lüst,  büs  s.  185.  rök,  hölts  fräst,  kröt  s.  188.  Auch  in  der  Baar, 
gegen  das  aleni.  Sprachgebiet  hin,  ist  der  Wechsel  zu  belegen:  vgl. 
ylp  gib,  aber  yiutdr  gibniir,  gibam  gib  ihm;  käs  :  hasd  oberamtsbeschr. 
von  Spaichingen  s.  111.  Aus  Tuttlingen  oberamtsbeschr.  s. 
153  ff.  führe  ich  an :  bir  :  bird  birne  :  birnen ;  dik  dick ;  stäl,  clöts,  g'ift 
(geraeinschwäb  ),  lüft,  und  so  auch  in  den  oberschwäb.  lieder  von 
1633:    saackh,  haals,  looch,  luatz,   baart,  kaulb,    haalb  u.    a.     Man  ver- 
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gleiche  nun  dazu  auch  Zusammenstellungen  wie  Winteler  s.  77  IF.  Der 
auffassuug  von  Heusler,  der  alem.  cunsoiiautismus  in  der  mundart 
von  Baselstadt,  Strassburg  1888  8.36  ti".  kann  ich  mich  nicht  anscliliessen, 
wie  ich    dies  in   Victors  Phonetischen  Studien  II,  33  begründet  habe. 

§  132.  Das  quantitätsgesetz  erhält  eine  directe  be- 
stätigung  durch  kiii-zmig  alter  längen,  welche  in  den  ersten 
componenten  der  diphthonge  (§§  137.  138)  sowie  in  mehr- 
silbigen wortformen  eingetreten  ist:  n(^tie  (mhd.  wterlrche) 
wahrlich,  fürwahr;  iihort  (mhd.  wlngarte)  weinberg;  gämr 
(mhd.  gän  wir)  gehen  wir ;  lanw  (mhd.  lä  mich)  lass  mich ;  uetd 
(mhd.  wenec)  wenig.  Hieher  gehört  ferner  die  reduction  der 
diphthonge  in  hqUp  (aus  mhd.  hailigen  >  ^hqglgo)  bilderbogen, 
Jiqtfjdljfio^jcjr  heiligenptleger  ostschwäb.;  ailf,  vgl.  ZBK  uilphte, 
urk.  1295  atlf  >  <?// (elf j ;  {hqlaos  heillos  bei  Birlinger  A.  S, 
s.  65);  tswüntsk  (mhd.  zwainzig)  20,  zwantzig  ist  mir  zuerst 
begegnet  bei  LFlr.  K rafft  s.  420,  ebenso  /ras,  uuM,  wüst 
weiss,  weisst  in  Balingen ;  nq:ae  (:=  mhd.  nächhin)  nachher, 
hinterdrein  (gegen  nö^);  kfrqkt  (mhd.  gefräget)  gefragt 
(gegen  frqß);  möglicherweise  sind  so  zu  erklären  Imsd 
(mhd.  hie  ü5en).  aussen,  dns9  (mhd.  da  ü5en)  draussen, 
fuxtse  15,  fuxsfJc  50,  (dazu  fii/t  der  fünfte)  und  endlich  gehören 
hieher  (vgl.  §  94) :  huin,  soin,  doms,  pponid,  frsoiH9,  giisröind, 
iom,  soiHd,  flüm ,  {pflom).  Siehe  Winteler  s,  120  f.  s.  84, 
Kräuter  Alem.  V,  194.  Stickelberger  s.  52  if. 

Anm.  1.  Über  kürzung  in  der  pro-  oder  enclise  vgl.  §  103. 
Für  die  kurzen  vokale  der  nebensilben  ist  §  36  kürze  angesetzt ,  die 
der  heutigen  alem. -Schweiz,  (wohl  auch  mhd.j  entspricht.  Lange  vocale 
werden  in  zweiten  gliedern  von  compositis  in  der  regel  zu  halblangen 
s.  §  36,  tilge  dazu  noch  n  iJpret  (mhd.  wiltprsete)  wildbret  {e  in  b7\f 
brett  ist  wenig  kürzerj,  in  der  regel  tritt  aber  die  quantität  des  Sim- 
plex ein. 

Anm.  2.  In  diesen  Zusammenhang  ist  auch  der  Wechsel  zwischen 
€9  und  e  (=  mhd.  e  §  69  l'.J  zu  stellen,  vgl.  epis  (mhd.  etewazj  etwas, 
CS9  (mhd.  ezzen)  essen,  aber  reaxt  (mhd.  recht),  g^9l  (mhd.  gel)  gelb 
U.S.W.  In  Spaichingen,  oberauitsbeschr.  s.  111:  Jeadr^  aber  sejjds 
Sense;  ich  halte  ed  wiederum  für  pausenform,  die  auf  längung  von  c 
beruht. 
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sj  \'A'.\.  Nasalvocal  in  der  vt'rl)in(liiiig  vocal  -^'■  nasal 
ist  eine  lecipiuke  oder  nur  regressive  assiniilationserseliei- 
nung,  d.  li.  die  Senkung  des  gauniensegels  tritt  bei  bildung 
der  vocalstellung  ein,  es  bleibt  aber  die  niügiichkeit,  dass 
der  nasale  verscblusslaut  entweder  erhalten  bleibt  oder  seiner- 
seits total  assiniilirt  wird  (durch  Wegfall  des  zungen-  oder 
lippenverschlusses)  z.  b.  LruJc  krank  :  äTdkv  nacken  u.  s.  w. 

1)  intervocalisch  bleibt  der  nasal  stets  erhalten :  9W«;<f 
einander;  äue  (=  nilid.  anhinj  voran;  suänd  (nihd.  swanen) 
pl.  schwane;  ^(utc  (nihd.  kan  ich)  kann  ich;  änDm  (mhd, 
an  im)  an  ihm;  äno  (mhd.  ane)  grossniutter;  henwf  (mhd. 
hemedej  hemd;  frtucm  verwöhnen;  beue  (mhd.  büne)  bühne; 
shie  (mhd.  schceniu)  pl.  schöne;  deke  sg:  pl.  dekon^  etc. 
s  o.  5;  1 10,  4 ;  alt9  Altheim  :  dn  (iWnmr  ein  mann  aus  Altheim  etc. 
vgl.  Heusler,  alem.  cons.  §128;  jomr  (mhd.  jämer)  Jammer; 
sonvr)  (ndid.  sämen);  bong  (mhd.  bönen)  pl.  bohnen  u.  s.  w. 
Dasselbe  gilt  auch  ursprünglich  fih'  den  satzzusanmienhang, 
vgl.  §  135 ;  in  den  oberschwäb.  liedern  DM  IV.  86  ft'.  inf. 
schieball  vnd  srlilachta.  ah  goadan  as  wie  u.  a.;  heute  in 
der  regel  ohne  den  nasal,  doch  beruht  hierauf  das  soge- 
nannte hiatus-  n;  Paul,  prinzipien  s.  97. 

2)  auslautendes  -m  ist  nach  analogie  der  fälle,  in 
denen  es  inlautend  wurde,  gewahrt  z.  b.  läni  (mhd.  lam) 
lahm,  matt;  bom,  spni,  froin,  tsoiii  u.  a.  wie  die  plurale 
bei»,  sein,  fsem  u.  s.  w.  (doch  auch  flo  flauni,  in  Balingen: 
ho,  so,  tro,  fso);  krom  (mhd.  kräm)  kram,  vgl.  kröm^t-,  pm 
(mhd.  äme)  olim  vgl.  eine. 

3j  im  silbenauslaut  ist  der  nasal  nach  langem  oder 
gelängtem  vocal  assiniilirt  worden:  a)  se  (mhd.  schoene) 
schön ;  bp  (mhd.  bönej  bohne ;  spbq^rd  samentragende  hanf- 
stengel  (*sämborn);  niMix  (mhd.  majutae  aus  maenintac), 
montag;  rp  (mhd.  räm)  rahm  u.  a.  b)  mä  (mhd.  man)  mann; 
wäst  (ndid.  wanstj;  suä  (mhd.  swanj  schwan ;  M  (mhd.  kan) 
kann;  gas  (mhd.  gans)  gans,  liäü  (mhd.  biant)  brand ;  kräJc 


I.    TEIL.      VOCALISMUS.  161 

(mild,  kianc) ;  (jäts  fmhd.  ganz);  däts  (mhd.  danz);  hak 
(mhd.  bank);  söf  (mhd.  sand);  //af  (mhd.  band) ;  Ar«;;/ (mhd. 
krampf) ;  hl'öd  fmhd.  bkiome),  dim.  hleäle  (blüemlin)  blümcheii 
(Balingen) ;  /r/«^ff  verwöhnt;  ges  (mhd.  gense)  gänse;  deTi 
(mhd.  denke)  ebenso  deht  (mhd.  *gedenkt)  part.  prät.  ge- 
dacht; tse  (mhd.  zin)  zinn;  ^e  (mhd.  kin)  kinn;  .so  (mhd. 
sun)  söhn,  plural  se  söhne;  fo  (mhd.  von)  von;  ng  (mhd. 
nun,  niwan)  nur  u.  a. 

4)  wo  die  dehnung  nicht  eingetreten  (vgl.  §  127  ff), 
ist  der  nasal  geblieben:  münd  (pl.  zu  mä)  männer;  hämpfl 
(neben  häf)  handvoll;  ratitsd  (mhd.  rans)  bauch,  sack;  pfentJe 
(mhd.  phentlin)  kleines  pfand  (vgl.  y^af  pfand);  Af;^^/ händel 
(vgl.  //«fhandj;  /cy/f  (mhd.  linde)  zart,  geschmeidig;  dhif 
(mhd.  dünne)  dünn;  Jimist.,  lignt{m[\A.  kumest,  kumet)  kommst, 
kommt  (vgl.  Ivdosf  kunst);  pondd  (mhd.  gebunden),  vgl.  bäf 
band  u.  s.  w. 

Anm.  Hier  wie  bei  den  quantitäten  finden  sich  landschaftliche 
differenzen;  von  Interesse  ist  der  aus  Ell  w  au  gen  stammende  Wechsel: 
n'af  wand  aber  w^^f  wände  (winde),  /(of  hund,  plural.  7io«fhunde  ober- 
amtsbeschr.  s.  185;  ebenso  in  Balingen  (Baar)  oberamtsbeschr.  s.  134: 
tväf  wand,  haf  hand,  swats  schwänz,  aber  wenf.,  henf,  stvents  etc.  Doch 
ist  in  der  regel  eine  form  massgebend  geworden. 

§  134.  In  wenigen  vereinzelten  fällen  ist  nasalvocal 
progressiv  (bei  vorangehendem  nasal)  entstanden:  iiitä{li),  dmi 
mäst  (die  ältere  form  mäht  hat  sich  lange  gehalten,  doch 
findet  sich  bereits  ZBR  du  mahs.  cod.  med.  5:  mahsfu ;  vgl. 
machst:  nacht,  inachtu  cod.  theol.  19.  du  macht  :  machtu: 
magst  cod.  ascet.  78 ;  s.  auch  Weinhold  al.  gr.  s.  391),  9rmä{^) 
ich  mag,  du  magst,  er  mag,  auch  inf.  meg9  mögen ;  näs 
nase  und  abgeleitet  nesh  näseln;  strichweise  auch  /läxt 
nacht  (vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  48.  in  Spaichingen  na"d}; 
in  »eiits  (mhd.  *niuts)  nichts  und  s>ieutsa  (mhd.  sniuzen), 
nehme  ich  an,  dass  bei  der  kürzung  der  alten  länge  n  sich 
aus  e  entwickelt  hat  (vgl.  ne"t  in  Spaichingen),  um  so 
leichter  als  für  -t  dentaler  verschluss  erforderlich  war;  nö 
noch;  sncmdd  (mhd.  sniden)  schneiden;  me  mehr;  dr  me  wq'9t 
der  mühe  wert;  nedr  nieder  bei  Birlinger  Augsb.  wb.  s.  242. 
Ich  glaube,  dass  diese  erscheinung  in  einer  älteren  periode 
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allgemeiner  gewesen  und  bis  auf  diese  wenigen  isoliitcn  reste 
(lincli  ausgleichung  beseitigt  worden  ist,  da  diese  progressive 
nasalirung  wahrscheinlich  nur  in  einsilbiger  wortform  ni()g- 
lich  war. 

Anm.  In  Idilir  (rahd.  lllach,  llnlach  letzteres  noch  cod.  theol.  et 
phil.  45,  vgl.  Haupt  zu  Erec  H45 )  leintuch  mag  assiniilation  von  -nl- 
>  //  eingetreten  sein.  Im  übrigen  ist  in  unbetonter  silbe  -n  voll- 
ständig (ohne  nasalvocal  hinterlassen  zu  haben)  geschwunden,  vgl.  -a 
aus  -en,  -f  aus  -i»  u.  s.  w;  auf  diese  weise  ist  auch  der  proclitische 
artikel  accus,  sg.  masc.  de»  zu  (le9  geworden :  do  raitr  jenen  reiter 
u.  a.  Über  die  spontane  nasalirung  in  der  Verbindung!  +  s  vgl.  §76c; 
ferner  Schmeller,  Ma.  Bayerns  s.  116,  554.  Vereinzelt  findet  sich  auch 
es  es,  esl  esel  in  Balingen,  ebenda  drdesj  (mhd.  drcesen)  schnauben. 
Dagegen  ist  mir  aus  der  lebenden  mundart  keine  entspreohung  für  ur- 
kundliche formen  wie  künschy,  künsche  cod.  ascet.  78.  fiinnf,  fünsfli/ 
cod.  poet.  30  u.  a.  bekannt.  Dieselben  sind  in  unsern  schwäbischen 
denkniälern  auch  verhältnissmässig  selten,  und  specifisch  alemannisch; 
doch  reimt  bei  Sailer  gaost  (gunst):  f9itst  (faustj;  weiteres  bei  Bir- 
linger  A.  S  s.  105  ff.  Nasalvocal  ist  nicht  eingetreten,  wenn 
der  nasal  erst  durch  jüngere  zusammenziehung  an  den  silbenvocal 
gerückt  ist.  wie  in  ßantl  (mhd.  vierden  tail)  viertel,  frtlaend  entlehnen 
(vgl.  mhd.  lehnen);  dagegen  müssen  s^J,  kseb  sehen,  geschehen  (das- 
selbe besagen  urkundlich  ifenhen,  geschenhen,  die  sehr  häufig  sind)  aus 
mhd.   sen,  gesehen  entstanden  sein. 

§  135.  Wichtige  belege  für  den  seh  wund  des  nasal  s 
in  schwachen  silbe n  sind  bereits  bei  besprechung  der 
endsilbenvocale  §§  115.  116  gegeben.  Das  grundgesetz.  wo- 
nach vor  vocalen  der  nasal  bewahrt  bleibt,  gilt  auch  hier, 
(vgl.  bete  botin  pl.  hefJuj  u.  a.  §  133,  1)  und  es  ist  wohl 
möglich,  die  vielfachen  Schreibungen  mit  ausl.  -ii  unter  an- 
lehnung  an  dieses  gesetz  der  gesprochenen  spräche  ent- 
standen zu  denken;  über  schriftsprachliche  formen  wie  Iki/jh, 
czüichii  u.  a.  vgl.  §  119  anm.  4.  Die  Orthographie  ist 
gerade  in  diesem  puncte  mit  verliebe  von  der  ausspräche 
abgegangen,  was  zu  den  absonderlichsten  formen  geführt 
hat.  Weil  eben  in  unbetonten  silben  -n  längst  nicht  mehr 
gesprochen  wurde,  die  Orthographie  aber  in  einer  gewissen 
scheu  vor  demselben,  es  peinlich  festgehalten  hat.  glaubte 
die  ängstliche  Schreiberseele  es  je  besser  zu  machen,  je 
zahlreichere  n  sie  den  endungsvocalen  anhängte  :  vgl.  un- 
formen  wie  appentöck  (apothekej,  appendeck  (auch  bei  Heush^r, 
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alem.  cons.  s.  109  f.)  bei  Hermann  von  Sachsenheim; 
Mon<3,  Schauspiele  II,  184.  192.  193.  cod.  breviar.  55.  u.  ö; 
hemmentter  (hemden)  :  hewedter  Ulr.  Kr  äfft  s.  283.  Myn- 
singer:  knorrent:  knorref  (aus  -eht).  wirdinkait,  öwinkait, 
sdlinkait,  stäiinkait,  süssinkait;  alitenden  (8)  (vgl.  ahtendteil : 
ahteteil,  ahteil  im  Lehenbuch),  ierin  o'ren,  genaigtin  o'ren 
(acc.  pl.)  cod.  phil.  et  theol.  50.  no  144:  vocat.  minnenden 
sei:  minnendi  sei.  cod.  ascet.  78:  prät.  volgenteml.  spottenteii. 
ströffenten.  cod.  theol.  et  phil.  11:  gnedeticlich.  Im  12.  jh, 
haben  bereits  formen  wie  unliuminthaftigen  Prudentius- 
glossen  A:  imlimnithafte  (infames)  Zf. :  mainmiti  Wein- 
garter  glossen  gegolten. 

An  reimen  ist  bei  der  vorwiegend  prosaischen  Über- 
lieferung nicht  eben  viel  beizubringen,  vgl.  Weinhold  al.  gr. 
s.  347.  378.  Doch  beachte  Rugge:  vertriben  :  belibe  100,  35 
(Paul,  Beitr.  II,  512)  wie  stunde:  gebunden  101,  27;  bei 
Winterstetten:  herze  :  smerzen  (nicht  smerze,  wie  Minor 
schreibt)  5,  78  vgl.  7,  28.  9,  121.  12,  92.  16,  50.  Es 
dürfen  hier  auch  aus  dem  verwandten  alem.  gebiefdie  be- 
kannten reime,  wie  z.  b.  aus  der  Virginal:  8.  sg.  präs. 
minnet:  ir  gewinnent  119,  3.  part.  gegrüezet:  ir  miiezent 
330,  3.  ir  nizzent:  3.  sg.  izzet  381,  8.  angezogen  werden. 

Hätz Ierin:  schaiven:  fraive  168,  11.  überwinden:  vinde 
179,  27.  wiche:  schlichen  194,  27.  geuerte  :  gerten  201,  9.  er- 
hangen: lange  203,  11.  aUe  :  empf allen  263,  293  (Hetzen 
Hochzeit),  cod.  ascet.  86:  schäme:  namen.  shnden  :  svnde. 
ginennef:  irchennint.  Urk.  aigellinh  (sonst  aigenlich)  1298.  inf. 
phende  1305.  gewine  1840,  ebenda  part.  beschehe.  in  dem 
zehende  iar.  1.  plur.  habe  1325.  drizehehundert.  von  Mieringe 
(Mühringen)  1336.  drizehundert  1348.  an  dem  vorgescltribenne 
gut  1814.  sant  Martistag  1368.  1463.  aiges  insigels  1340.  vol 
gelades  mistes  1485  (weiteres  über  diese  letzte  categorie  §  105, 
2  anm.  Weinhold  alem.  gr.  s.  169.)  ZBR:  tverki  (operibus). 
mittrahinne.  salmi  (noni.  pl.).  kunig.  bilgiri:  bilgirin.  kticlii.  kussi 
rnuli.  pßstri.  Herkommen:  niemat  (niemand).  Horb  1315: 
komet  (3.  pl.  präs.).  Mörin:  geivauppet  3319.  verleuget  8b7, 
verlocket  893,  er  leuget,  heget  1741.   2754.  2013.    2473:    ich 
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longnen  5924.  ain  tvili  3384;  wile  4080.  Aesop:  von  danne 
s.  04.  (ebenso  nietie  z.  b.  cod.  theol.  et  pliil.  72:  nienun'^) 
dere  (al.  deren)  s.  277.  seide  wat  Schade,  Satiren  I,  31, 
139.  zini  (von  zinn)  Aiigsb.  chron.  5,  488.  Mynsinger: 
;/rösse.  höilie.  kelte:  keltiu.  letn/e:  lenf/in.  praite.  vaissfe:  vaisdiu. 
näifele  (nelken):  nä(/elm.  Ulr.  Kr  äfft:  ttiechle.  mitt  vnsern 
miede  pferdtt  s.  11.  die  nasse  klaider  s.  343.  kuchegeschürr 
s.  282.  stawle.  seckle.  knüpfle.  gelttle.  hrittle.  glesle.  schiffle^ 
Zini.  chron.:  durchtrimge.  hinkomme,  sie  were,  ivurde.  richte, 
dierle:  dierlin.  heiisle.  kneble,  schwesferle.  weible.  icegele  etc. 
heschliessere.  liehhalere.  hochzeitere.  spitelmeistere  u.  a.  cod. 
theol.  et  phil.  54:  kälhlin:  ain  büschelli.  bettlin:  lempli.  Uni 
gewand :  <iin  härin  hemd.  no.  72:  cf  der  misti  (misthaufen). 
krippli.  tröpheli.  körnli.  miderli.  tüljeli:  tübelin.  phßästerlin. 
fürin  sivert.  no.  74 :  wässerii.  nienschli.  weder  lim  noch  wullin. 
mättli  vs  binsen  geflöhten.  Zweifellos  sind  ursprüngliche 
Verschiedenheiten  wie  z.  b.  cod.  theol.  et  phil.  17: 
der  füry  himel  vnd  ist  fürin  an  dem  gesicht  lautgesetzlich 
gewesen;  doch  ebenda  ling  cappen  vnd  dar  vnder  stehlin 
gewand.  cod.  poet.  et  phil.  23:  fäderküi^n  (kissen).  fölkli. 
cod.  theol.  et  phil.  63:  lemly:  krönlin.  kindlin.  no.  144: 
krönlin:  krö)di :  des  kronlis.  der  fürin  hymel  (:  füre  in  no. 
286).  der  guldi  mund.  no.  184:  daz  krönlin:  des  kronlis. 
cod.  med.  5:  Uni  tüch:  schefßn  (vom  schaf)  leder.  ain  uylin, 
bainlin:  des  bainlis.  cod.  breviar.  55:  hilß  mir  das  ich 
also  verhüti  rieht  vnd  endin  min  leben,  liebin,  liebi.  du  raine 
nsserueltin  niütter.  cod.  ascet.  78:  du  kindlü:  kindly:  das 
kindlin.  lemlin:  lemlis.litbin:  lieby.  keltin.  Abstracta  wie  t'/e^m, 
sterkin  werden  noch  im  15.  jh.  sehr  häufig  geschrieben,  z.  b. 
cod.  theol.  et  phil.  68.  Beachte  ferner:  der  haidesch  maister 
cod.  theol.  et  phil.  72,  ebenda  richsnet,richset:  int.  richsnan. 
no.  74:  huideschen.  no.  17:  des  morges.  cod.  bibl.  28:  be- 
zaichet  ist.  cod.  poet.  et  phil.  23:  ains  küngs  pfalatz  (ge- 
wöhnlich pfallentz,  so  cod.  poet.  30).  cod.  theol.  et  phil. 
63  die  optative  präs :  tcir  schlaffen,  wachen.,  essen,  tringken., 
sitzen,  ligen:  wir  stände,  wir  gange;  ebenso  daz  wir  erkenny 
und  minne.  wir  schwimmy.  daz  wir  komy  cod.  breviar,  55. 
cod.  poet.  29:  küihimaister.  cod.  bibl.  35:  aubet  (abend), 
cod.  med.  15:    tuget.  cod.   poet.  germ.  3:   verwappet   (ge- 
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wappnet),  cod.  breviar.  51:  aubetmäl.  cod.  ascet.  207: 
haideschen.  zw/rot :  zwirend  u.  a.  Vgl.  ferner  aus  dem  15.  jh. 
Alem.  XIII,  282  ff:  ivanna  {=  wannen),  von  wanna.  rosokrancz 
(rosenkranz).  halmohomn  (pahnenbaiim).  r/edenk  mensch  dz 
du  aescho  si/est  vnd  ividerumh  zu  aescho  werdest,  mit  betfo, 
fastü,  singen  vnd  lesen,  mit  grossen  frödo.  in  die  hohe  der 
sonno.  morgogauben.  morgostern.  sonnoschin.  Dagegen  halte 
ich  die  z.  b.  aus  der  Möiin  bekannten  dat.  pl.  ohne  -n 
für  die  allgemeine  pluralform  (nach  nom.  gen.  acc.) :  mit 
daider  643.  7nü  süben  sail  1179,  vgl.  975.  1101.  2539.  3421. 
3904. 

Spätestens  im  12.  jhdt.  ist  die  nasalirung  der  endsilben 
eingetreten,  siehe  bereits  St.  Galler  Glaube  und  Beichte  MSD- 
s.  222  ff.  598.  In  Stammsilbe  bezeugen  dieselbe  zahl- 
reiche Schreibungen  seit  dem  13.  jhdt.,  es  kann  keinem 
zweifei  unterliegen ,  dass  in  beiden  Stellungen  nur  ein 
und  derselbe  process  wirksam  gewesen.  Während  das  schwäb. 
mit  dem  alem.  noch  darin  zusammengegangen  ist,  dass  in 
schwachen  silben  die  nasenresonanz  wieder  aufgegeben 
wurde,  ist  es  charakteristisch  durch  die  nasalvocale  in  ictus- 
silbe  von  demselben  unterschieden. 

4)   DIPHTHONGIRÜXG. 

§  136.  In  der  geschichte  des  schwäb.  vocalisnius  ist 
die  diphthongirung  älterer  einfacher  vocale  das  wich- 
tigste ereigniss.  Es  sind  sämmtliche  etym.  langen 
vocale  von  diesem  process  betroffen  worden,  nicht  bloss 
i,  ü,  iu,  sondern  auch  ä,  e,  ö.  Der  Vorgang  ist  jünger  als 
die  dehnung  kurzer  vocale,  da  wenigstens  einige  derselben 
die  diphthongirung  mitgemacht  haben.  Die  belege  weisen 
auf  eine  besondere  entwickkmg  kurzer  vocale  in  der  Stellung 
vor  nasal,  und  so  werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  gleich- 
zeitig mit  der  nasalirung  im  12.  jhdt.  dehnung  kurzer  nasal- 
vocale unter  den  §  127  ff',  dargelegten  bedingungen  einge- 
treten ist.  Vereinzelte  beispiele  erweisen,  dass  auch  vor 
auslautender  liquida  die  dehnung  früher  erfolgte,  als  vor 
den  geräuschlauten.     Sehr  wichtig  ist,   dass  diese   ältesten 
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(lohniingserschcinungen  dem  gesanimtgebietdes  alemannischen 
sprachstammos  gemeinsam  sind,  doch  zweigt  sich  das  schwäb. 
in  den  weiteren  scliicksalen  der  gelängten  vocale  ab,  vgl. 
W,  Staub :  Ein  alemanisch-schweizerisches  lautgesetz  DM  VII, 

Anm.  Im  sohweiz.-alem.  ist  die  diphthongirung  von  i,  ü,  in  an 
die  Stellung  vor  folgendem  vocal  gebunden,  vgl.  Winteler  s.  122  ff. 
S  t  i  0  k  e  1  b  e  r  g  e  r  3.  49  ff.  u.  a. 

§  137.  1)  Bislang  ist  den  vielfachen  orthographischen 
zeugen  der  diphthongirung  von  ä,  e,  ö  kein  gewicht  beige- 
legt worden,  wogegen  die  entwicklung  der  mundarten  streitet. 
Der  process  mag  folgender  gewesen  sein  (§  127  anm.  1). 
In  taktpause  wurde  die  länge  zur  überlänge  gedehnt,  die 
kehlkopfbewegung  während  der  zweigipfligen  betonung  (§ 
127)  ist  bei  der  Zeitdauer  des  überlangen  vocals  (§  36) 
nachhaltig  genug,  vermittelst  des  Zungenbeins  eine  mit  der 
hebung  des  kehlkopfs  gleichzeitig  erfolgende  hebung  des 
Zungenrückens  zu  veranlassen  d.  h.  die  aufsteigende  tonbe- 
wegung  auf  dem  (oö'eneren)  grundvocal  setzt  sich  in  den 
hom Organen  geschlosseneren  vocal  um  (vgl.  die  vocal- 
tabelle  s.  14) :  lös  >  los-  >  lö"s  >  lous  (heute  laos,  wie  mhd. 
loufen  >  laofd  u.  s.  w.),  ebenso  ä  >  ä%  ao;  e  >  e\  ei.  Im 
verlaufe  hat  sich  die  ausgleichung  nach  den  mehrfach  be- 
sprochenen richtungen  hin  (vgl.  §  129)  geltend  gemacht. 
Mit  der  statuirten  entwicklung  der  diphthonge  in  pausa- 
stellung  ist  aus  dem  schlesischen  zu  vergleichen:  dr 
wqn  ei  groiiss:  der  (/rosse  mqn  bei  Waniek  a.  a.  o.  s.  43. 
s.  26  f. 

Anm.  Mhd.  ä  ist  im  gegensatz  zu  den  älteren  belegen  heute 
bis  auf  wenige  isolirte  fälle  (vgl.  §  60  ff.)  durch  q  vertreten.  Dass  nur 
die  länge  (nicht  die  über  länge)  sich  zu  ^  entwickelt  hat,  ist  durch 
die  entsprechung  von  mhd.  a/,  äi  (vgl.  Germ.  I,  445.  Wackernagel, 
Literaturgesch.^  s.  155  anm.  3)  >  qd  bewiesen.  Reduction  des  diph- 
thongen  ao  einerseits  (vgl.  in  Ellwangen  auch  qlS  äuge,  Iqfd  laufen 
u.  a.)  und  Weiterentwicklung  der  nicht  diphthongirten  einfachen  länge 
ä  (nicht  <7 )  mögen  im  verein  mit  den  sich  anschliessenden  ausgleichungen 
zur  Verallgemeinerung  von  q  beigetragen  haben,  vgl.  noch  doppelformen 
wie  tmiö  (mhd.  mäne)  mond,  in  nächster  nachbarschaft  von  Horb  mo. 
Damit  ist  gegeben,  dass  keineswegs  s  am mtlic  he  aus  älterer  zeit  über- 
lieferten OM,  rt'  etc.  (für  äj  diphthongischer  ausspräche  entsprechen,  in 
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weitem  umfang  hat  bereits  vor  Jahrhunderten  die  ausspräche  Q  »egolten, 
wofür  die  Orthographie  allerdings  kein  besonderes  zeichen  einge- 
führt hat. 

§  138.  2)  Dass  7,  f(  {in),  ü  gleichfalls  von  dieser  diph- 
thongiriing  betroffen  worden  sind,  liegt  schon  in  der  natur 
der  Sache  begründet.  Es  ist  bereits  §  12  hervorgehoben, 
dass  die  zweiten  componenten  in  di,  du  die  äussersten  quali- 
täten  darstellen,  zu  den  geschlossenen  ?',  u,  ü  ist  dem- 
nach ein  diphthongisches  element  mit  noch  convexerer  zungen- 
wölbung  getreten  :  ?'  tt"  ä''-  Man  beachte  die  akustische  Ver- 
schiedenheit der  für  ä,  e,  ö  erschlossenen  componenten,  jene 
fallen  mit  diphthongischer  geltung  nur  schwer  ins  ohr  und 
es  hat  in  alter  zeit  offenbar  dasselbe  gegolten,  was  über 
heutige  diphtongirung  von  i,  ü,  u,  aus  der  Schweiz  berichtet 
wird  (DM  VII,  199),  im  übrigen  vgl.  Mor.  Rapp,  Physiologie 
I,  189. 

Anm.  Ausgangs  des  13.  jhdts.  (vgl.  oben  §§  76.  82.  87  )  herrschen 
die  diphtlionge  bereits  in  Augsburg,  wie  dies  von  Bauraann,  Forschungen 
XVI,  269  f.  beobachtet  und  für  die  nachbarorte  gleichfalls  nachgewiesen 
worden  ist.  Merkwürdig  bleibt  nur  die  thatsache,  dass  die  diphthonge 
im  laufe  des  14.  jhdts.  wieder  verschwinden ,  um  erst  in  der  zweiten 
hälfte  des  15.  jhdts.  zubleibender  geltung  zu  gelangen;  Weinhold, 
alem.  gr.  §  84  86  ff.  Die  nahe  liegende  Vermutung,  jene  frühperiode 
beruhe  auf  dem  einfluss  benachbarter  bairischer  orthographieschulen,  ist 
gewiss  zutreifencl  und  fernerhin  zu  erwägen,  dass  gerade  im  ostschwä- 
bischen also  in  nachbarschaft  der  bair.  grenze,  die  diphongirung  bereits 
im  14.  jh.  platz  greift,  vgl.  ßaumann  a.  a.  o.  s.  270  ff.  Die  annähme 
des  letzteren,  zwei  Jahrhunderte  lang  habe  die  neuerung  mit  der  alten 
Sprechweise  gerungen,  ist  in  keinem  fall  sprachgeschichtlich 
fassbar ;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  bildliche  ausdrucksweise 
nur  für  die  schreibgewohnheit  zulässig  ist.  Wenn  es  richtig 
wäre,  dass  die  neuen  diphthonge  wie  heimatlose  unter  der  ägide  der 
reichsgeschäftssprache  über  die  bair.  -  österreichischen  grenzpfähle 
gewandert,  bis  bald  da  bald  dort  eine  kanzlei  sich  ihrer  angenommen, 
bis  sie  von  der  kanzleistube  aus  in  der  Volkssprache  heimatsberechtigt 
geworden,  dann  allerdings  wäre  ein  ähnliches  schwanken  auch  in  der 
lebendigen  spräche  nicht  undenkbar.  Dieser  allgemein  verbreiteten 
ansieht  widerstreiten  aber  folgende  thatsachen  :  1)  Unsere  schwäbischen 
diphthonge  9i,  m,  ui  sind  in  ihrer  lautung  vollständig  von  den  bair.- 
österreich.  ae,  ao  (aus  mhd.  I,  ?Vr,  rl)  verschieden  ;  bei  einer  Verpflan- 
zung aus  dem  osten  wäre  übereinstimmende  lautform  erforderlich.  2)  Das 
gebiet    unserer    diphthongirung     ist  in   sich    vollständig    einheitlich,  es 
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jjibt  keine  Sprachinseln,  das  abf^elegpnc  dörfchen  ebenso  wie  die  an 
der  heerstrasse  gelegene  stadt  spricht  die  diphthonge  seit  jalirhunderten: 
bei  den  anerkannt  engen  Verhältnissen  des  niittolalterlichen  vt-rkehrs 
kann  derselbe  unmöglich  der  träger  dieses  „modeartikels"  gewesen 
sein  und  umgekehrt  gerade  an  der  vielbefahrenen  verkehrsstrasse  des 
Oberrheins  werden  bekanntlich  die  alten  vocale  bis  heute  gesprochen. 
'^)  Unsere  niundart  hat  auch  ä,  e,  ö  diphthongirt.  Diese  thatsachen 
werden  aufs  beste  illustrirt  durch  die  von  Hermann  Fischer, 
Vierteljahrshefte  18S5  s.  229  ff.  angezogene  ausspräche  des  latein  im 
Schwabenland  des  15.  jhdts.,  die  unter  dem  titel  „Hechinger  latein" 
sprichwörtlich  geworden  ist.  "Wir  hören  von  einem  curiae  württember- 
gicae  cancellarius  crassae  pronunciationi  assnelus:  ceilsissimns  et  n'lu- 
streissinius noster prainceips einteilleixeit  undBrassicanus,  institutiones 
grammaticae  1510  tadelt  naos  pro  nos,  deies  pro  dies,  quei  pro  qui. 
Jakob  Wimpfeling  im  Carmen  heroicum  1495  wünscht,  dass  die 
schlechte  ausspräche  der  latein  lernenden  jugend  ausgemerzt  würde 
(u.  a.  vocales  tanquam  diphthongos),  noch  Konr.  Gessner,  Mithri- 
dates  fol.  42  sagt:  non  habent  illi  germani  inferiores  tarn  frequenter 
diphthongos  ei  et  ati  pro  /  et  u  longis,  quibus  Sueui  Bauari  et  alii 
plerique  germani  abundant,  adeo  ut  inepti  quidam  etiam  latine  itcinum 
et  austint  pro  uino  et  usu  dicere  audeant.  Man  ersieht  hieraus,  wie 
allgemein  im  volke  bereits  vor  ausgang  des  15.  jhdts.  die  diphthonge 
gelebt  haben  und  H.  Fischer  hat  bereits  a.  a.  o.  s.  234  den  schluss 
gezogen:  jene  ausspräche  zeigt  an,  dass  damals  ein  widerstreit  zwischen 
der  Schreibung  des  deutschen  und  seiner  ausspräche  in  Schwaben  vor- 
handen gewesen  ist.  Es  handelt  sich  also  nur  noch  um  die  frage,  wie 
weit  zurück  die  entstehung  der  diphthonge    anzusetzen   ist. 

Im  ostschwäbischen  ist  um  1470  (vgl.  cod.  palat.  101.)  die  diph- 
thongirung  vollständig  durchgeführt.  So  auch  im  liederbuch  der  Platz- 
ier in,  beiMynsinger  wie  bei  Ingo  id.  Allein  noch  in  der  Seh mid- 
zunft  von  Ulm  1505:  dry.  ze  sin: sein,  rifciien.  dessghjchen.  lyhen:lei/hen. 
ivyse  :  tceiss,  ivyeiss.  ijsen.  flyss.  schlyffen  :  schlei/ffstain.  murer  :  maurer 
htiss.  auff.  fiotzheüsern.  getreivlichen.  geheut,  nuirer  :  neuw :  ernuyert.  Vgl.  in 
dem  gleichfalls  ostschwäbischencod.  theol.  etphiL  195 :  tüfsche 
teutsche.  schreyben.  villeticht.  smimpt.  zeyt.  hy.  tausenf.  üch:  euch.  vind. 
tneins.  sein,  frmid.  wi/seii.  drei/,  leut.  auff  u.  a.,  dagegen  ist  die  diph- 
thongirung  durchgeführt  in  dem  ost Schwab,  cod.  med.  et  phys. 
29:  saicratiipfer.  grausenliclie.  aus.  A-reuiter.  prauchen.  fleissiclicli.  fuir. 
auff.  feichtikeit.  sein,  speihen.  seibertt.  leitteret.  giiiss.  nuiset.  teutsche. 
speis,  suittet.  eissen.  treibt,  pleyvarb.  neues,  tzeucht  u.  a,  während  die 
Zim.  Chronik  noch  zahlreiche  belege  für  monophthongische  Ortho- 
graphie liefert,  vgl.  auch  W  e  i  n  h  o  1  d  alem.  gr.  s.  84  f.  86  ff.  Nach 
all  dem  ist  ersichtlich,  wie  irrtümlich  die  bekannte  datirung  der  Augs- 
burger Chroniken,  welche  die  Veränderung  des  sprachtypus  gerade  auch 
mit  bezug  auf  die  neu  entstandenen  diphthonge  um  1500  ansetzen,  vgl. 
Birlinger  Augsburg,  wörterb.  s.  247.  Socin,  Schriftsprache   und  dialecte 
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s.  177.  Handschriftlich  begegnen  wir  einzelnen  diphthongirten  formen 
bereits  im  anfaiig  des  15.  jhdts. :  Tr  istran  t:  pein  3*.  rifalein-.hindelin 
A^.-.min  b^.  ra'men  das lci»dQ&'.  mein,  sein  148*.  rejc/i  149 '.  meinen  aid  149*. 
iveyssen  (zeigen).  Besonders  auffallend  ist  aber  laijmd  (leiiniundj  als 
isolirte  form,  vgl.  cod.  theol.  et  pliil.  68.  (lümd  no.  74.)  laind 
cod.  ascet.  78.  Ferner  liegen  diphthonge  vor  in  Steinhöwels  Aesop, 
bei  Ehingen,  Ruland,  Hermann  von  Sachsenheim  u.  a.  Kurz 
für  die  lautgeschichte  ist  aus  dem  schreibgebrauch  gar  nichts  zu  ge- 
winnen, er  wird  uns  dagegen  später  die  etappen  für  das  vordringen 
der    Schriftsprache  innerhalb  unserer  grenzen  liefern. 

Äussere  Zeugnisse  fehlen:  nach  analogie  bekannter  neuerer  Wort- 
spiele dürfen  wir  wohl  auch  in  den  werten:  besser  ist  cja'n  in  das  icai)tJtas 
denn  in  dasifinhusira  cod.  t  heol.  e  t  ph  il.  72  diphthongische  ausspräche 
vermuten,  das  wichtigste  argument  scheint  mir  jedoch  in  der  entwick- 
lung  von  mhd.  in  zu  liegen  (§  87  f.).  Die  diphthongirung  dieses  vocals 
muss  eingetreten  sein,  ehe  ü  und  /  zusammengefallen  waren,  wofür  die 
Zeugnisse  noch  ins  13.  jh.  reichen,  und  so  haben  wir  denn  thatsächlich  seit 
ausgang  des  13.  Jahrhunderts  eine  fortlaufende  reihe  von  belegen  für 
die  existenz  der  diphthonge.  Merkwürdig  ist  nur  die  consequenz 
der  monophthongen  Schreibung  im  gegensatz  zu  den  reichen  belegen 
für  diphthongische  ausspräche  von  ä,  ö,  die  sich  nur  bei  einem  con- 
ventionellen  übereinkommen  der  schreibschulen  begreifen  lässt.  Immer- 
hin ist  festzuhalten,  dass  die  erste  phase  der  diphthongirung  von  I,  ü^ 
Jl  (s.  0.)  von  ganz  anderem  akustischem  wert  gewesen  ist  als  die  von  ä, 
e,  ö,  was  gewiss  auf  die  monophthongische  Schreibung  einfluss  geübt  hat. 

§  139.  3)  Da  nach  der  Wirkung  des  quantitätsgesetzes 
auch  alte  kürze  zur  überlänge  in  pausastellung  ge- 
dehnt wurde,  ist  die  diphthongirung  auch  bei  etym.  kurzen 
vocalen  eingetreten,  doch  spärlich  zu  belegen :  fdil  (mhd. 
vil)  viel ;  i  spoirs  (mhd.  spürn)  ich  spüre  es,  und  von  da 
auf  das  verbum  überhaupt  übertragen  spdird  spüren,  vgl. 
§  87,  2;  Birlinger  A.  S.  s.  70  führt  noch  ein  ganz  analoges 
dei/r  dürr  (mhd.  dür)  an  und  s.  62  fei/  vieh.  Wohl  aber 
ist  in  der  Stellung  vor  nasal  diphthongirung  häufiger:  hnof 
hanf;  dri£k9  denken;  fmf  (mhd.  vünf)  fünf;  faeh  (mhd.  vim- 
len,  lat.  *femellare)  die  weiblichen  hanfstengel  heraus- 
ziehen ;  etc.  vgl.  §§  61  anm.  5.  72  anm.  -t.  77.  80  anm.  1. 
83.  86,  4.  Es  entspricht  nicht  dem  Sachverhalt,  wenn  Staub 
DM.  VII,  18  if.  diese  diphtongirung  vor  nasal  auf  rechnung 
der  folgenden  Spiranten  setzt,  da  sie  ebenso  vor  verschluss- 
lauten belegbar  ist  (vgl.  z.b.  a.  a.  o.  s.  380  f)  und  eben  nur  auf 
dem  allgemeinen  quantitäts-  und  nasalirungsgesetz  beruht. 
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Wie  nun  aber  bei  ä,  e,  ö  nur  vereinzelt  gedehnte  längen 
der  diplitliongirung  verfallen,  die  mehrzahl  monophthongisch 
geblieben,  l,  ü  dagegen  durchweg  diphthongirt  worden  sind, 
so  ist  in  Horb  in  einer  anzahl  von  beispielen  mhd.  in  gleich- 
falls monophthongisch ;  die  numerische  differenz  kann  also 
nicht  wesentlich  sein  vgl.  §  87. 

An  111.  Die  neu  entstandenen  diphthonge  sind  wesensgleich  mit 
den  überlieferten  ou,  ai,  öfV,  ei,  mit  welchen  sie  der  ausgeprägte  musi- 
kalische nebenton  auf  dem  zweiten  componenten  (im  gegensatz  zu  «o, 
ie,  iie)  verbindet. 

5)   QUALITÄTSVERÄNDERUXG. 

g  140.  Während  die  mhd.  kurzen  vocale  u,  e,  e,  /,  o,  u 
(von  dehnung ,  einfluss  der  nasale ,  der  r-laute ,  diplitlion- 
girung abgesehen)  keine  qualitätsveränderung  erfahren 
haben,  wenn  auch  leichte  Verschiebung  der  articulations- 
stellen   eingetreten  sein  mag,  sind  dagegen: 

1)  mhd.  ö,  ü  in  allen  Stellungen  zu  e,  i  geworden  d.  h. 
die  function  der  lippen  (rundung,  vorstülpung)  ist  bei  ener- 
gischer Zungenwölbung  weggefallen.  Die  frühsten  belege 
fallen  ins   13.  Jahrhundert. 

2)  die  diphthonge  wesentlich  verändert  worden.  Über 
die    zweiten  componenten    vgl.    §    110,    anm.    3. 

a)  e  in  ei  (=  e,  -egi-)  hat  sich,  wie  durch  cei  (§  66,  anm. 
2)  bewiesen  wird,  durch  qi  (vgl.  ostschwäb.  qd)  hindurch  zu  a 
>  ae  gewandelt,  und  in  dieselbe  entwicklung  ist  mhd.  öü  (= 
mhd.  oe,  öü)  getreten  (s.    o.); 

b)  0  in  OH  (=  mhd.  ö,  oi()  ist  nach  entrundung  durch 
QU  hindurch  (vgl.  ostschwäb.  Qd)  a  geworden  >  ao ; 

c)  a  in  äi  (mhd.  ei)  ist  wie  ä  zu  ^  geworden ; 

d)  di,  du  gehen    auf  V,  ü"  zurück    (§    138). 

Alle  diese  Veränderungen  müssen  noch  dem  13.  jahrh. 
angehören.  Die  g  e  m  e  i  n  s  a  m  e  Veränderung  besteht 
demnach  sowohl  in  ictussilbe  als  auch  in  nebensilbe  {-e 
früher  i-,  jetzt  ff-haltig)  in  erweiterung  der  mund- 
öffnung  (Senkung  des  Unterkiefers),  der  eine  abflachung 
des  Zungenrückens  {q  >  a,  a  >  q,  i,  u  >-  a)  parallel 
geht;   gewiss   hängt    auch    die    entrundung  von    o   >   a,  u 
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>  3  damit  zusammen.  Der  letzte  grund  der  Veränderung 
liegt  aber  offenbar  im  musikalischen  element  (vgl.  §  139  anm.) 
resp.  in  den  kehlkopfbewegungen.  Die  nebentonigen  zweiten 
componenten  sind  den  ursprünglichen  werten  näher  geblieben 
-l  >  -e,  -H  >  -p,  die  äussersten  -/,  u,  in  oi,  9u  haben  sogar  ihre 
timbres  bewahrt,  die  auf  anderer  tonstufe  gesprochenen 
ostschwäb,  qj  (aus  qu)  qp  (aus  qi)  zeigen  bei  der  weiter- 
gehenden reduction  der  zweiten ,  ursprünglichere  lautform 
der  ersten  componenten  in  Übereinstimmung  mit  ia,  lo 
(mhd.  ie,  uo).  Die  Veränderungen  des  ansatzrohrs  bei  den 
ictustragenden  tieftonigen  componenten  stehen  folglich  in 
(nicht  mehr  aufzuhellendem)  Zusammenhang  mit  der  ton- 
bildung. 

Anm.  In  dei'  riclitung  dieser  andeutungen  ist  m.  e.  sowohl  die 
merkwürdige  Verschiebung  von  ?''  >  a/,  u"^  >  3m,  als  auch  die  noch 
weniger  fassbare  entwicklung  von  ü  >  «*',  resp.  ü  (§  88)  zu  suchen. 
ui  :  rt,  a«  :  ü  verhalten  sich  bezüglich  der  lippentätigkeit  gerade  umge- 
kehrt; ü  erscheint  aus  iii  monophthongirt. 

6)   CHRONOLOGIE. 

§  141.  Die  frühesten  belege  der  verschiedenen  quali- 
täts-  und  quantitätsverändeiungen  im  vocalismus  ergeben 
folgende   Übersicht  st  abel  le: 

VII. — VIII.  jh.  Umlaut  von  a  >  e;  diphthon- 
girung  von  5  >  oa,  ua;  e  >  ea,eo; 
monophthongirung  von  al  >  e 
(im  ausl.  etc.) ;  au  :>ö  (vor  dentalen). 

IX. — X.  jh.    eo  >  io,  ie;  ua  >  uo. 

X.  jh.  Umlaut  restirender  a  >  ^;  ä  >  f, 
e  >  e,  0  >  ö,  u  >  ü,  ou  >  öü,  uo 
>  üe\  angelehnter  umlaut.  Tonge- 
setz.  Reduction  kurzer  endsilben- 
vocale  {-a  -i  -u  timbres).  Syncope. 

XL  jh.    ei  >  ai  (resp.  ae). 

XII.  jh.    Nasalirung      Quantitätsverän- 
derung. 
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XII.    jh,    Diphthongiiung  und  qualitätsver- 

änderung  von  ä  >  ao  (resp.  ü  >  q) 

e  >  t/e  (resp.  ej  >  ae)  ö  >  ao  (resp. 

/  OH  >  oo);  *  >  di,  in  >  ui  (?),  ä  >  du. 

Reduction  schwacher  endsilbenvo- 
cale  (>  9). 

Entrundung   von  ö  >  e;,  ü  >  /. 


ZWEITE  II    TEIL. 

CONSONANTISMUS. 


§  142.  Auch  für  die  historisch-statistische  betrach- 
tung  zerfällt  der  mundartliche  consonantismus  in  die  zwei 
natürlichen  gruppen : 

1)  Geräusch  laute  (stimmlose  verschluss-  und 
reibelaute)  p,  b,  f;  f,  cL  s,  s;  f/,  Ä-,  x,  x  nebst  den 
entsprechend  combinirten  affricaten  und  aspiraten. 

2)  Sonorlaute/,  w,  l,  r,  m,  n,  od. 
Articulationsform  und  articulationsgebiet  der  ersteren 

haben  in  der  sogen,  hochdeutschen  lautverschiebung  funda- 
mentale Veränderungen  erfahren.  Das  resultat  dieses  lautpro- 
zesses  liegt  in  den  heutigen  consonantstufen  vor.  Der  ur- 
sprünglich stimmhafte  palatale  reibelaut  j  ist  unter  gewissen 
bedingungen  zu  halbvocal.  j,  das  ursprüngl.  halbvocal.  tv  zu  b 
geworden  :  die  beiden  einzigen  fälle,  in  welchen  die  gruppen 
in  einander  übergegriffen  haben.  Die  Veränderungen  der 
sonorconsonanten  sind  sonst  nur  accessorischer  art  gewesen. 


KAP.    I. 

STATISTIK   DER   GERÄUSCHLAUTE. 

§  143.  Mit  der  einschränkung ,  welche  §  24  anm.  2 
gegeben  ist,  soll  der  etymologische  bereich  der  articulations- 
gebiete  dargestellt  werden : 
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1)  Labiale:  />,  p,  p,  f,  pf. 

2)  Dentale:  d,  t,  f,  s,  {ts),  s,  (ts). 

3)  Gutturale:  //,  k,  E,  x,  x,  {h)  (je   nach  palataler, 
palato-velarer  oder  velarer  articulation). 

1)    LABIALE. 

B. 

;<  144.     Die  stimmlose  lenis  b  findet  sich  an-  und  in- 
lautend und  vertritt: 

1)  mhd.  b:  bac  (mhd.  bin);  baes  (mhd.  boese);  baxa 
(mhd.  bachenj  backen ;  bof  {mhd.  hote)  ^bigof  (mhd.  bigote)  Ver- 
sicherung, im  sinne  von  wahrlich,  fürwahr;  bio  (mhd.  buobe) 
bube,  junge ;  bos  (mhd.  bosche)  busch ;  betie  (mhd.  büne)  bühne, 
oberer  boden ;  budxe  (mhd.  buochin)  von  der  buche,  buchen ; 
döbg [mhd.  da  oben)  droben;  mirhqbe  (mhd.  wir  hebeien  optat.) 
wir  haben ;  hcdbd  (mhd.  halben  prädicativ)  zur  hälfte ;  qbqtimhd. 
abend)  abend ;  klaobe  (mhd.  gloube  ich)  glaube  ich ;  dan^bd 
(mhd.  da  eneben)  daneben;  qrbdt  (mhd.  erbeit)  arbeit;  trlba 
(mhd.  getriben)  part.  prät.  getrieben  ;  fedddrdbis  federbüsche; 
braesdle  (mhd.  br<  semlTn)  dim.  zu  brosamen ;  bngl  (mhd. 
brügel)  prügel;  blqaxe  (mhd.  bleiche)  platz  zum  wäsche- 
bleichen; /irsV (mhd.  über  sich)  aufwärts;  birkld  [mhd.  breglen) 
braten,  schmoren ;  blühst  (mhd.  bluost)  blute.  Ebenso  für  syn- 
copirtes  be-  (vgl.  §  120,  b) :  brlxf  (mhd.  berichtet)  beige- 
legt;   b]9ih9  (mhd.  beliben)    bleiben;  blä^d    (mhd.   belangen) 

Sehnsucht  haben  u.  a. 

Anm.  1.  Das  in  den  älteren  denkmälern  die  regel  bildende  stvehel 
z.  b.  cod.  med.  5  ist  durch  swejäß  ersetzt  (gramat.  Wechsel),  doch 
sivedbl,  swcdblheltslehei  Knaus  s.  10;  vgl.  schwebelheltzlin  Reimchron. 
s.  145.  schwebeUiölzle  Zim.  chron.  lY,  8,  14. 

2)  inlautend  iv:  brbi  (mhd.  nordschwäb.  wi'wi),  bi'bile 
(iii'trde)  dim.  (vgl.  mhd.  interj.  wT  bei  Winterstetten 
ahi  :  owi.  Schulmeister  si  :  ovwi.)  in  der  kindersprache 
schmerz  einer  wunde,  vgl.  o  be  Hätzlerin  8,  18  u.  ö.; 
9ib9re  (mhd.  iuweriu)  euere  pl. ,  ebenso  eip  euch  u.  a.; 
haob^  (mhd.  houwen)  hauen,  hacken ;  boiibs  (mhd.  büwan) 
bauen;    ftyubd  (mhd.    süwen)    säue,    schweine ;    krudbd    (mhd. 
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geruowen.  vgl.  Lachmann  zu  Iw.  3648)  ruhen;  straebe  (mhd. 
ströuwe)  streu ;  hvaehdrdt  (wohl  nihd.  *gewöweret)  pari, 
prät.  dem  schmerz  ausdruck  gegeben,  gejammert;  Itirbe  [mhA. 
kirchwThe.  Augsb.  stadtr.  von  1276.  Zim.  chron.:  kir- 
weilie)  kirchweihfest ;  farhd  (mhd.  varwen)  pl.  färben; 
hqrp  (mhd.  Horw ,  Horb  zuerst  bei  Ladislaus  Suntheim, 
Württemb.  Viorteljahrsh.  1884  s.  125  ff.) ;  'aehef  (mhd.  höu- 
wet)  zeit  der  heuernte;  ndihe  (mhd.  niuwe)  pl.  neue;  ')iu'hfa9ibd 
(mhd.  -kniuwen)  hinknien;  daehe  (mhd.  douwe)  Verdauung, 
daebg  verdauen;  spdU)9  (mhd.  spTwen  vgl.  prät.  sg.  spüwete 
cod.  theol.  et  phil.  74.  spien  oder  kotzen  cod.  poet.  29) 
speien ;  kJqp  (mhd.  kläwe)  klaue ;  hn^)  genau  vgl.  Kluge 
etym.  wb.  ^  s.  110;  pfidbfj  federkissen  (mhd.  pfulwe). 

Anm.  2.  In  g{9l  ist  die  mhd.  noniinativform  verallgemeinert 
{gel)  wie  aucli  in  hlq  rjrq,  1q,  neben  bl^p"  blau  etc.,  die  form  der  obliquen 
casus  ist  nicht  erhalten.  In  bn9  {hübe  knabe  Augsb.  stadtr  von  1276. 
hüh.  hüben  Ingold  60,  2.  hüh  uel  leker  (scurroj  cod.  poet.  et  phil. 
23),  rä  (lierab),  «ä  (hinab  dagegen  ist  ausl.  ft  geschwunden,  in  folge  von 
assimilationsprozessen  im  sandhi;  vgl.  agienc/ urk.  1354.  agangeu  (abge- 
gangen) Ruland  1.  17;  Weinhold  bair.  gram.  s.  130.  Ebenso  ist  m. 
e.  für  den  Verlust  von  b  in  den  alten  glst.  glt  gibst,  gibt  inf.  gen  geben 
u.  a.  von  der  Imperativform  gijj  auszugehen  (vgl.  Benecke  zu  Iwein  1597), 
heute  gdist.  gdit.  1.  sg.  gini  gebe  ich.  inf.  ged  vgl.  widergent  (reddunt). 
inf.  gen.  zigendi.  git  ZBR.  gen  urk.  1293.  1338.  1398  etc.  git  1338  etc. 
geist.  geit  Zim.  chron.  etc.  etc.  Die  analogen  Vorgänge  bei  muoz  laz  u.  a. 
§  152  anm.  1.  Dieselbe  erklärung  hat  jedenfalls  auch  für  hän  etc.  (gegen 
haben)  zu  gelten  vgl.  ZBR //c??.  hont.  etc.  etc.  Unklar  ist  mir  der  wohl  allge- 
mein angenommene  Zusammenhang  zwischen  sedl  jener  und  selp\  die  be- 
deutungsverschiedenheit  macht  schwiei-igkeit,  vgl.  ondrs^dlrdudil  unter- 
dessen;  an  seßhm  b^rE  an  jenem  berg,  sedldmöl  damals,  seit  dort;  Ver- 
wendungen wie  (h  ivqe^lqsedl  (du  weisst  ja  selbst)  sind  nur  aus  dem 
ostschwäb.   bekannt   (westschwäb.  sedlhr).    In  Balingen    Imbo   wisbaum. 

A  n  m.  3.  Dieser  lautwandel  ist  auch  für  epis  (mhd.  etewaz,  *etbaz) 
etwas  vorauszusetzen,  ebix  (mhd.  ewecj  ewig  ist  mir  aus  Horb  nicht  be- 
kannt, wohl  aber  aus  der  umgegend  und  südwärts  bis  Spaichingen.  Tutt- 
lingen   oberamtsbeschr.  s.  155  hat  bereits  w  :  eivic^  pfulwd,  emvdr  eic. 

Anm.  4.  Bereits  im  Augsburg,  stadtrecht  von  1276  ist 
der  Übergang  von  ic  >  b  vollzogen,  vgl.  gcerbtiu.  groben  tüches.  ein- 
varbes.  ze  smerbe.  fiirben.  Urk  Augsburg  1331  witiben.  1333 
ivitib.  1337  ntüsmelbs.  Reutlingen  1307  Thibingen.  Engel- 
tal 1388  Tübinger:  Tüwinger.  1490  erbsen.  1496  Stegnhülb.  Lehen- 
buch:    Sperbersegge.     Hätzlerin:    roseniiarber   74,    18.    milben    186, 
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165.  Mynsinger  mel :  melbs  71  (vgl  nnm.  \).  schicalhen  95;  ebenso 
A  esop:  mel  174:  niclbn  312.  schwalb  lUQ.  furboi  s.  4.  icitib  s  49.  Fremd- 
artig (bnir. )  sind:  s'rytwar  8.  146.  bald  (d.i.wald)  s.  230.  Murin: 
eiivarh  :  varb  213").  färb  :  garb  (gar)  2209.  ü  1  r.  Krafft:  rürbiger 
a.  343.  rlivbifi  346.  rnriebiyen  346.  Zini.  chronik:  riebigclich. 
mclbiff.  bleib  ( bloij  IV%  200,  9:  pleie  III,  621,  14.  In  den  Urkunden 
ist  b  auUiiUend  selten  belegbar,  vgl.  1441  Irübii.  1460  gen'iplirli :  1510 
geruwiklichen.  1649  ebiye.  gerüebiglichen.  1499  ledergerwer.  Horb  1510. 
1513.  1528.  1530  etc.:  Horiv  1412.  1488.  etc.  1514.  Wo .- (jrro  Keller, 
erzählungen  206,  8.  bloen  18.  ploen  24.  30. 

Handschriftlich:  Tristrant:  scliwalben.  färb,  mit  melb.  cod. 
poet.  29:  varwe  da  mit  sich  froicen  verbend.  cod.  bibl.  35:  rosvarben 
u.  ö.  cod.  med.  15:  liuuges  vud  melbs.  farbn.  cod.  poet.  germ.  3: 
rübe  (ruhe),  cod.  med.  et  phys.  29:  milben.  lab  flau),  speiben.  varb. 
gelb,  plabs  tuech.  Weiteres  bei  Birlinger  A.  S.  s.  138  ff.  Weinhold  aleni. 
gr.  8.  120. 

3)  romanische    media  h  und  tenuis />  in  iremdwörtein: 

a)  trTbiit  tribiit,  hudi'K-  bude;  b)  ahä'f  apart;  de'ho   depöt; 

})Osf  post ;  hasi'ord  passieren,  sich  ereignen  ;  9  bar  ein  paar ; 

bahVitr  papier ;  bqiist  (mhd.  bähest)  pabst;  ban'ora  parieren; 

wfl/>(//eöNapoleon ;  6« roÄv perrücke ;  badö'  pardon ;  r/ip^/Zapostel ; 

ebenso  vor  consonanz :  br9is  preis,  der  ausspräche  nach  mit  hrrns 

(mhd.    brise)  einfassung  z.  b.    am    liemde,   identisch ;  bredik 

predigt;  brebdridro  präpariren ;    blafs  platz;    blöK-    plage;    zu 

marbl  (aus  marmor)  vgl.  von  marbel  cod.  theol.  et  phil. 

195.  inarmidis  Ahd.  gl.  I,  223. 

Anm.  5.  Urk.  1291  bedagogo  (Zs.  f.  gesch.  d.  Oberrh.  14,  116K 
Herkommen:  ze  ben,  beiie  :  peiie.  brobst.  baiiier.  Aesop:  barian 
47  vgl.  §  147,0.  u.  a.  Ulr.  Krafft:  abodeckher  s.  345  etc.  etc.  Hand- 
schriftlich :  Tristrant:  briss.  brissi  (preisst\  cod.  a s c e t.  86 :  briester. 
cod.  theol.  et  phil.  72:  buJfer^  ebenda  belczrok:  di'i  port  soll  be- 
slossen  bleiben,  no.  74:  brilmbo'^m.  biduer.  cod  med.  5:  bappir  u. 
V.  a.     Weinhold,  alem.  gr.  s.  118. 

P 

§  145.  Die  unaspirirte  fortis  p  ist  aus  älterem  doppel- 
laut  hervorgegangen : 

1)  —  /;/),  bb  als  resultat  der  westgerm.  gemination  von 
b  vor  n,  l,  r,  j  (vgl.  Beitr.  XII,  504  if.):  a)  vor  n:  krapd 
(mhd.  ge-  rappen  vgl.  rapp,  rappen  Aesop  s.  98,  128.)  pl. 
raben;  iiop^  (mhd.  schuoppenj  schuppen;  Itqpd  (mhd.  häppen) 
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pl.  liippen;  dqp^  (mhd.  täpen)  pl.  ptbten;  ndiipd  laiinen,  grillen ; 
sop9  Schoppen  (hier,  wein  etc.),  dim.  seple;  stipo  (mhd. 
suppe);  k'K)9 npd  knorren  (zu  mhd.  knoiif  gehörig);  lapo  (mhd. 
läppe)  läppen;  snupot  schnupfen  bei  Mynsinger  schnup- 
pen neben  schnupffen  s.  54;  stömpd  der  stumpf  (Balingen 
frstmplt  verstümmelt,  vgl.  urk.  Reutlingen  1810  Stumpen, 
bestumbeln  verstümmeln);  so  auch  in  dem  nicht  mehr  er- 
haltenen, mit  grammatischem  Wechsel  gebildeten  fem.  die 
iviilp  (wölftn)  Aesop  s.  262.  ain  ivnlpimien  cod.  theol. 
et  phil.  no.  74;  wämpd  wanst ,  dikuämpdt  dickbäuchig 
(vgl.  mhd.  wampe:  ahd.  wamba  Weingarter  glossen,  dieser 
form  entspricht  ivamme  bei  Walther  von  Kheinau  [Stuttg. 
hs.  a.  1388],  -p-  beruht  auf  westgerm.  gem.).  An  verben  ge- 
hören hierher : /rsp/99  (mhd.  verschoppen,  verschoppet ,  ver- 
schopte  Niclas  von  Wyle  [Nohl  s.  54  f.]  vgl.  geloht:  züge- 
scJiopt  bei  Schade  ,  Satiren  und  pasquillen  I,  38,  250.  ve)-- 
schoppen  cod.  poet.  29.  verschoppet  cod.  med.  15.)  ver- 
stecken; stopc)  (mhd.  stoppen  vgl.  verstoppe  Aesop  s. 
113.)  stopfen;  göiiipo  (vgl.  mhd.  gumpe)  am  brunnen 
Wasser  pumpen;  sqps  schief  Beitr.  XII,  585  ff;  spcnow^d 
(vgl.  spyiinenwepp  Ingold  82,  18.  Mynsinger  s.  87. 
spinnenweppen  Reimchron.  s.  160.  ahd,  spinnunuueppi 
Ahd.  gl.  II,  864,  vgl.  weppilich  Zf.)  spinn  weben, 

b)  vor  /.•  dipl  (nach  der  redensart  Odm  da  dipl  }>qdrd) 
dummkopf  (mhd.  tübel  zapfen,  pflock);  tsaph  (mhd.  zappeln); 
trapd,  trapl  (?)  treppe,  stufe;  dopbt  (vgl.  mhd.  doppeln 
paschen)  doppelt;  bapb  schwätzen;  hqpl  einfältiger  mensch; 
so  auch  in  fremdwörtern :  Jtapl  (mhd.  kappel)  kapelle;  fimpl 
(mhd.  ampel,  lat.  ampulla,  vgl.  ampellen  cod.  theol.  et  phil. 
54.   no.  68:    in   der  amplen.   cod.  poet.  30:  ampel)  lampe. 

c)  vor  r :  Idcpard  (zu  mhd.  klappern) ;  slapr  eine  sorte 
Walderdbeeren ; 

d)  vor  ;'.•  rip ,  ripd  (mhd.  rippe,  ripp  Aesop  s.  101.) 
auch  als  Schimpfwort  für  ein  hässliches  weib ; 

e)  roman.  geminate  in  Jcap,  Mapg  mutze. 

2)  Assimilationsproduct:  a)  epis  (mhd.  etew'az)  etwas 
§   144  anm.  2 ;  (^pr  jemand  (mhd.  etewer). 

KaufTnuiiMi.  Fr.,  Gc<:(hidilo  il.  scliwilb.  Jlur.dart.  12 
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b)  anlautend  (zuweilen  fioch  mit  anl.  'gesprochen):  jx'pt 
(mild,  gebetet);  pot'>  (iiilid.  geboten);  /^Zo^wa/ geblümt;  paUit 
(nihd.  gebatet)  genützt;  paxd  (mlid.  gebachen)  gebacken; 
j>9ur  (mhd.  gebüi)  bauer,  i'em.  psire  (mhd.  gebiuiin)  bäuerin. 
Doch  tritt  vielfach  analogische  Veränderung  des  anlauts  zu 
gunsten  der  lenis  h  nach  den  etym.  verwandten  formen 
ein,  z.  b.  b9ut,  auch  stark  h9U9  (in  Aalen)  gebaut.  Das- 
selbe gilt  im  satzsandhi  :  safäpos  salatbüschel ;  hq^pPr:) 
(ahd.  heidebere  Schiet  st.  gl.  haidber  cod.  poet.  30), 
ebenso  <2/)/r,9  kartoffeln  (aus  erdbirV),  in  Horb  gewöhnl. 
krömhlr  (aus  grundbir);  liqpadM  neben  Iiq1)äddt  hat  gebadet; 
hraopeindin  brot  bei  ihm  neben  hraohdi-;  sQpr'fg  (mhd.  solt 
beten)  sollte  beten  neben  spbq'tQ;  hrcßtaft  zerbrechlich  ent- 
spricht gebresthafft  urk.  Engeltal  1421.  cod.  breviar.  55 
u.  ö;  fpoinam  (mhd.  ihtbT  im)  nicht  bei  ihm  u.  s.  w.  Ersparung 
tritt  ein  beim  zusammenstoss  identischer  articulationen 
z.  b.  a'alpfönf  ein  halbpfund  u.  a.  Gerade  in  diesem  fall  lässt 
sich  zeigen;  wie  alt  assimilationen  dieser  art  sind,  vgl.  urk. 
Ulm  121i)  drihdlplmtd.  Augsburg  1298  htdplmvt.  Fürsten- 
berg, urkb.  I,  291  a.  1287  dHüzehetihcdplnod.  Ebenso  kosper 
(mhd.  kostbar)  cod.  theol.  et  phil.  45.  coapar  cod. 
med.  15.  cod.  breviar.  55  wie  heute  Jcosj)r;  dem  heutigen 
^rpr  (erdbeere)  entspricht  erj)  d.  i.  erper  in  cod.  med.  et 
phys.  29. 

3)  vor  den  stimmlosen  reibelauten  s,  s,  h  und  /  wird 
neutrale  qualität  gesprochen  (5^  24  anm.  8) :  unpshit  Weibs- 
personen ;  Jierpsf  (mhd.  herbest)  herbst,  herpstd  Weintrauben 
einernten;  tstüpmh  die  stube  hüten;  bhipaetö  bleib  heute 
da;  a'pfiodavd  abfüttern;  ö'/^/pr/^^ra/Vera  abphothographiren, 
so  auch  in  pf  §  148. 

Das  hauptgebiet  bilden  composita  mit  he-,  dessen  e  syn- 
copirt  worden  ist  (§  120,  b) :  psetse  fem.  besatz :  psdiss  (mhd. 
beschl^en)  betrügen;  pidd9  (mhd.  behüeten)  behüten;  psöndr 
(mhd.  besunder)  abgesondert;  pspß  (mhd.  besoffen)  be- 
trunken; p^p  (mhd.  ge-haebe)  fest  anschliessend;  ps^ 
(mhd.  besehen)  part.  prät.  besehen ;  2>«''9«3  (mhd.  beschrien) 
berufen;  psqrijd  besorgen;  pstab  gestehen,  bestehen;  psnotd 
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ärmlich,  elend  (wahrscheinlich  mit  mhd.  sncede  ärmlich  ver- 
wandt) vgl .  Lexer  mhd.  wb.  I,  221  etc. 

A  n  ni.  Derselbe  lautwert  gilt  für  anl.  p'  in  fremdwörterii  und 
ausl.  -p\  das  mit  inl.   -i-,   -p-  wechselt  §  146. 

4)  analog  in  der  Verbindung  sp:  sprqdte  (mhd.  spreite) 
ausbreitung;  firsprits  (mhd.  sprütze)  feuerspritze ;  (>spr 
(franz.  esparcette)  eine  kleesorte  vgl.  Schweiz.  Idiot.  I,  571 
f.:  kspas  spass;  kspJlf  (mhd.  gespielt);  vgl.  dagegen  sbest 
das  beste,  nach  dem  muster  von  hesf  u.  a. 

Ph. 

§  146.  Aspirirte  fortis  p  findet  sich,  von  den  erschei- 
nungen  im  satzsandhi  abgesehen :  1)  im  absoluten  (takt-) 
auslaut  als  Vertreter  intervocal.  lenis  oder  hauchloser  fortis: 
hlqhe  (mhd.  bläwe):  hlqp  blau;  döbd  :  dop  droben;  lunaop 
(mhd.  Immenouwe)  ortsn.  Imnau;  'nap  (mhd.  hinabe)  gegen 
naimnrf  hinab  und  hinauf;  dr^)  opt.  er  habe:  k^br  habe 
er;  krap:  krnp9  raben;  icdip  :  wdibr  weiber;  i  klaop  :  klaobi 
glaube  ich;  tri9p  (mhd.  trüebe)  trübe;  farp :  farb9  färben; 
stüp  (mhd.  stuhe)  :  st nbd  stuben ;  vgl.  noch  röni pönstÖmpae 
rümpf  und  stumpf  hin,  d.  h.  total  verloren. 

2)  in  fremdwörtei n :  pfda'st  palast;  paol  Paul;  pqr- 
tslä  porzellan ;  posrntia  posaunen ;  paß  pack,  packet :  piilf 
pult  (masc.)  etc. 

3)  in  folge  der  syncopirung  von  vortonig  be-  bei  fol- 
gendem h-  Sin\eiut:  pi9tegot  behüte  dich  gott,  vgl.  Denkm.- 
s.  611;  p^  (aus  mhd.  ^behsebe.  wofür  aber  nur  gehaebe 
belegt  zu  sein  scheint,  vgl.  Schweiz.  =  J^a^id  behend  Stalder, 
landessprachen  II,  84)  fest  anschliessend;  peak  gehänge; 
palf9  behalten.  Im  benachbarten  alem.  und  bair.  schwäb.  ist 
hier  eine  art  assimilation  eingetreten,  wonach  der  kehlkopf- 
spirant  zum  (homorganen)  lippenspiranten  geworden  ist: 
pfmtd  behüten,  pfaltd  behalten  (vgl.  die  ganz  analoge  er- 
scheinung  der  /.-reihe  im  Schweiz  kxör^  gehören  (aus  Z^öra) 
u.  a.  bei  Bachmann  s.  36j ;  ebenso  im  bairischen  nach  Wein- 
hold bair.  yram.  s.  29.   124. 
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Jj  147.  An-  in-  und  auslautend,  sowolil  allein  f  (lenis 
wie  foitis)  als  dem  aus  />  entstandenen  entspieeliend  : 

a)  fo'if  (inhd.  vor);  ftaots  (ndid.  vlü^)  Huss;  pH  (nilid. 
vil)  viel;  /rwi/r  (nihd.  vinster)  finster;  f'Irkl rke  fest  nach 
beendigung  des  dieschens  (aufhängen  der  dresehflegel) ;  fJx 
(mild,  vihe)  vieh  ;  frq<j9  (mhd.  vrägen);  flckd  (mhd.  vlecke) 
dorf;  kfah  (mhd.  gevallenj ;  0vixf  die  frucht ;  tsfol  (mhd. 
ze  vol)  zu  voll.  Besonders  productiv  ist  in  unserer  nia.  das 
präfix  fr-  (mhd.  ver-j  gewesen  vgl:  frharmd  erbarmen; 
//•p/3  eihoften  ;  fpdisd  zerreissen;  frtrhid  zertrennen; /r- 
slupfd  sich  verstecken ;  frtsHd  erzählen ;  frtwis^  erwischen ; 
frsfox9  erstochen ;  frlaobd  erlauben ;  frmfd  ertränken ;  frslqfd 
verschlafen  (vgl.  Sommer  zu  Flore  7437);  frfiömd  begeg- 
nen u.  a. 

b)  diu'fe  (mhd.  töufm)  taufe;  pCef  {m\\(\.  vinf)  fünf;  <?//", 
qlfe  (mhd.  ailf)  elf;  rifl^  (mhd.  ritfein)  hanf  durchkämmen ;?/V7i/7 
(mhd.  wol  vail)  wohlfeil;  kridft  (mhd.  gerüeft)  gerufen;  nf 
(mhd.  uf)  auf;  laofd  (mhd.  loufen '  gehen,  laufen;  Safe 
(schaffe  ich);  ivirf  (imp.  wirf  ;  de^rf  (darf);  h^lfd  (helfen); 
fplfte  die  hälfte;  frfraord  erfroren;  dotsifr  Ungeziefer;  fuft 
der  fünfte,  über  ftittse,  fuxtsk  vgl.  Beitr.  XII,  512;  1(^9 ffs9 
(mhd.  lefsej  lippe  u.  a. 

c)  in  fremdwörtern  für  anl.  rom.  v,  inl.  rom.  b  und 
V  (vgl.  Alem.  II,  280):  f^rs  vers;  sa/fp'f  (ital.  salvietta) 
Serviette ;  n^rfj  nerven ;  Il/drd  (liberare)  liefern ;  fisidi'srd 
visitieren,  vgl.  visentieren  cod.  poet.  germ.  3.  Ferner 
Safoy.  Brafant  a.  1431  D.  reichstagsa.  IX,  585  (ebenda 
s.  621  pulüer).  Saphoye,  Safoye,  Sanoye  bei  Niclas  von  Wyle 
(Nohl  s.  55).  Fenedifi  bei  Ehingen  s.  12.  Ruland  s.  19. 
Naffera  (mhd.  Navarra)  Ehingen  s.  17.  hulffer  cod. 
theol.  et  phil.  11. 

Aum.  1.  /' in  a«ÄÄ-s^r/7a/ abgemagert  zu  mhd.  seruen  entkräftet 
werden,  ist  unbekannten  wohl  volksetym.  Ursprungs,  vgl.  Sehmelier  II, 
324,  grammatischen  Wechsel  zeigt  srdiif  pl.  srwfd  (mhd.  schrübe) 
schraube,  siehe  Birlinger  A.  S.  s.  143  f. 

Anm.  2.  Für  germ.  /  wechseln  /  und  r  (doch  letzteres  selten 
vor  cons.)  regellos  bereits  in  ältester  zeit  vgl.  Wirtt.  urkb.:  fische 
763.    776:    vische    786.    Volcamanno    772.      Visculfo    773,    sonst    über- 
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wiegend  f.  Iiil. :  Pachinchoun  758.  Patinhova  838.  Agylolfus.  Ragynulfus 
776.  Laibülfi  785.  Dietolfo  786  etc.  Hamulfrid  etc  773:  Gliisalured 
805.  Uuoluolt  792.  797.  Weingarter  glossen  A:  fara.  infraget, 
kafruniita  :  piuange.  missauorum.  zuiualtez.  ungavori.  navigo.  Augs- 
burger glossen:  biualgen.  uiuultra.  biuilta.  kiuoUistit:  follist.  cheiion. 
piuengida  :  pifahen.  feldgaiic  etc.  Prüde  ntiusglossen  A:  sceliua. 
niisseuarua.  uergeltend:  fermeldet.  ovgivanun.  hanttavala.  uirra.  fiurgota. 
zesameneferit  u.  s.  w. :  beachte  tufstein  :  tubsteina.  Zwief alter 
glossen:  fertika.  veiziti.  folpuzza.  fesun.  cheuar.  ualuer.  weual.  uogu- 
lajris.  fasge  u.  a.  Weingarter  glossen  B:  unvesti.  geuazodes. 
uelgun.  ueltganga.  uirdowita.  uel.  uili.  uehest.  uiront.  uersina.  uaren- 
temo.  uoi'a.  wazeruaz.  weuele.  ouane.  hauanares.  filz,  tuoter.  flihtast. 
friioja.  firmusti.  follaist.  flegil.  fuilnissida  u.  a.  Schlettstädter 
glossen:  fibo.  vingiri.  volgunga  :  folgungo.  fol  :  uol.  wulvina.  cheuon. 
plauaruer.  pifangan.  prustfanin  etc.  Prudentiusglossen  B:  finf. 
lozfaz.  felsino.  umbifart.  iinuertigen.  kevon.  ziclouene.  Weingarter 
reisesegen:  fünf:  funvi.  vor.  Im  Schwäbischen  Verlöbniss: 
fri  :  vri.  von.  vollen,  ouzvart.  invart.  vurbaz.  ze  vriimmenne.  frowen.  ze 
hove.  vogel.  vingerlin.  bevilhe.  So  nun  auch  weiterhin  in  den  denk- 
niälern  aus  nihd.  periode,  vgl.  ZBR:  vrumcliche.  vride  :  frid.  vragen. 
uristunge.  uliende,  ulais.  vlizziclig.  vunfzigust.  uunui.  hohuart  u.  a. 
häufig  ist  w  geschrieben  (vgl.  im  schwäb.  verlohn,  wolwerde) :  erwllen. 
wrbringen.  wrhten.  wurwesen.  wunwen.  wolkomin.  wirzernd  u.  a.  vgl. 
Weinhold,  alem.  gram.  s.  125  anm.  Grieshabers  predigten:  frede. 
dafon.  for.  forcht.  fürchten,  fnr.  faters.  ferdient.  fliessen.  finden  :  vinden. 
Weingarter  predigten:  vlaiz.  givromidint.  uielen.  voller  gevuret. 
vinger.  fivre.  fröde.  furben.  des  wolfes.  Herkommen:  friden  für. 
versigelt,  uolgent.  anfange,  funden.  souil.  visch.  uordern :  fordreti: 
fronwag.  flaisch    veruallen  :  verfallen.  fayl:vail.  vass  :  fass  u.  a. 

Urkunden:  Liehtenvelt  1281.  in  velde  1292.  1296:  mit  felde 
1296.  uries.  vrilich.  vrihait.  festenunge  1296.  brieve.  wolfen.  hove.  vaz- 
naht.  Valien,  vogt.  vest.  brief  1298.  viunif  1302:  fivnften  1305.  vier  1307. 
fier  1327.  1335.  fünf  1314.  1348.  fierzig  1348.  faissen  1362.  fierndail 
1368:  vierndail  1463.  fordran  1426.  vlyss   1510  etc. 

Man  erinnert  sich  der  worte  des  Niclas  von  Wyle  (vgl, 
Müller,  quellenschriften  s.  15):  ir  vil  schrybent  das  wort  flyss  durch 
ein  V  daz  na'  ch  vnderwysung  der  ortographie  durch  ain  f  vnd  nit  durch 
ein  V  recht  geschriben  werden  mag  danne  daz  v  geet  nieraer  in  crafft 
ains  f  im  folge  dann  ain  vocal,  sust  so  oft  ain  consonant  hin  na^ch  geet 
so  belyps  es  am  v  vocalis.  (Ebenso  in  Köln,  schryfi'tspiegel ,  bei 
Meichssner  u.  a.J 

Pf. 

§  148.  In  pf  vereinigen  sich  eine  reihe  im  gründe 
gleichartiger  entwicklungen  : 
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1)  anl.  für  /'-  in  fremd  Wörtern,  inl.  für  westgerm.  -[tp-: 

a)  pflöni^  pflaumen  ;  [ifcnhi  pfanne ;  pfänf  pfand ;  pf^if 
pfeife;  />/ö«f  pfiind ;  pßtfi  pfütze;  pfql  pfähl;  pflio/c  pflüg; 
Hdl'pflömpt'f  hineingefallen  (kräftig)  ;  pflöniln-f  flaumbett 
vgl.  pfhon federn  cod.  med.  15  (lat.  pluma). 

b)  a)  rupfd,  ropfd  (mhd.  rupfen,  ahd.  ropfön  Ahd.  gl. 
II,  18.  beropffet  Aesop  s.  258.)  ausraufen;  iarpf  (mhd. 
scharpf)  scharf;  Kopf  (mhd.  köpf) ;  krdopf  (mhd.  knöpf), 
dim.  knepfle  klöse  (in  Horb  auch  statt  des  nordschvväb. 
spqtsb) ;  tsopfd  (mhd.  zopfen)  die  haare  kämmen  und 
flechten;  stupfd  {mhä.  stupfen)  stupfen,  stechen;  J^apf  (mhd. 
kapf)  hoher  punct  mit  aussieht ;  snpfs  (mhd.  supfen  z.  b. 
cod.  med.  15)  intensiv,  zu  saufen. 

ß)  westgerm.  gem.  -pp-  vor  /.  l,  n:  strqspfa  (mhd. 
streifen,  streipfen)  abstreifen;  slqQpfd  (got.  *slaipjan)  schleifen; 
srepfd  (mhd.  schreff'en,  schrepfen)  schröpfen  ;  düreslupfd  (mhd. 
slupfen)  durchschlüpfen;  stupfl  (mhd.  stupfel  Aesop  s.  95. 
cod.  poet.  30)  Stoppel;  stapft  (mhd.  stapfei  cod.  theol. 
et  phil.  no.  11:  stafifel  cod.  theol.  et  phil.  195)  Staffel, 
treppenstufe;  smpfl^  (mhd.  snipfen)  klein  zerschneiden  vgl. 
snefld  KM  Winteler  s.  237  ;  \>pf9  (mhd.  hopfe)  hopfen ;  sapf 
(mhd.  schapfe)  schöpfgefäss ;  krapfd  (mhd.  krapfe)  gebäck ; 
snepf  (mhd.  snepfe);  sqspf  (mhd.  seife;  seipfe),  doch  findet 
sich  -pf-  nur  im  südwestschwäbischen,  sonst  sqef,  sudf. 

2)  inl.  und  ausl.  für  /  nach  vorangehendem  m :  hampf 
(mhd.  hanf),  dupf  (mhd.  dampf) ;  itempfl  (mhd.  stempfei, 
Stempel  vgl.  gestemphet  im  Augsb.  stadtr.  von  1276. 
stempfei  cod.  poet.  et  phil.  23.  gestempfte  gerst  cod. 
med.  15.);  stömpf  (mhd.  stumpf)  adj.  stumpf ; /e/«;j/"  (mhd. 
fünf)  meist  in  der  kindersprache ;  ihnpfl^  (mhd.  schimpfen) 
spielen. 

Die  Schreibungen  sind  vielfach  ungenau  vgl.  z.  b.  bei 
Mynsinger:  dampf:  temffig:  tempffen  u.  a. 

8)  die  inlautverbindung  -ntf-  ist  zu  -mpf-  geworden: 
kämpft  (mhd.  hantvol) ;  ömpfrRxt  und  die  fi-ucht ;  ämpfetdr 
an  die  finger,  auch  an  dem  finger;  sempfrlo-ciif  sind  ver- 
brannt; ömpföwdit3m  und  von  weitem.  Ebenso  kf  >  pf  vgl. 
junkfrou  >  jömpfr  (Jumpfrau  ist  mir  nur  zu  band  aus  dem 
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alem.  ritter  von  Staufenberg  1055  hs.  anf.  des  15.  jhdts.). 
Ferner  im  sandhi  -tf-  >  /)/.•  epfdil  (et-  fdil)  nicht  viel ;  pfids 
die  füsse  (d-f) ;  pfrao  die  frau. 

Anm.  1.  Sehr  häufig  sind  die  bekannten:  enphrommet  (ent- 
fremdet) urk.  1298  Bebenhausen,  enpfiel  Aesop  s.  85.  enpf allen  Tris- 
trant.  empflog  Hätzlerin  u.  8.  w.  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  II,  254.  III,  316. 
Zuerst  in  den  Augsb.  gl.  inphahiit,  vgl.  in  der  ältestenAugsb.  Urkunde 
vom  jalir  1070  (bei  Massniann,  abschwörungsformeln  s.  189J  Gumpret: 
Ciindpreht  urk  802.  emhern  im  Herkommen  etc.  künpet  (kindbett) 
Zini.  chron.  schampiere  Aesop  s.  343.  hinper  kraut  Hätzlerin 
68,  15  ;  dagegen  noch  wi>itpra"n  220,  69. 

4)  pf  erscheint  an  stelle  von  anl.  /'-:  pfleki  (mhd. 
vlegel)  dreschflegel;  7>/7r'?»f  (mhd.  er-vlemmen)  leichtgeröstet. 
In  anl.  p-  steckt  wahrscheinlich  die  partikel  ge-  wie  in  pf(iti3- 
kßtid  (vgl.  ahd.  dm  yiuassce  [ligamentaj  Ahd.  gl.  II,  200. 
cod.  med.  et  phys.  29:  pind  in  mit  ainer  kindes  fetschen 
wol  zu.)  Wickelkind  aus  lat.  fascia  (got.  faskja,  mhd.  vasche 
binde),  bair.  fc(tsche)t  Schmeller  11,-  779,  Schweiz.  fäscJi,  fätsch 
auch  gfäsch  Idiot.  I,  1097.  Ks.  Zs.  XXII,  136  ;  in  der  helle 
pfres  M  ö  r  i  n  3212 ;  pfef reich  (d.  i.  gfettrig gevatterschaft  mhd. 
geveteride)  Zim.  chron.  III,  136,  24;  vgl.  pfetter,  pfetferm 
gevatter  im  Wolfdietrich  D  VI  (hs.  ac  :  göte,  götin  hs  e.); 
pfan9  fahne ;  pfloz  floss  bei  Schmeller,  Maen  s.  93,  454. 
pfvau  ischt  du  Stalder,  landessprachen  s.  76;  i  d  pfröndi 
(in  die  fremde)  s.  291.  i  pfremde  s.  313 ;  pfar  farre  wie 
cod.  theöl.  et  phil.  no.  72:  wild  als  ain  pharr,  vgl. 
Mannhardt  Mythologische  Forschungen  s.  61  anm.  1.  Aus 
Altheim  (bei  Horb),  Eutingen  und  Tuttlingen  u,  a. 
orten,  kenne  ich  pfüds  füsse,  ebenda  pfadr,  fem.  fardri 
frau  pfarrerin  (oder  fatineri';:').  In  El  Iwan  gen  fläitd:  ge- 
meinschwäb.  pflend  (mhd.  weinen).  Weiteres  bei  Birlinger 
A.  Ö.  s.  144  fle. 

Anm.  2.  Das  hauptgebiet  für  anl.  pf-  an  stelle  etymologischer 
f-laute'  ist  heute  das  bairisch-österreichische,  vgl.  Weinhold,  bair.  gram. 
s.  132  f. 

2)  DENTALE. 

D. 

§  149.  Die  stimmlose  lenis  entspricht  mhd.  d  (aus  p) 
und  t  (aus  d)  und  wird  gesprochen : 
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a)  anlautend:  ilvt  (nilid.  dert)  doi-t :  (i^ii  (mhd.  du) 
du;  sddin-ot  (nilid.  donret)  es  donnert;  r/-f/'  pl.  tage;  dtDi.i 
(mhd.  da  undnen)  drunten;  <hlr  (nilid  durli)  durch;  ilet.ih 
(mhd.  tengek'U)  hämmern,  dö)ii9  (ndui.  düme)  daiimen ;  f/df-/« 
(mild.  töut'Tn)  taute;  <l(ud  (ndid.  dllisel)  deichsel;  dhif  (w\\\(\. 
dünne)  dünn;  (A,*  darfst;  dulaurat  (mhd.  tol-j  taub;  du-)ii 
(ndid.  tuost)  thust;  rfaA:i>V  die  axt;  (/mi/e  die  mühle;  drui^sbaf 
(ndid.  dar  enebenj  daneben; 

b)  inlautend:  qeddlix  (ndid.  ordenlich)  ordentlich; 
stadl  (ostschvväbisch)  scheuer  (mhd.  .stadel) ;  s)imdr)  (mhd. 
snrdenj  schneiden);  wldd  (mhd.  widen)  weiden;  tseiidif  (mhd. 
zünden)  leuchten  ;  liddarix  (mhd.  *liederich  ?)  liederlich  ;  klads 
(mild,  geladen);  (jnlde  (mhd.  guldln)  gülden;  böds  (mhd. 
boden)  boden;  Jcfönde  {ge^en  mhd.  vunden);  henddrBm  (mhd. 
hinter  im);  wejnddrif  (mhd.  werdent  ir  ez)  werdet  ihr  es; 
iraoä-)  (mhd.  schroten)  ausbauen ;  waedäydf  (zu  mhd.  weta- 
ge)  vertiucht;  krqdd  (mhd.  geraten)  gelungen,  gediehen; 
l9idd  (mhd.  liuten)  dat.  pl.  leiiten ;  aehaldd  (mhd.  ehalten) 
dienstboten;  fedix  (mhd.  vertec)  fertig;  (jCuh  dim.  (/ß^/Zt; 
(mhd.  garten)  gärtchen ;  liendrse  (mhd.  hindersich)  rück- 
wärts; iald9  (mhd.  schalten)  schieben;  v^gl.  auch  ableitungen 
wie  dwdibdde  das  freien,  verbalsubstantiva  wie  plural.  tra<j9dd 
trachten,  koxddd  gerichte  u.  a.  Birlinger  A.  S.  s.  148.  Wein- 
hold al.  gr.  s.  2U8  f. 

c)  in  fremd  Wörtern:  dün  türm;  jüd9  Juden;  duts^ 
tanzen;  f///•^•3  Türken;  dele  (aus  agnus  dei)medaille  Schmeller 
1,2  53  ;  Icä'ndend  kantine ;  sä'ndarm'^  gendarmen ;  de.bg  depot ; 
btidi'ß  boutique;  bändi'de  banditen ;  ade's  adieu;  d9ifi  teufel; 
dutswit  (mhd.  tout  de  suite)  sogleich,  schnell  etc. 

d)  als  übergangslaut  zwischen    dentalen   consonanten: 

tt)  spendl  (mhd.  spinnel)  wie  nhd.  spindel ;  pfendle 
dim.  zu  pfanne  (mhd.  pfenlTn,  pfendlin  cod.  med.  etphys. 
29,  vgl.  bründlü  |brünnlein]  cod.  ascet.  207.);  mendle 
dim.  zu  mann ;  dagegen  Jcei>le  dim.  quendelein  (vgl.  mhd. 
quenel).  Balingen:  Ändl  dim.  zu  Anna. 

(i)  dende  (mhd.  dünne)  pl.  dünne;  fsoonda  (mhd.  zeinne) 
korb  (got.  tainjö) ;  srändd  (mhd.  schranne);  Icandd  (mhd.kanne. 
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[doch  ahd.  clianta]  kandel  Erec  3496  etc.);  in  der  Baar  IvemU 
können;  lupmets  (nihd.  liect.  niemannes)  niemand,  ebenso  in 
den  flectiiten  intinitiven:  tslr!)s9t  (nihd.  ze  lesenne)  zu  lesen; 
t^aßf  (nihd.  ze  schaffenne)  zu  schaffen  (über  den  ausfall 
von  n  vgl.  §  110,  1).  Belege  hierfür  sind  zahlreich.  ZBR- 
ze  beraitend  {:  ze  scafen).  ze  ahtend.  ze  gehorsaniend.  ufzi- 
gand  etc.  etc. 

;')  mdetirf^dgd  (mhd.  mmwegen)  meinetwegen,  bezügl.  t 
vgl.  §  150,  3;  ömi'rdtwild  (mhd.  um  iren  willen)  vgl.  vmb 
irent  willen  im  prosaroman  von  Tristrant  und  Isalde  (ed. 
Pfaff)  195,  14.  199,  18.  vmb  seinent  willen  12,  1.  u.  a. 

ö)  frtlaend  (mhd.  verlehenen,  Heusler  s.  109  ver-ent- 
lehenenP)  entlehnen,  ausleihen;  frtnend{vi\\\A.  verwenen)  ver- 
wöhnen ;  frtwi^d  (mhd.  verwischen)  erwischen ;  frtldo  (mhd. 
Verlan)  verlassen;  frtlaofd  (mhd.  verloufen)  entlaufen,  fehl- 
gehen; frilqddd  (mhd.  verleiden)  entleiden;  übertragen  in 
frdönaerd  verunehren.  Vgl.  Winteler  s.  48. 

f)  ilqstle  dorsche  (dim.  zu  mhd.  torse)  Balingen ;  wohl 
auch  (Iraobtl  (mhd.  dröschel)  drcssel,  doch  vgl.  mhd.  drostel. 

w)  döiidrilqxtix,  döndrm^six  (mhd.  donre-)  Steigerungs- 
wörter;  vgl.  lerndr  aus  carnarium  bei    Schmid  wb.  s.  311. 

r)  ränfs^  (mhd.  raus)  wanst ;  vgl.  die  Schreibung  /inst, 

Jinsfit  (mhd.  findest)  cod.    theol.    et  phil.    no.  17;    lp_^ftsd 

(mhd.  lefse ,  lefczen  Aesops.  225)  lippen;  tre9fts(/9  v,'esi^en 

(vgl.    wefczen    Aesop    s.   211.    wetzen,     wefzennest     Zim. 

chron.);  vor  s:    mentsd  menschen,  kiventst  gewünscht  u.  a. 

.v)  möglicherweise  ist  unter  analogen  bedingungen  wie 
bei  den  vorhergehenden  fällen  im  Satzzusammenhang  -t  ent- 
wickelt bei:  ^nt  (mhd.  erne)  ernte;  ne^dhdt  (mhd.  eneben) 
neben;  suH  (mhd.  sus)  sonst;  hduU  (mhd.  büsch)  bausch, 
wulst ;  ändrst  (mhd.  anders) ;  hüst  (mhd.  burse  vgl.  burst 
Zsfda  16,  438)  bursche ;  fjebtrt  (mhd.  gester)  gestern;  Idixf 
(mhd.  iTch,  lycht  in  der  Schmiedezunft  von  Ulm  1505) 
leichenbegängniss ;  öVr/o/f  schleife  für  schläufe  (mhd.  sloufe)- 

Anm.  1.  An  älteren  belegen  für  diese  entwicklungen  kann 
ich     folgendes     beibringen:    Augsburg     1288:       kbündeii     (können). 
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aiiderstwo.  129.')  vnih  smist.  129(5:  zc  wissende,  ze  «jeznichont  1298:  ze 
ko'feiide  etc.  cod.  theo),  ot  p  li  i  1.  54;  zn  konient.  zo  iiersuin'iid.  Im 
Aufjsbwrtj.  stniltrocht  von  127ß:  unibesust.  sust.  «'inest.  Vfjl, 
dann  tVrncr  Lex  er,  ginssar  zu  den  clironiken  5,  451:  Ändlin.  Andlein. 
gündcMJ.  kündon.  kornschrand.  Mynsingor:  ünstlit  s.  29.  ärndgcsellen 
(sclinitter)  s.  94;  aber  gern  :  crn  Murin  4221.  arnd  Engeltal  1421. 
H  0  rkoni  ni  en  :  niomant.  sclirandi-n.  su^t.  Mörin:  künilcn  3f>4. 
gunden  965  u.  ö.  kant,  kantten  5096.  2831.  Rnland:  kanttongiesser 
8.  34.  35.  mointwegcMi.  sointwegen.  s.  12.  13.  Ehingen:  dar  nebent 
8.  8.  Aesop:  solbest  s.  41.  akst  s.  160.  günden  s.  48.  günder  s.  43. 
vergündot  s.  90.  gundent  s.  217.  vergünden  s.  218.  kündent  271.  72. 
die  indorston  rät  s.  181.  minder  s.  201:  vgl.  R  e  i  m  ch  ro  n  i  k  8.  144; 
erinnert:  vcrliindert.  Ulm  1431  ( Deutsclie  Reichstagsa.  IX,  620j:  erin- 
dert  sölte  sin  worden.  Reim  Chronik:  ain  mendlin  s.  49  u.  ö.  fendlin 
s.  50.  u.  ö.  TDecamerone  s.  551  niindlcin  nünnchen).  Ul.  Krafft 
kliinden  s.  14.  Zim.  chronik:  donder  (  F^tpfingen  1431,  Deutsche 
Reiclistag  sa.  IX,  547  dunderstag).  kendon.  fcndli.  mendlc.  schrandon. 
burst  (bursche)  II,  581,  3.  607,  4.  kante,  kanten,  umb  sust  IV,  218,  27 
fvgl.  sonst  IV,  221,  8.  umbsonst  IV,  232,  9).  mentsch.  wiintsoht. 
Ulm  1428  (Deutsche  Reichstagsakten  IX,  158)  mentschen.  a.  a.  o.  8.  206: 
cristanmentschen.  sunst :  lust  Hätzlerin  221,  51.  Handschrift- 
lich: Tris  tränt:  günden.  inf.  sust,  sunst.  nieniant.  Hierher  gehören 
wahrscheinlicli  auch  die  abstracta  auf  -nnst ,  dem  heutigen  -niss  ent- 
sprechend, die  anscheinend  in  der  unflectirten  form  -t  angenommen 
haben  vgl.  cod.  theol.  et  phil  54:  ainer  vinsterniist:  in  der  vinster- 
nisse.  zügniist  etc.  cod.  bibl.  22:  bis  zti  der  ernde  vnd  in  der  zit  der 
erne.  cod.  theol.  et  phil.  63:  günder  (gönner).  kündent  (können), 
cod.  breviar  55:  kinden  ald  wissen,  cod.  a  sc  et.  78:  mentsch:  ain 
jeglicher  mensch  das  zu  dem  himelrich  wil  komen  der  mus  etc. 
Weiteres  bei  Weinhold  alem.  gr.  s.  140  f.   145  f.  349. 

Anm.  2.  Durch  falsche  abtrennung  im  Satzzusammenhang  ist -t 
abgefallen  bei  dma]^  die  niagd  ;  inf.  ßrx9  aus  part.  kfirxt  gefürchtet;  raesd 
rösten,  raes  (aus  roest  =  rcEStet)  gut  geröstet,  ebenso  raos  (mhd.  röst) 
rost ; /rts  fast,  hos  hast,  K'oa.s  weisst  etc.  Wahrscheinlich  beruht  auf 
ähnlichen  sandhiprozossen  (vgl.  §  155,  6)  der  schwund  von  d  in  der 
flexion  von  „werden"  vgl. :  t  «ft*r.  inf.  iv^r9.  part.  uqdrd\  das  alter  dieser 
formen  bezeugt  Hätzlerin  133,  219  werden  :  g  er  en  (gern),  inf.  ivern, 
part.  woni,  häufig  im  Decamerone. 

T. 

§  150.     Die  unaspirirte  fortis  vertritt: 

1)  U,  dd  als  resultat  der  westgerman.  consonanten- 
dehnung:  smite  (mhd.  smitte,  Aesop:  schmitte  s.  158. 
Hätzlerin:    Schmitten    146,    68)    schmiede;    sprqdt^    (ahd. 
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*spreittT)  das  ausbreiten ;  lati  (mhd.  latte)  latten ;  hite  (mhd. 
liütte);  lietoh  (dini.  zu  mhd.  hatele)  ziege;  tsoth  (mhd.  *zot- 
teln,  zoten)  schlendern,  synon.  trpfh;  h^th  (mhd.  betein) 
betteln;  /^iifU  (mhd.  kutel)  kaldaunen;  defe  masc,  dot<f  iem. 
(mhd.  tote)  pate,  patin;  li-ct.^  (mhd.  *krette,  kratte)  korb; 
wet9  (mhd.  wetten)  wetten ;  irfte  (mhd.  wette)  pferdeschwemme; 
fqte  (mhd.  vet)  pl.  fette;  l>h(f,  pl.  Mate  (mhd.  bkitt)  bloss 
vgl.  Beitr.  XIL  535  ff.  u.  a. 

In  consonantischer  Umgebung  wird  meist  neutrale 
qualität  gesprochen,  wie  in  tri  (mhd.  driu)  drei;  frek^  (mhd. 
trenken)  tränken  etc. 

2)  Assimilationen,  a)  It  in  wit^m  (mhd.  wilt  du 
vgl.  du  wilt  ZBR,  du  wilt:  schilt  Winterstetten  19,  1.) 
du  witt  cod.  ascet.  87.  willst  du;  soti  (mhd.  solt  ich)  opt. 
sollte  ich  vgl.  Weinhold  al.  gr.  s.  895 ;  ive'td  (mhd.  weit 
in)  opt.  wollte  ihn;  gqt^u  gelt  du? 

b)  ht  in  opt.  prät.  von  haben ;  z.  b.  hetis  hättest, 
hetdt  hättet ;  und  part.  prät.  Pe.t  gehabt  (vgl.  (jehept  urk. 
Ulm  1293;  urk.  1301  y^höbi.  1436.  U40.  1453  etc.  gehept. 
gehet  neben  gehept  Zim.  chron.);  vielleicht  auch  s^lt  (aus 
mhd.    selbt  ?)  dort. 

c)  gt  in  sotd  (mhd.  so  gitän,  urk.  1323  sogtan)  solch, 
flectirt  masc.  sot9r,  fem.  sote,  neutr.  aotis. 

3)  ge  —  anl.  d-,  t-  (selten  noch  mit  t) :  töwkt  (mhd.  ge- 
dunket)  getunkt;  //-«/j^  (mhd.  getrapt)  getrabt  (geräuschvoll 
einhergehen) ;  tdo  (mhd.  getan)  gethan ;  trih^  (mhd.  getriben) 
getrieben:  noch  seltener  bei  Substantiven  oder  adjectiven 
durch  Verschmelzung  des  artikels:  'tömd  die  daumen;  'trik9ne 
die  trockenen;  'tthcidr  die  Tübinger;  V«?/^e  die  türmchen  etc. 

4)  assimilationen  im  sandhi:  hqtdurdt  hat  gedauert; 
hqte^r  hat  der;  liqteTi  hat  die  Qg^Q;  na'tm  hinabgetan; 
raotenis  rottannenes ;  sentsält  sind  bezahlt  vgl.  sen  czalt  bei 
Ruland  s.  2. 

Anm.  Vgl.  bereits  hmidruhin  (al.  hanl-dr-)  manicis  Weing. 
gl.  i  iigeiltist  {diSLnm&Vifi).  inchedin  (res^ondere)  Sohle  tst.  gl.  gehrotlenen 
(&u&-l>rod-)  Prud.  gl.  B. 

5)  an  exspirations-intensität  wie  -dauer  zwischen  lenis 
und  fortis  liegend: 
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a)  in  den  vorhindiingcn  f  \^  \'A).  Is  (^  ir>2),  ts:  Icrfsix 
schwainniig.  iiiclit  consistent : /'^^s/j:  (mlul.  lientscliiioch)  luiiul- 
schiili ;  ir/fs(i/f  {mh(\.  wirtliscliaftj ;  f/rlf^öf  niclit  trächtigü 
ychafe  (§65,  l,aj:  t>~trir.)'t  die  staiigen ; 

//:  tfasnot  die  fasnaclit ;  tw:  fW'iihr  die  weiber,  (ausser- 
dem J;  149,  d,  y.) 

fl:  brß9i(l>  abendgt'betläiiten  ;  etUxe  (nilid.  etelTclie)  einige 
vgl.  noch  S  149,  d.  0. 

b)  st :  (hmiflv  (nihd.  duiiistacj  ilonner.stag;  /V/H/'"  (nihd. 
vinster)  finster;  ]conit(to  ivoninist  auch;  /KT^/rf  Nordstetten ; 
i>tn[)fl  (mhd.  stupfel)  stoppel;  itiaehe  (nihd.  ströuvve)  streu; 
sHie  sciiönste;  fisf/ixr  fürstlicher;  ebenso  st  in  Iwifsirt  heisst 
nicht;  irqist(^9r  weiss  ev;  /frr)isfÖä))i  zerreist  einem; 

ft:  fiift{e)  fünfte;  Icr'offmjligldt  (mhd.  gerüefet)  gerufen 
und  geholt; 

/i/ ;  in  Satzzusammenhang  hriskt  bekommen,  ä  tsoekt 
angezeigt,  fp'Me  todte  pl. ; 

xt:  iläxt')  hopfenranken  (§  81,  2);  ><«x/»/ nacht  auf; 
xt:  kslxld   (mhd.    geschichten) ;    incxti  möchte  ich. 

An  111  Wie  allgoiiiein  auf  alem.  boden,  ist  in  der  3.  pl.  prät. 
nach  analogie  der  indic.  präseiisformcn  -t  angetreten  ;  den  ältesten  beleg 
bietet  spienen'  ( intenderunt  j  der  W  e  in  ga  rt  e  r  glossen.  ZßR  :  *•  hiir. 
tatint  etc.  etc.  Im  15.  jhd.  dringen  die  gemeinsprachlichen  formen 
ohne  ausl.  -t  ein,  vgl.  z.  b.  im  Aesop:  3.  pl.  präs.  bedürfen,  tragen, 
stellen,  weiffen.  müssen  :  müssendt.  tötend,  schwvgent.  redent.  lebent  etc. 
3.  pi.  ))rät. :  fürten,  hetten.  sandten,  erhörten,  mainten.  frassen.  zerrissen, 
waren,  kamen,  giengen.  besorgten,  hetten:  warent.  sacztent.  hettent. 
fiengent.  griffent.  beschowtent.  fundent.  sprachen!,  lachtent.  sahent. 
maintent  u.  a.  2.  pl.  imperat. :  wellen,  werden,  fliehen,  keren.  merken  ; 
vgl.  auch  warumb  kriegen  ir  :  beschirmend,  belialtend  etc.  cod.  b  i  b  1. 
35:  sächent  :  gesächen.  gehorten,  giengen.  funden.  kament.  vielent. 
tagten,  bra'chten.  kertten.  u.  s.  w.  da  die  vogel  singe  vn  die  plümen 
springe  vnd  die  priiiidlü  klinget  vnd  die  biichlü  rinnent  cod.  ascet. 
207:  vgl.  Weinhuld  al.  gr.  s.  344. 

In  der  2.  sg.  präs.  ist  der  antritt  von  -t  noch  nicht  vollzogen 
(vgl.  Weinhold  al.  gr.  s.  334.  340.  Braune  uhd.  gram.  §  306,  anm.  4J 
inZBR:  riiws.  inphluhes  :  vliest.  zunimis.  widergibis.  anvahist.  du  has  ; 
hasdu.  du  bis.  waisdv;  ebenso  wenig  in  den  opt.  antwurtes.  gangis,  und 
den  pluralformen :  1.  pl.  varin.  garnen.  vragen.  horin.  biten.  3.  pl. 
begrifen.  redin.  geben  u.  a.  Auf  Schwab,  gebiet  ist  auch  an  die  3. 
8g.  tcfitf<  das  -t  der  regelmässigen  verba  angetreten,  vgl.  bereits  Mein- 
loh  von  Sevelingen:  alremaist:  er   waist    14,    23;  belege  sind  sehr 
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häufig  doch  mir  erst  seit  dem  15.  jh.  zur  hand,  vgl.  Mörin  2423  u.  ö. 
Schade,  Satiren  I,  29,  77.  Reimchronik  s.  l.JO  u.  ö.  Zim.  chron. 
Handschriftlich:    Tristrant:  das  waist   crist   ote.  ürk.  Ulm  1414  (D 
Reichstagsakten  VII,    272). 

Für  das  15.  jh.  sind  als  durchgangsformen  für  die  jüngere  fest- 
setzung  der  2.  sg.  prät  (die  bekanntlich  westgerm.  aus  dem  optat. 
entlehnt  ist,  mit  anderer  vocalstufe  als  1.  und  2.  pers.j  formen  auf  -t 
charakteristisch,  die  offenbar  nach  dem  niuster  der  präteritopräsentia 
gebildet  sind  (vgl.  du  mäht  etcj. :  Mörin:  dti  gebt,  trnukt.  gitiiyt. 
iruegf.  sprecht,  /und.  bezuengt  u.  a.  (Martin  zu  v.  539)  ;  bereits 
Tristrant:  Jn  sacht,  cod.  theol.  et  phil.  72:  du  ßühd  (flohest), 
no.  74:  iva  werf  du  (warstj.  kuiud.  cod.  bibl.  78:  du  viengd.  cod. 
breviar  12:  du  cmpfälcld.  trugt,  sprächt.  öS-.du  gebärde,  anseht,  kempt. 
51 :  du  esst,  sprächt,  leyd.  stund,  giengt.  fundt.  vielt.  gäbt,  anseht. 
€n2)ßengt.  cod.  theol.  et  phil.  68:  du  wert  (warst)  Jio.  144:  tvärd. 
cod.  breviar.  55:  empjiengi.  trugt,  yeberd.  erzügt.  bestund  etc.  Ygl. 
Birlinger  A.  S.  s.  195  (woselbst  weitere  literatur.)  "Weinhold  al.  gr.  s.  842. 

Th. 

§  151.  Tenuis  aspirata  erscheint  auslautend  für  inl. 
lenis  und  fortis  oder  im  sandln : 

aj  hof  {m\\d.  böte):  '/oawf  (mhd.  tuont)  3.  pl.  thun;  enf 
(mhd.  einde)  ernte;  lönsf  fnihd.  kuniestj  kommst;  /iprf  (mhd. 
herte)  hart  adv.;  jaget'  {m\\(\.  jugent)  Jugend;  ??äxf  (mhd. 
nacht);  ksaef  (mhd.  geseit)  gesagt;  Mvf  (mhd.  wirt  masc.  und 
mhd.  widej  wirt,  weide;  önt  (mhd.  und);  sn/f  (mhd.  schulde); 
«^•«f  (mhd.  wilt)  willst;  A'ef  (mhd.  gehebt)  gehaht:  «/f  (mhd. 
alt)  alt;  hat  (mhd.  haut)  hand;  ksirent  (mhd.  gesw^nde) 
schnell;  ö^gf  (mhd.  abend)  abend;  tspqf  {n\\\^.  ze  späte)  zu 
spät;  inüf  {mh&.  smit)  schmid ;  säf  (mhd.  schade)  schaden; 
pföf  (mhd.  pfunt);  sndit  (mhd.  snidet  und  snlet)  schneidet 
und  schneit;  S(hopmrd'nf  (zu  mhd.  ande)  ich  habe  Sehnsucht 
nach  u.  a. 

b)  fänf  die  hand;  feml  die  hämmel;  fi9f  die  hufe  pl.; 
frjft9  die  hälfte ;  fopfd  die  hopfen;  fqrhd)-  die  einwohner 
von  Horb;  önfdef  nxvdi  heute;  senfalt  sind  halt;  efid  nicht 
hier;  kraestiot  grösste  hut ;  ivaltqm  Waldhorn ;  rqtaus  rat- 
haus.  In  schwachen  silben  fällt  die  aspiration  weg. 

c)  in  gelehrten  fremdwörtern  :  te  thee  ;  fitl  titel ;  telt^'kt 
dialekt  u.  a. 
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A  II 111.  Die  fia;;i'  nach  dor  licrkunft  diesf-s  nnpirirten  lauten 
lin  iibrreiiistiiiiinuiig  mit  der  .sclirit'tdi-utscheii  auHHpruchej  iMt  t^elir 
»cliwcr  zu  bcniitworten.  Du88  dersfllii'  bereits  im  16.  jnbrb.  geHproelien 
wortloiir  sei  ,  ist  niöglicb  ,  darf  aber  iiicbt  aus  dem  uiizuiiiiiglichen 
iiacliwpis  Alem.  II,  'JM>  geselilossen  werden.  leli  vermute,  diiss  unsere 
schriftdeutsobe  aspirirtc  ausi-praclio  von  anl.  r  aus  Niederdeutsclilaiid 
stammt  (f  =  hd.  ts). 

s. 

i;  \W1.  In  dem  .s-  laut,  mittlerer  intensität,  ist  mhd. 
.s  und  ;  zusammengefallen : 

a)  flws  (mhd.  uns);  haes  (mhd.  boese);  .r/<?^.«/  (mhd.  gaisel); 
Kiösa   gelesen  i^  78,    2;    smt  (mhd.    sus)    sonst;  iouJi^  (nihd. 
süwen)  Säue;  ksar  (mhd.  gesin)  gewesen;  s^gis  (mhd.  segense) 
sense;  kwäsd  (mhd.    gewahsen) ;   Cisl    (mhd.  ahsel)    Schulter; 
morks'i,  naxta9  morgens,  abends;    wishoni    (mhd.     wisboum) ; 
fümH  (mild,  vasnaht)  fastnacht:   licTs    (mhd.    gewiss);  feis^ 
(mhd.  versen)  ferse ;  pf^oß  (mhd.  besoffen)  betrunken;  f9ri/>S'> 
übertünchen.  Ebenso  in  der  affricata  ts  vgl.  (g  150,  5  a);  tfi^' 
(mhd.    zöehe);    fsi^y^   (mhd.  gezogen);   iivrfs^   Imhd.    swetzen) 
schwatzen;  'acti^iJ^  (mhd.  högezit)  hochzeit;  )net.<i  (mhd.  merze) 
März;    fi9rts]c  (mhd.   vierzec)   vierzig;    hcltde   (mhd.   hölzlin) 
dim.    zu  holz;    äxtse   (mhd.  ahtzehen)    achtzehn;   fi^üts  (mhd. 
kurz) :    sirüts  (mhd.  swarz)    schwarz ;    iiietfiJc  (mhd.   metzigej 
Schlächterei;    tsire,  tsinn).    fsivq')  (mhd.  zwene,    zwuo,  zwai); 
tsii^l  (mhd.  twehele)  handtuch;    i^^irilix  (mhd.  zwilh    Augs- 
burg, stadtr.  von  1276.  zwen  zwilichin  seck  Mörin  4802. 
zwilch  cod.  poet.  30.)  zwilchtuch;    gdits,  gaitsix  etc.   (mhd. 
git,  gitig)   geiz  vgl.  gycz  Aesop  s.  289,  doch  reimt  im  Schau- 
spiel von  Schiltach  (a.   1654)  noch  geit :  seit;  hratsb,    hrafslf 
vgl.    prastlen    (ostschwäb.    hroi^fh)    neben    pratzlen    in    der 
Zim.  chron.  pratzlett  cod.  med.  29:    näts9  (mhd.  wancze 
cod.  bibl.  28)    wanzen:    fstv^fili   zwetsche;    fahi/ineS   (mhd. 
ze  libe  nemen)  zu  sich  nehmen  ;  isciaof  zu  todt ;  t^akr  (mhd. 
ze  acker)  zum  acker;  /rf.s»  (ahd.  rezzön)  ablautsform  zu  reitzen; 
hretsef  (ahd.     brezita)    bretzel ;    hlets    (mhd.     blez)    läppen; 
frtswatsls    verzweifeln    (vor  Ungeduld).      Ebenso    im    Satz- 
zusammenhang:  hqtsi  hat  sie,    ontsi  und  sie;    tsae  die  see; 
niitsf&m    mit    seinem ;     wTtsdus    wirtshaus ;    in   ronfsd    (mhd. 
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raus)  vvaiist  ist  -t-  übeigangslaiit  vgl.  i;  141)  d.  ly,  in  tsire'rjTx9 
syringen  ist  der  syncopiite  artikel  fest  geworden,  vgl.  tsiL-iuu 
dim.  isüsifle  Susanna,  so  auch  (h/tilK-  Ottilie  (vgl.  Weiniiold  al. 
gr.  s.  142J;  dipsde/ie  ipsdecke.plafond.  Ferner ^hif9fs  schleife  auf 
dem  eis;^elf9fs  (mhd.  schelvej  fruchtschale  vgl.  i;  l{)[  anni.; 
v^nit'ts  niemand  ist  ursprünglich  genetiv  (aus  mhd.  nie- 
mannes)  jetzt  aljer  für  alle  casus  verwendet,  wie  schon  Zim. 
chron.:  niemandts  als  nom.  IV^,  203,  40 ;  als  acc.  IV,  242,  44. 
b)  mhd.  x:  ]iP!<  (mhd.  hae;e)  kleidung;  dns  (mhd.  da 
uz)  draussen ;  ivqdii^  (mhd.  waissen  cod.  theol.  et  phil. 
72)  Weizen ;  der  alte  Wechsel  zwischen  westgerm.  f :  ff 
spiegelt  sich  in  ^o^.v  ziege:  git sie  junge  ziege;  h4s9  beissen: 
Litsle,  hlsle  bisschen;  (ipis  (mhd.  etewaz)  etwas:  rfs  (mhd. 
rae;e)  scharf,  unvergohren  von  most  und  wein;  drmsli  {mhd. 
drT:ec)  dreissig;  .v^.';^  (mhd.  ge;-en)  gege.ssen ;  yqsle  (dim. 
zu  mhd.  ga;5e)  gässchen:  mldis  (mhd.  sculthei;e)  schult- 
heiss;  iiqsst  (mhd.  wai;  -f-  t)  3.  sg.  weiss;  sreig9f  (mhd.  e; 
regnet) ;  xtrrtr  das  wetter ;  ii'ffs  man  es ;  o9s  eins,  erste  zahl 
beim  zählen,  sowie  o^fi^fnvmitsk  21  etc.  vgl.  urk.  ains  vnd 
drissig  1367,  ains  vnd  nünczig  1391,  dagegen  ainen  vnd 
zwainzig  pfennig  1333. 

An  Dl.  1.  7,  ist  geschwunden  in  Wortfügungen  wie  »lUdmr,  niomr 
(muoz  mauj  vgl.  die  alem.  wir  mun.  si  munt  (Eggenliet)  Birlinger  A. 
S.  s.  190;  lunie  (laz  mich)  z.  h.lamegao  (Inss  mich  gehenj  aber  stets  las- 
bhiba,  lasfjao.  In  Grieshabers  predigten:  lau  mich.  Rugge  nie: 
verlie  100,  15.  hie  :  lie  105,  16.  fsprichf  gegen  Er.  Schmidt  a.  a.  o. 
8.  70  lie^  :  8tie3  194,  23),  bei  Wi  nt  ers  t  e  tt  e  n:  la  mir,  la  mich:  laz 
63  21,  19  u.  a.  Ebenso  in  odtns^  09n,dts  irgendwohin  aus  naizwa,  naizwa 
ze  (=  ne  waiz  wäj  vgl  nayssma  (irgendwo)  cod.  theol.  et  phil. 
68.  naisswas,  naiswan  Zim.  chron.  naiswan  urk.  147.3.  neisman 
Reim  chron.  s.  l.")8  (neizwie,  neizwaz  im  Lanzelet,  Erec  u.  a.  Haupt  zu 
Erec  7990).  Weinhold  al.  gr.  s.  301.  DM.  III,  217  anl.  n-  ist  im 
Satzzusammenhang  zur  vorausgehenden  silbe  gezogen ;  (der  umgekehrte 
Vorgang  hat  zu  formen  wie  nast  ast  geführt).  "Wie  schwäb.  fftco  fan 
der  oberen  Hier  guo'^d)  gewesen  zu  erklären  ist,  weiss  ich  nicht ; 
qewen  bereits  Liedersaal  I.  615,  3;  vgl.  ferner  Schmeller,  Ma.  Bayerns 
s.   147  f.  356  anm. 

A  n  m.  2.    Das  im  grammatischen  Wechsel  mit  r  stehende  s  ist  in  der 
mhd.  Periode  iiufgegebea  worden  :  /"Warafmhd.  niesen),  frlidrd  (verliesen), 
nochZBRverlivsit.  Ehingen:  verlieren,  erfrieru  :  jubiliern  Mörin  2179 
appeliern  :  verliern  2403.    Tempel  530  Verliesen.   Trist  raut:  verlöss 
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im  reim  ;  im  iiiiiorn  des  vorses  verlor;  so  auch  inf.  Verliesen  :  verlieren,  wir 
verlieren  cod.  t  h  e  o  1.  et  p  li  i  1.  45.  inf.  verlieren  cod.  t  li  e  o  1.  et  p  li  il. 
no.  ')4.  74  u.  a  iras  (war)  hat  sicli  lange  gehalten,  (auch  «lud  neubil- 
dunt,'en  im  plural  erfolgt  vgl.  irh;  .s;>  miseti  neben  icareti  Augsb.  chron. 
5  479.  DM.  VI,  407,  22.  cod.  med.  5  sie  irassint  :  warent.)  war 
bei  Ehingen  s.  14.  Die  ursprünglieh  nur  dem  fem.  zugehörigen,  dann 
aber  aueh  ins  masc.  eingedrungenen  -rr-  formen  bei  dem  zusammen- 
gesetzten i)rünomen  dieser  (vgl.  Grieshabers  pred.  in  dirre  weit  :  disem» 
sind  aufgegeben,  vgl.  aus  Balingen  und  Tuttlingen:  disarpfnr  der 
vorige  pfarrer.  dii-diiäJt  übermorgen  Birlinger  A    S.  s.   185. 

S. 

§  153.  6  vertritt  nihil,  seh  (ahd.  sr)  und  mlid.  .s  voi- 
t,  p,  w,  I,  W;  ?'  und  nach  r  (in  diesem  falle  auch  für 
nihd.  5): 

1)  psdisd  (mhd.  beschT;en)  betrügen  ;  sif  (mhd.  schüft) 
getreideniass,  korb  (vgl.  Schnieller  11  ,  488  f.  s.  schoett) 
6-ox  (mhd.  schoche)  heuhanfen;  6y/>7>/ (mhd.  scharpf)  scharf; 
frsopd  (mhd.  verschoppen)  verstecken;  iosrmaui^  (mhd.  scher) 
manhvurf;  sTr  (mhd.  schiure)  scheuer;  srdi9  (mhd.  schrien) 
weinen;  kirnest  (mhd.  gewünscht);  /^p^  (mhd.  bosche)  busch; 
frsrokü  (mhd.  verschrocken)  erschrocken ;  iiffr  (mhd.  schiere) 
beinahe;  dras  was  zum  dreschen  ausgebreitet  liegt;  /'s'/f 
(mhd.  geschide)  schlau,  verständig;  ksrk9t  (mhd.  scheckohtj 
bunt;  gos  (mhd.  gosche)  mund  u.  a. 

2)  a)  stÖ9  (mhd.  stain);  aostdrd  (mhd.  r.stern);  (jukist 
(mhd.  guckest)  schaust;  moiit  (mhd.  most);  miste  (mhd. 
misten)  misthaufen;  sust  (mhd.  sus)  sonst;  bist  (mhd.  bist); 
is{t)  (nihil,  ist) ;  uidst  (mhd.  wüeste)  hässlich.  Ebenso  vor 
-k  in  dem  fremwort  wu'skdtmis  muskatnuss;  =  5  in  scniistix 
(mhd.  sani;tac)  samstag.  8  ist  bewahrt,  wenn  die  Verbin- 
dung -st-  nicht  ursprünglich:  drsekst  (vgl.  noch  urk.  1292 
sehtehalbe.  sehst  1296  sehsthalb  1421.  etc.) 

b)  sprhd^  (mhd.  springen)  laufen;  sprits  (mhd.  sprütze) 
spritze,  aus  E 1 1  w  a  n  g  e  n  und  B  r  a  c  k  e  n  h  e  i  m  wird  ein 
etym.  wohl  gänzlich  verschiedenes  stritsd  spritzen  belegt 
vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  126;  spqf  (mhd.  späte)  adv.  spät; 
(^spr  wilder  klee;  kspas  spass;  fcspr  (mhd.  vesper)  nach- 
mittagsgottesdieust ,  vesperbrot. 
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c)  swänd  (mhd.  swane)  schwan;  kstienf  {mhü.  geswinde) 
schnell ;  koqp  (mhd.  Swfipj  Schwabe ; 

d)  slenld  schlingel ;  slqdpfd  (mhd.  sleipfen)  schleifen ; 
slae^d  (mhd.  slchen)    schlehen ;    shiix  (mhd.  slüchj  schlauch ; 

e)  smite  (mhd.  smitte)  schmiede;  smdtsd  (mhd.  smelzen) 
schmelzen;  l'sinis-y  (mhd.  gesmi55en)  geworfen; 

f)  snmdd  (mhd.  sniden)  schneiden ;  snah  (mhd.  snalle) 
schnallen  pl. ;  snarxh  (mhd.  snarchelnj schnarchen;  snuDr  (mhd. 
snuor)  schnm-,  kordel; 

g)  a)  ihrse  (mhd.  über  sich)  aufwärts  ;  ßr^e  (für  sich)  vor- 
wärts; 'euflrse  (mhd.  hindersich)  rückwärts;  öndrse  (m\n\. 
under  sich)  abwärts;  vgl.  Zim.  chron.  undersich  über.sichlll, 
105,  34  wie  heute  tsötidrsetsihrse  (das  untere  zu  oberst,  durch- 
einander), ebenda  hündersich.  übersieh.  Hätzlerin:  deine 
äugen  würff  nit  über  sich  251,  86.  Mynsinger:  über  sich 
sehr  häufig  s.  5.  7.  22.  34.  63.  79.  86.  88  etc.  vndersich 
s.    56.    64.    hinder    sich    s.    68.    91.      Ingold:    hinder    sich 

27,  19.   über   sich   84,    7.  Xiclas    von    Wyle:  under  sich 

28,  17.  Aesop  s.  264:  für  sich  nit  hinder  sich  (vgl.  auch 
obsig,  niedsig  DM  VI,  400).  Handschriftlich:  Tristrant: 
under  sich,  hinder  .sich.  cod.  med.  15:  hinder  sich.  cod. 
breviar.  55:  under  sich  u.  a.  Zur  bedeutungsentwicklung  s. 
Paul,  principien-  s.  195  f.  Zarncke,  Narrenschiff  s.  317,  4. 
iDitrsh)isr  die  ein  wohner  von  Wittershausen  ;  ebenso  tsemrsiour<n- 
von  Sigmarswangen;  pscmdrs  besonders;  woitrs  weiter;  Mtsd 
(mhd.  kirsen)   pl.  kirschen;    ml  Ursula  (ausfall  von  r  s.  u.) 

ti)  icejiidrs  werdet  ihr  es;  ändrs  (mhd.  andere;)  anderes; 
hts  (mhd.  hir;)  hirsch ;  e^9  (mhd.  grdf.  er^en,  andd.  erit  u. 
a.)  erbsen. 

3)  assimilation  von  5  -\-  sftj :  dgiifris  fmlid.  fri5;est) 
du  frisst;  wq'dsm  weiss  schon  u.  a. 

4)  In  der  Verbindung  ts: 

a)  mhetiiiT  [m\\(\..  hentschuoch)  handscluih,  durch  compo- 
sition    entstanden ;    ebenso  im  sandhi  :  tstCm^    die    Stangen ; 

Kauffitiann,   Fr.,  riesohichte  <1.  schwäb.  Mundart.  |3 
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tsrste  die  schönsten  ;  tivlf  die  schuld  ;  tspnf  (mhd.  /,e  sjiätc)  zu 
spät;  nach  syncopiiung  des  ahk'itjingsvocals  in  <hits  deutsch. 

b)  inhd.  -fscli-:  rutio  (ndid.  rutschen)  vgl.  stainiutsche 
cod.  poet.  geim.  3;  bitw}i  (ndid.  hutsche)  wasseigeiäss ; 
mutsl.  phir.  w* ?//>/,>  (die  niuttschelfresser  Keinichion.  s.  81, 
niutschel  Zini.  chion.  iiiutsdiellen  Germ.  17.  H9.  nuitschla 
urk.  VM\2.  niut.-^cheln  cod.  poet.  29.)  gebäck ;  dcjse  tappen 
vgl.  tättschet  er  her  115  in  .Metzen  hochzeit  Lieder- 
saal 111,  413,  570  vgl.  tascht  Hätzlerin  262,  282;  iiuts 
pl.  (jidii  kutsche  (glitschen  Breuning  s.  5.  15);  (putsr) 
schaukeln  (gautschen  Ziin.  chron.  II,  464,  8.  in  Balingen 
gaet83.) 

c)  aus  sk:  pf^th  (mlid.  fascia  vgl.  Weinhold,  bair. 
gram.  s.  163)  wickel  §  148,  4 ;  retüd  (nihd.  retschen  Zim, 
chron,:  ahd.  raskizcin  scintillare  Schietstädter  glossen) 
schwatzen,  raisonniren,  vgl.  auch  Zarncke,  Narrenschift"  s. 
375,  16.  Beachte  suuitsk\>  schmatzen  aus  mhd.  smackezen 
u.  a.  vgl.  \\  inteler  Beitr.  Xl\',  455  ff.  Weitere  etym.  un- 
klare formen :  tsw^tsht  zwetschen ,  bf^tsnas  durch  und  durch 
nass,  gleichbedeutend  pftetsuas-,  frtets^  durchprügeln,  zu- 
sammendrücken ;  gehört  hierzu  vertökzen  bei  Seifrid  Hel- 
bling  XV,  41(K  tökzen  :  weckzen  (=  uudsh?)  XV,  235?  vgl, 
Schmeller-  I,  489.  ostschwäh.  frdets/,i  verschwenden;  deti, 
dnts  (vgl.  DM  III.  11.  10.)  plur.  kuchen ;  pffäts  unförm- 
licher läppen,  tuch;  Uetio  (vgl.  DM  III.  11.  22)  krautblätter 
u.  a. 

A 11  ni.  1.  Unklar  ist  mir  auch  die  herkunft  des  -I-  in  dr  letst 
(mhd,  leste  z.  b.  bair.  lest  Schiueller,  Ma.  Bayerns  s.  159,  688)  der 
letzte,  im  H  e  r  k  0  in  m  e  n :  letzt en.  letzsten ;  wahrscheinlich  ist  das  substan- 
tivum  diu  letze  (abschied >  von  einfluss  gewesen,  vgl.  a«  derlefz(=zu- 
letztj  Augsburs:  1430  (Deutsche  Reichstagsakten  IX,  4901.  Ulm  142G 
a.  a.  o.  VIII,  493  histe.  1427  a.  a.  o.  IX,  12.J  ziiletsie.  Augsburg 
1428  (s.  205)  letzte:  1430  (s.  492)  lesteu.  (s.  486)  letzste.  Bop  fingen 
1431  (s.  586J  lest.    Ulm  1431  (s.  614)  leiste.  Tem^  e\  561:  dei- lest  igest. 

Handschriftlich  :  T  r  i  s  t  r  a  n  t :  zuletst.  cod.  h  erm.  24:  zu  dem 
leiste»,  cod.  breviar.  55:  lesteu.  leisten. 

Anm.  2.  Über  die  entstehung  vonsaussÄ-  wird  unten  gehandelt. 
Die  entwicklung  von  st  >  st  ist  für  den  inlaut  früh  bezeugt,  wenn,  wie 
ich  glaube,  Notkers  wunsta  neben  tcmiscta  (wünschte»;  mistet  neben 
miicta  ( mischte  j,  irista   neben  iriscta  (wischte)    u,  a.  nur    unter    dieser 
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aiinahmc  befriedigend  zu  erklären  sind,  vgl.  auch  ßnnusfi  (a\.  firmusketinj 
attrittis  Weing.  gl.  Dafür  spricht  besonders,  dass  gerade  diese  Schrei- 
bungen äusserst  zäh  sich  in  unsern  aufzeichnungen  gehalten  haben. 
Bekannt  sind  aus  aleni.  dichtwerken  z.  b.  Lanzelet:  gemisten  163.  wunste 
270:  wünschte  1114.  vleisle  1174.  briuste  1927.  tviiste  (\;hc\\ie)  2208  vgl. 
künstev  :  unlnsten  3151  W.  u.  a.  wtin  st  -.wünschen  cod.  theol.  et  phiL 
54 ;  bereits  im  Lehenbuch  einen  tiald  heizzet  der  Vorgehst.  Vgl.  noch 
in  der  Murin:  aist  (heischt):  allermaist  3151  vgl.  Anz.  XI,  108? 
lascht  4214.  hübsche  :  hübst e  222S,  alhrhilbste  2189.  Ha  t  zle  r  i  n  :  ^e- 
wunst  279,  31.  erwunst  :  prunst  132,  125.  wüst  (wischte)  128,  71.  (/e- 
mist  148,  94.  Mynsinger:  vermist  :  vermischet,  ungelest  s.  66.  west: 
wescht  cod.  med.  29.  Bei  Stein höwel:  lest.,  ungelest,  gemist  (Karg 
8.  29);  Niclas  von  "Wyle  (Nohl  s.  60J :  zületscht  (so  auch  cod.  med. 
b).  gemaitescht.  gespenscht.  Zim.  chron:  gelest,  gemüst  (gemischt). 
wünsf.  erwilst.  Vgl.  ferner  urk.  1293.  1295.  1303.  1314  u.  ö.  gaisch- 
lichen.  1305  f/aischelichen.  Dasselbe  besagen  wohl  Schreibungen  wie 
gnislichen  ZBR  (öfter).  gaiscJilichen  bereits  in  Grieshabers  pred. 
8.  87.  90,  (ebenda  leste.  gaischlich  cod.  theoh  et  phil.  5  u.  ö.  Urk. 
1423  ernschlicher.  Hat  zier  in:  vast  :  taschf  262,  281.  vast  :  erlascht 
in  Kellers  erzählungen  326,  1.  Euland;  faschten  s.  1.  bafer  noschter 
s.  2.  niischtlin  s.  2.  5.  6.  Ingold:  mischt  40,  29:  fnjst.  verluscht  50, 
23.  Reim  Chronik:  gerischt  (gerüstet):  gemischt  s.  92.  93.:  ist  s. 
113.  tau sih  :  f anseht  s.  148  (vgl.  füst  :  getuscht  Mörin  3575).  nascht 
s.  118  (ast).  Zim.  chron.:  bisclitnm.  angelascht.  Vgl.  ferner  hand- 
schriftlich T  r  i  s  t  r  a  n  t :  lischte  7^.  lischt  neben  list,  ebenso  leste  (löschte) : 
tveste  (wusste) ;  doch  auch  enwüschten  (wussten  nicht):  listm  (heute 
nicht  reimend).  Schwaben  sind  demnach  wol  auch  mit  den  werten 
Albert  Ölingers  (bei  Socin  a.  a.  o.  s.  279)  gemeint:  s  apud  Hel- 
vetios  et  alios  efifertur  sicut  seh  :  fasten,  stand,  fürsten  legunt  faschten. 
schtand.  fürschten    etc. 

Urk.  1287  schweher.  1288  schwehren.  1295.  schivere,  schweren. 
1308  geschicehfp.  1326  schlahte.  1327  abschlahen.  1285.  Stoltzhtrsch  :  1295 
Stolzhirs.  Engeltal  1421:  anderschwa".  1467  geschwestran.  Ferner 
Ulm  1431  (Deutsche  Reichstagsakten  IX,  614.  620):  anschlege.  an- 
schlahen.  sJaclien.  verschlossen,  sivurntisse.  ratslagitnge.  anslags.  Ver- 
stössen. Herkommen:  uerschwigen.  abschlahen.  schniden.  Hätzlerin: 
schmuraght  220,  37,  ebenso  schmaragten  bei  Niclas  von  "Wyle. 
schmaragd  Aesop  s.  176.  schmarackh  bei  U 1  r.  Kr  äfft  s.  123. 
Mynsinger:  hirschhorn  s.  76:  hirssTiorn  s.  77.  itistlit  (unschlitt). 
mnstgatnuss.  Ingold:  muscligatlin.  anderschwa.  ersch  (er  es)  53,  33. 
dirsch  (dir  es)  68,  23.  Ehingen:  perschonen  s.  8.  Jschpanien  s.  12. 
16  u.  ö.  Damaschgo  s.  13  Ruland  Schpir  (Speier)  s.  2.  Aesop 
hirs  :  hirsch  s.  168.  flaisch:  gaist  Alem.  14,  113  u.  a.  Weiteres  bei 
Weinhold  alem.  ^v.  s.   155  tf. 
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3)   OUTTÜRALE. 
». 

§  154.  Die  lenis  (palatovelar  uml  palatal)  tiiidot  sich 
nur  an-  und  inlautend,  der  alten  media  entsprechend  (über 
/  >  (/  siehe  unten) : 

1)  anhiutend :  a)  gats  (ndid.  ganz);  (/ae  (mhd.  göu) 
gäu;  (/öf  (mhd.  gät)  geht;  (jao  (mhd.  gän)  gehen;  (ffho  imp. 
geh;  (jof  {mhd.  gut);  f/ulile  (mhd.  guldin)  guhleu;  f/.nil  pl. 
(/fi/  (mild,  gfd)  gaul,  gäule;  //rWr>  (mhd.  garten); //^as/  (mhd. 
gaisel;  (jcfd  (ndid.  kalten,  vgl.  gaffen  Mone  Schauspiele  I,  KiO, 
485.  nachgaffer  Ilätzlerin  49,  3.  gaffen  cod.  ascet.  207) 
u.  a. 

b)  (/cstrt  (mild,  gestern);  (/es  (mhd.  gense)  gänse;  r/ilf 
(mhd.  gilt);  ye^  (mhd.  gen)  geben  inf. ;  ;/'~^<Ih'  dim.  gärtchen; 
(/^r  gar  (vgl.  |:^  l-'>);  ijrf^.f  (mhd.  gezzen)  gegessen;  f/^^sf^ 
(mhd.  gerste)  u.  s.  w, 

2)  inlautend :  bei  der  Stellung  zwischen  vordem  und 
hintern,  oder  hintern  und  vordem  vocalen  ist  für  die  ex- 
plosionsstelle  stets  der  folgende  vocal  massgebend: 

a)  ji'ii/'f  (mhd.  jugent) ;  fsöga  (mhd.  gezogen) ;  no(/9 
(mhd.  ougen)  pl.  äugen;  tnd(j9  (mhd.  magen);  fröfP  (mhd. 
vrägen) ;  fnvqrip  (mhd.  orworgen)  ersticken;  kri,>f/.>  be- 
kommen; ümeijfU)  (mhd.  iimbeKJ"in)  umgehen ;  l9ii/9  liegen;  rrgsr 
comp,  ärger;  Istlf/f*  (mhd.  gestigen)  gestiegen;  l'ii/ut  bei 
gott;  /.sV^är  cigarre;  söiiäi (/öhi^f  somiiagühend;  he' ryof  {mhd. 
herre  got) ; 

b)  fr'syn-  fast  gar,  beinahe;  ec/e  instandsetzung  des 
ackers;  sä(/i  sage  ich;  neitr/is  (mhd.  segense)  sense  etc. 

A  n  ni.  Die  inf.  sä  sagen,  trä  tragen,  slä  schlagen,  ebenso  part. 
prät.  'tra  getragen,  As/«  geschlagen,  ferner  hna,  {diu  maust)  ich  mag  sind 
mir  nicht  ganz  klar.  Ich  vermute,  dass  auch  hier  -(i  bei  auslautstellung 
im  satzzusamnienliang  in  folge  von  .assimilation.swirkung  geschwunden 
ist  (wie  in  ostschwäh.  hau»  genug),  vgl.  die  analogen  falle  §  1.52  anm.  I. 
Die  alten  mhd.  /is<,  lU  faus  ligist,  ligit)  entsprechen  den  heutigen  üi 
hisf,  'rLfil  du  liegst,  er  liegt  und  haben  auch  die  kürzere  form  part. 
prät.  A'/f.?  gelegen  nach  sich  gezogen. 
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K. 

§  155.     Die  fortis  k  (unaspiriitj  wird  gesprochen: 
1)  für  iiilul.  -kk-  (geiiieingerm.    wie  westgerni.    gemi- 
nation) : 

a)  lok^  (mild,  locke}  locken  pl. ;  hoköidgqds  (nihd.  boc) 
bock  (und  gais);  rokd  (mlul.  rocke)  Spinnrocken;  ß^kd 
(ndid.  vlecke)  Hecken,  dorf;  stgkömhod  (nihd.  stoc)  stock 
(und  bein);  rikdle,  rikle  (dim.  zu  mhd.  ric)  lieftel  faden; 
hnkd  pl.  aufbiegungen,  dazu  Inikl  rücken ;  hikd  (mlid.  bicke) 
hacke  vgl.  hikl;  drcjc,  abgeleitet  drqkix  (mhd.  drecj;  drnkd 
(ndid.  truckeii)  trocken;.  AeA;3  (mhd.  henken);  frsrgkd  (mhd. 
erschrocken);  hik  (vgl.  ags.  wltecce)  lau  [die  werte  ver- 
halten sich  in  noch  nicht  aufgeklärter  weise  wie  hacken: 
hauen,  keck:  lat.  vivus,  engl,  black:  blau  u.  a.] ;  sluk-^  (mhd. 
sluckenj  schlucken; 'p^'"' sitzen;  A's^Z:'^  (mhd.  scheckeht)  bunt- 
scheckig; spt'k,  spekix  (mhd.  spec)  speck,  adj.  speckig;  slejis 
(mhd.  slecken)  nebst  ableitungen  (wie  sU^ksr,  slejcix)  naschen, 
vgl.  Zarncke  Xarrenschiff  s.  405,  77.,  smukd  (mhd.  smucken) 
anschmiegen ; 

b)  haokd  (mhd.  bouke  vgl.  boucker  trommler  Mörin 
2368)  pl.  kesseltrommeln  siehe  Zarncke,  Narrenschiff  s.  464,  7, 
inf.  baekd  trommeln;  brokd  (mhd.  brocke)  brocken;  nigkdie, 
mokl  (dazu  m<jkix  unbeholfen)  kindername  für  kuh ;  bakd 
(mhd.  backe)  backen,  wangen;  st(^9kd  (mhd.  stecke)  stecken; 
tsejx')  (mhd.  zecke)  zecken  pl. ;  s«^Ä:3  (mhd.  snäke)  Schnaken; 
nak^t  (mhd.  nacket)  nackt;  ostschwäb.  dru^  (mhd.  tracke) 
drache,  gemeinschwäb.  drax  (vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  111), 
letzteres  aus  den  denkmälern  nicht  belegbar;  (jiikd  (mhd. 
gucken  vgl.  Zarncke,  Narrenschiff' s.  317)  schauen;  IHM  (mhd. 
gelücke)  glück ;  dike  (mhd.  dicke)  pl.  dicke ;  frrekd  (mhd. 
verrecken)  verenden ;  dgkd  (mhd.  tocken)  pl.  puppen ;  frsrekd 
(mhd.  verschrecken)  in  schrecken  setzen ;  st uk  [mhdi.  stucke) 
stück ;  akr  (mhd.  acker) ;  drnkd  (mhd.  drucken)  drücken ; 
stekd  (mhd.  stecken)  einstecken;  sak,  pl.  sek  (mhd.  sac); 
Tcpjc  (mhd.  kec)  mutig;  rnk9  (mhd.  rucken)  rücken;  se  frmkdrd 
(zu  mhd.  rac  straff?)  sich  abmühen;  iviks  (mhd.  wicke)  fem. 
wicken ; 
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2)  für  iiiIkI.  '/'/  (tlaiK'bon  irloic-liwcitiuo  sfliiciluinii  /i'/); 
m.n(L)nrsf  verstockte  übstansuiimilung  (dazu  se  umk.)  sich 
regen?);  ro/c.)  (mhd.  rogge,  rocke) roggen  ;  Uoh  (nilitl.  glocken, 
cod.  theol.  et  i»  li  i  1.  54  glokeii)  pl.;  sfirkB  {mhd.  snecke, 
snegge)  Schnecken  pl.:  Ii'^nh  pl,  eulen.  habichte  etc.  j  ur- 
sprünglich in  granimat.  Wechsel  zu  u\  vgl.  hmvetdorh  (heute 
liankMod)  Ulk.  1305;  hqka  (mhd.  liäkeii);  slenkl  scidingel 
vgl.  schlankl  vagabund  DM.  V,  203.  II,  186,  19 ;  ruk^  (mhd. 
rucke,  rugge)  rücken ;  muko  (mhd.  mucke,  mugge)  pl.  mucken; 
äf3k3  (mhd.  anke,  ancken  H ä  t  zl  e  ri  n  140,  06)  genick,  nacken 
(vgl.  got.  halsagga) :  fmiHvkldi  (zu  mhd.  murc  morsch)  zer- 
knittert u.  a. 

Anni.  1.  üb  hefcs  hexe  aus  ilem  älteren  hazzesa  resp.  aus  hag- 
gazussa  der  glosseii  hervorgegangen,  weiss  ich  niclit,  vgl.  hektz  Aesop 
s.  326  (lehnwort?). 

3)  inl.  nach  consonanz  für  westgerm.  k:  drefaka  (mhd. 
trinken) ;  dqrkb  (mhd.  torkeln)  taumeln  ;  döidka  (mhd.  tunken) 
eintauchen;  UKirkf  (mlul.  merket)  markt;  markd  (mhd.  marke 
pl.  marken;  Jcdokl  {m\\{[.  kunkel  z.  b.  cod.  theol.  et  phil. 
54.  72)  kunkel  am  spinnrad ;  öiakd  (mhd.  unke)  unken; 
sihoko,  part.  ksöiakd  (mhd.  sinken) ;  kruk,  krukH  (mhd.  kranc, 
krancheit) ;  sfcrke  (mhd.  sterke)  stärke ;  ewerk  (gegen  ahd. 
äuuirihhi.  äuuirchi  vgl.  mhd.  werc)  werg;  werk  (mhd.  werc) 
werk;  dcka  (mhd.  denken);  6Vo/-^  (mhd.  storc,  cod.  poet.  30. 
cod.  med.  15:  storck  storckn.)  storch;  (/«/A-3  (mhd.  talgen?) 
kneten,  vgl.  dalkH  was  sich  kneten  lässt,  klebrig,  weich, 
weichlich;  ebenso  milk  (milch,  in  Spaiehingen  und  ander- 
wärts  vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  109). 

Anni.  2.  k  (unaspirirt)  ist,  wie  ersichtlich,  auch  aus  der  alten 
lautfolge  -kh-  in  -kheit  entstanden.  Die  Substantive  auf  -kdt  sind  im 
dialekt  äusserst'  selten,  ausser  krakdt  krankheit,  wäre  nur  fdulkst 
faulheit  (mhd.  vülecheit)  zu  nennen;  die  von  Paul  Beitr.  VI,  556  tf, 
gezogenen  Schlüsse  sind  demnach  auch  von  dieser  Seite  nicht  gut  be- 
gründet; vgl.  fernerhin  Ks.  Zs.  XXII,  119.  Zarucke,  Narrenschiif  s.  316. 
In  Grieshabers  predigten  bl.  73*  ff. :  rehtekait.  ungestüemkait. 
haremherzcekait.  ZBR. :  wie  krankait  (daneben  kraiichait)  so  gitikait. 
rainekait.  müzzikaif.  lutirkait.  wirdikait.  zifhikait.  giturstikait,  seltener 
bluchait.  statichait  wie  swachaif.  Hierher  gehören  auch  namen  wie 
Dürnkein.  Horkein.  Hepßkein  im  Lehenbuch. 

4)  anl.  k-  vor  consonanz  doch  mit  reducirter,  neutraler 
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Intensität :  krjr^3xt  (mhd.  kneht) ;  hdox.^  (nihd.  knoche) ;  hdid 
(mhd.  knie)  dazu  kmbld  knien ;  krduf  (mhd.  krüt)  kraut ; 
kldd  (mhd.  kleine);  klae  (mhd.  kle) ;  kldid  (mhd.  klle)  kleie; 
klqftr  (mhd.  kläfter) ;  krom  (mhd.  krumb)  krumm;  klqdf 
(mhd.  klait) ;  kh^dho  (mhd.  kleben)  u.  a. 

5)  dieselbe  reducirte  fortis  ist  aus  g,  sowie  synco- 
pirtem  ge-  vor  r,  l,  m.  la,  w,  s,  s,  f  entstanden  (über  Ic 
vgl.  §  156,  2) : 

a)  kräs  (mhd.  gras);  knidbd  (mhd.  geruowen)  ruhen; 
kridft  (mhd.  gerüefet)  gerufen;  Ä:mf  (mhd.  gerade)  gerade  und 
grad  (gradus);  kreä  (mhd.  grüene)  grün;  krndp  (mhd.  gruobe) 
grübe;  kiömblra  (mhd.  grundbirn)  kartoffeln;  kransiJc  (zu mhd. 
grüs)  grausig,  Steigerungsadv.;  krap  (mhd.    *gerappe)  rabe; 

b)  klqjx  (mhd.  gelaich)  gelenk;  klös9  gelesen;  kJädo 
(mhd.  geladen) ;  klno  (mhd.  gelän)  gelassen  ;  klok  (mhd.  glocke); 
kM  (mhd.  gelich)  gleich;  klaohd  (mhd.  gelouben)  glauben; 
klüf  (mhd.  gluve)  Stecknadel;  klentr  (vgl.  glender  Hätz- 
lerin  194,  38)  geländer. 

c)  knn9f  (mhd.  gemüete)  gemüth;  kniax9t  (mhd.  ge- 
machot,  gemachet)  gemacht;  kmÖdt  (mhd.  gemaint). 

d)  hdiolv,  ktdud  (mhd.  genuoc)  genug ;  hdömd  (mhd.  ge- 
nomen)  etc. 

e)  kivTs  (mhd.  gewiss) ;  kwäsd  (mhd.  gewachsen) ;  ktvixtik 
gewichtig  u.  a. 

f)  ksde  (mhd.  gesTn)  gewesen;  ksaet  (mhd.  geseit)  ge- 
sagt; mqrks9  morgens;  gqrksa  würgen  vgl.  gorgsen  cod. 
poet.  30;  ks3ifts9t  (mhd.  gesiufzet)  geseufzt;  kse<)  (mhd.  ge- 
sehen) sehen,  das  Sehvermögen  bezeichnend,  vgl.  z.  b.  ZBR: 
daz  oiige  nit  gesah  vn  nit  or  gehorth  ;  Mynsinger  s.  52.  55: 
erplindet  ist  vnd  nit  gesicht.  so  ivirt  er  gesehen,  cod.  theol. 
et  phil.  54:  so  gesehent  zehen  menschen;  ksötdkd  (mhd.  ge- 
sunken); ebenso  kscrfr,  ksa'fe-.re  Xaver. 

g)  ksJxf  (mhd.  geschichte);  ksrid  (mhd.  geschrien); 
ksnarxldt  (mhd.  gesnarchlet)  geschnarcht ;  kslqfd  (mhd.  ge- 
släfen);  kstöb  (mhd.  gestoln);  kspas  spass;  ksekdt  (zu  mhd. 
seh eckeht)  scheckig ;  ksinl  (mhd.  gespil)  gespielin,  kameradin; 

h)  kferf  (mhd.  geverte)  bespannter  wagen;  kfab  (mhd. 
gevallen) ;  kfrqgdt  (mhd.  gevräget)  u.  a. 
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A  II  III.  ;<.  //«'-  n'sj).  dessen  vortrotnnc:  /.-  li<';,'.i,'not  wiodcrholt  boi 
Wörtern,  welelie  in  <ler  lilteren  spraelie  nicht  mit  diesem  ])rätix  nucl»- 
weisbnr  sind,  vpl.  oben  krap',  hspas  (vgl.  der  gHpass.  die  j^spÄs«  Oerm. 
17,  87.  S9),  kkqr  »tniir,  kslqrk  storch,  kspatz,  kspctsle  spntz,  Sperling; 
ksirrhuli  scIiwSlbclieii  ( Imt  bei  vo<;»'lmmien  f/e-  die  bedeutiiii;;  des  zu- 
samnii'nseiiis  in  scinviirnien  ? ) ;  krStJl  (mhd.  ringelt,  ksir^ndl  seliwindel, 
kftaft  saft,  ksptri  spüren,  kmifk»  selinieeken;  kxprür  8])reucr  (in  Ba- 
lingen), ebenda  kftirfuoif  der  vorderfuss  (nilid.  vürvnoz),  kmel  scbncdl; 
Ä'.'</e/f  steif.  Vgl.  auch  an  frcmdwörtern  :  Ä'.s'yx//»/,)/*»  spatzieren,  H?;//3»"5 
gcniren.  ksludiors  studieren,  ksläf  sklave.  Die  entstehungsweise  ist  mir 
nicht  klar,  vgl.  aus  der  älteren  spräche:  mit  dem  glinggen,  mit  dem 
gerechten  fi\8  M  yn  singe  r  s.  34.  65.  Ingold:  glingen  Seiten  9,  30 
u.  ü.  den  rechten  ffuss  12,  34.  die  gerechten  glider  12,  3.5.  ebenda  die 
qlitiqeit  :  h'ngi/en  13,  5.  Hätzli>rin:  mit  der  gliitfjgen  277,  85  ff.  cod. 
bi  bl.  35:  so  wisse  nit  die  gli>ik  haiid  waz  die  gerecht  ta.  zu  der  rechten 
siten  vnd  zu  Aer  gelinken,  cod.  med.  15:  zu  der  gerechten  oder  linckm 
syten;  cod.  theol.  et  phil.  195:  zu  der  linken  vnd  ru  der  gerehten 
hand;  vgl.  glengu  .\lem.  8,  84.  Hierher  gehört  doch  wohl  auch 
glencz  (lenz,  frühling)  Aesop  s.  179.  Augsb.  cliruu.  5,  463  u.a.  im 
glenz  urk.  1466.  cod.  ascet.  87.  cod.  poet.  29  (ver  glentz).  Her- 
mann von  Sachsen  heim,  Tempel:  diner  gnauden  glentz.  Sowohl 
die  belege  für  glink,  gerecht  als  die  für  glentz  sind  fast  ausschliesslich 
ostschwäbisch. 

6)  die  volle  fortis  entsteht  im  satzgefügo  durch  assi- 
niilationen  wie:  'kJodht  (inlul.  geklebt),  AWiAx  m\i  kl-;  st  a'kiao^^yit 
stadtkneeht ;  siti7hjr.)Xf  sehniiedgesell;  niaksae  niagd  ge- 
wesen ;  klrksdl'  gelegt  gewesen ;  treikiQuoJv  weit  genug ;  aokfah 
äuge  gefallen  ;  niikt^^  mitgeben  u.  a.  Vgl.  bereits  gl.  K.  kihan- 
kriffon  (;  kihantcreifon)  Ahd.  gl.  I,  266;  Z  B  K :  wir  glo'p'n 
(curritur).  irir  gisant  (dirigitur).  icir  gangin.  icer  gebln; 
ebenso  tvir  braht  (offertur).  Iiaigisant  (  —  heige?)  direxerit. 

Anm  4.  Ebenso  erklärt  sich  vercket  (fertigte  aus  *fertget)  bei 
Ehingen  s.  16.  17  neben  abgefertigt  s.  25.  vercken  neben  vertigen 
Engeltal  1488,  /i^rA-a  fertigen  ist  heute  ostschwäbisch  und  im  be- 
nachbarten alem.  besonders  verbreitet.  Dasselbe  gilt  für  das  ostschwäb. 
inickten  (mittwoch)  urk.  Augsburg  a.  1412.  cod.  bibl.  35,  heute  mik-t9. 
Für  die  erkläruiig  ist  von  dem  vielfach  belegten  midichen  mittwoch 
z.  b.  Augsburg  urk.  1295.  mitcliun  1334  auszugeben  (in  -ten^  -ta  steckt 
vielleicht  die  reducirte  form  von  tag) ;  kain  aus  dehein  ist  offenbar  des- 
selben Ursprungs.  Neben  Lütgardis  1300  bereits  1297  Livggart.  1299 
Livgardis.  Wahrscheinlich  beruht  auf  demselben  process  Stügnrten 
1316,  wie  heute  stiokdrt  aus  Stuotgartcn  (Stuttgart)  assimilirt,  vgl.  in  der 
Chronik  des  Ladislaus  Suntheim  (1498—1503  entstanden)  Stuotgardia 
in  teutsch  Stuogartten  ("Württemb.  Vierteljahrshefte  1884,  s.  121). 
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Kh. 

§   156.     1)  Genn.  k: 

ci)  im   silbeiijiiihiut    wie    vsilbeiuuislaut    vor   oder    mich 

gutturalem   vocal  herrscht   palato-velare  verschlussöttuimg : 

Ivdofj  (mhd.  koufen)  kaufen;    Uöiiü  {m\\d.  kumt)  3.  sg.    präs. 

kommt;   Kuj  (mhd.    kuo)    kuh ;    li'o^r    (mhd.    kainr)    keiner; 

lvqd)i    (mhd.    körn) ;    l'iopf    (mhd.    köpf);    stqrlc    (mhd.    «torc) 

storch;  dmol^  (mhd.  dank);  fallx-    (mhd.   valke) ;    uiarlc.    (mhd. 

marke)  mark;  krälv  (ndid.  kranc)  krank;  stark  (mhd.  starc) 

stark.  Ebenso   in    fremdwörtern    wie:  Tinpl    (mhd.     kappel) 

kapeile;    kämr    (mhd.    kamer)    kammer;   kaj)    (mhd.    kappe) 

mutze;  küts  (mhd.  kurz)  u.  a.  Für  altes   ku-   in  Icek   (mhd. 

kec)  nmtig;  keöle  quendel  dini.  (mhd.  quenel) ;  kqdkd  quecken, 

Unkraut. 

A  n  m.  An  belegen  für  die  cntwicklung  von  qii  sind  anzuführen  : 
Augsburger  glosscn:  quecbruniii.  zuoquemo.  acquemon.  Wcin- 
garter  glossen:  biquani.  Scliletstädter  glosseii:  unterquemo 
inchedin  (respondero).  ueltchenela  (serpillum). kenula  (serpilla).  clieidir. 
quirnilberi  (cornai.  P  r  uden  ti  us  gl  o.ss  en  B  :  chenu  (  anus j.  Ich  halte 
die  formen  mit  erhaltenem  w  nicht  für  dialectgemäss,  sondern  fremd- 
wortlich oder  wenigstens  rein  orthographisch ;  wie  im  alem.  dialekt 
überhaupt  (vgl.  Weinhold.  alem.  gr.  s.  185  f.  Braune  ahd.  gram.  §  107 
aiim.  2)  ist  dasselbe  in  alter  zeit  geschwunden,  näheres  vermag  ich  nicht 
festzustellen.  Formen  mit  qit  wie  queckJi Silber  bei  Ulr.  Krafft  gegen 
coksilher  bei  Mynsinger  s.  26.  l-ock-silher  s.  43.  50.  82.  quenitel  oder 
künlin  s.  49.  erquicket  Hätzlerin  138,  54:  erhück  287,  4.  erkickteii 
Aesop  s.  43.  keklich  s.  44.  erküket  s.  128  gegen  erquicken  Mörin 
4647.  quintli)i  Aesop  s.  314  qult  M  ö  r  i  n  2 1 12.  queit  Hätzlerin 
50,  16:  quitt  58,  10.  193  (heute  i' /  f ),  sind  eindringlinge  aus  der  ge- 
meinen Schriftsprache  des  15  jhs. ;  der  dialect  kennt  offenbar  nur  K.  Be- 
achte ferner  das  chit,  kit  (das  heisstj  cod.  ascet.  86.  kecksiJber  (:  qiieck- 
s/Zfcer  cod.  med.  5).  erküken  cod.  poet.  29.  qvatember  cod.  bibl.  35. 
Vgl.  auch  elsäss.  IS^ltd,  Schweiz.  Jcilt,  kiltgnny,  in  dem  Münsterthal  yu-eltd 
spinnstube  DM  IV,   12,  dazu  ahd.  chwiltiwerch  urk.  817.  Graff  IV,  654. 

b)  innerhalb  einer  silbe  mit  palatalem  sonanten  findet 
palatale  explosion  statt:  Mrhe  (mhd.  *kirwe)  kirchweih; 
kelte  (mhd.  kelte)  kälte;  ^^9n  (mhd.  kerne)  kern ;  ^^6V9  (mhd. 
kirsen)  pl.  kirschen;  kens  (mhd.  kennen);  kid  (mhd.  küe) 
kühe;  Jvedfrni  (mhd.  ketene)  kette;  kendle  (mhd.  kindelin) 
kindchen ;  merk  imp.  merke ;  dreiok  imp.  trinke  etc. 

2)  anlautend  als  Vertretung  von  ge  -\-  h-:  a)  ]cf>t9  (mhd. 
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geliu'ii)  wcrlVn:  Icnl.il  (iiilid.  ^^flioltt )  ireliolt ;  nffcniftt  (iiiliii. 
iifgohnlet)  aiitgt'liäiitt;  /caeh,>f  (nilid.  gehüiiwet)  heu  cinge- 
lieinist;  Icaert  (mhd.  gelioeit); 

b)  Icef  (inlul.  gt'lu'btj  gehabt;  fcll/j  pl.  gehilfen;  Icinltf 
(inlul.  gehik'tet)  gehütet  etc. 

3)  aushmteiul  a)  =  etyiii.  y:  (t)  fröJv  (nihd.  vräge); 
In.fJ^  (mhd.  luog)  sieh  inip. ;  (it\>/^  (nilid.  arc)  arg;  kf.nolv 
(nihd.  genuüc)  genug;  hnrJc  (mhd.  buicl  bürg;  we^^Jc  (mhd. 
wec)  weg;  dälc  (mhd.  tac)  tag;  t^i'*/c  imp.  zieh; 

ß)  srcJc  (ndid.  schrege)  schräg;  Iric  (mhd.  laege)  ab- 
schüssig; hiirJc  (nihd.  berc)  berg;  h(il/c  (mhd.  bilge)  bälge; 
blr/c  (ndid.  siege)  schlage;  fri/ilc  (mhd.  vertecl  fertig;  tswaili 
(mhd.  zwig)  zweig;  nidsJx   (mhd.   metzige}  Schlächterei; 

b)  —  etym.  /./r,  gg :  u)  s<iJc  (ndid.  sac)  sack ;  67»^  (mhd. 
stucke)  stück;  (/uJc  (mhd.  gucke)  schau;  k/o/c  (mhd.  glocke) ; 

ß)  (//t/;  (dicke)  dick;  /.//^  (mhd.  gelücke)  glück;  seJc 
(mhd.  secke)  pl.  sacke;  /rf^'^diihd.  kecj  mutig;  r^^  pl.  rocke; 
sp<^Jv  (mhd.  spec)  speck  u.  a. 

Ch. 

§  157.  Nach  g  27  sind  o  verschieden  gelegene  rei- 
l)ungsstellen  zu  unterscheiden,  die  laute  entsprechen  im  aus- 
laut  germ.  Ji,  inl.  westgerm.  -/</<-,  im  übrigen  verschobenem 
-k  nach  vocalen: 

1)  bax.f  (mhd.  bachen)  backen;  laxa  (mhd.  lahhen); 
klo,>x  (mhd.  gelaich)  gelenk;  ) tax f  {mhd.  naht)  nacht;  r^oxf 
(mhd.  reht)  recht :  sox  (mhd.  schoche)  heuhaufen ;  sijx  (mhd. 
siech)  Schimpfwort :  dii^x  (mhd.  tuoch)  tuch ;  hröxf  (mhd. 
bräht)  gebracht;  stqrax  (mhd.  storech)  storch;  äxtse  (mhd. 
ahtzehen)18;  trux,  ^r«xa  (mhd.  truhe,  vgl.  druhi  Prud.  gl. 
A.  truhun  VVeing.  gl.  B.  truch  :  spruch  Mörin  1197.  vier 
truchen,  trüchlin  Aesop  s.  304)  Beitr.  XII,  524;  'iax9  (mhd. 
hüechenr')  klingen. 

2)  shlxtj  hopfenranken  (vgl.  §  81,  2);  wiixa  (mhd. 
wuchen)  pl.  wochen:  hrauxa  (mhd.  brüchen)  brauchen;  shiux 
(mhd.  slüch)  schlauch;  fuxtse,  fiixtslc  15,  50  vgl.  Beitr.  XU, 
512;  /V^Txf  (mhd.   \  rucht). 
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3)  'etsix  (mhd.  hentschuoch)  liandscbuh ;  nexe  (nihd. 
naeche)  nähe;  rtxfg  (mhd.  richten);  sqxle  dini.  zu  sox  heu- 
haiifen;  fix  (mhd.  vihe)  vieh  ;  Jcirx  (mhd.  kirche);  slext  (ahd. 
slehit),  die  einsilbige,  heutige  form  ist  aus  alter  syncope  zu 
erklären,  vgl.  bei  Aesop  schlechst  s.  52.  schlecht  s.  56. 
schlecht  Ingold  21,  25.  Hätzlerin  146,  58.  169,  82.  86. 
schlöchst  Georgspiel  s.  186  u.  a.)  schlägt;  kl^xtr  (mhd.  ge- 

lehter)  gelächter. 

An  in.  1.  Ausl.  -g  entspricht  x  in  /öxf  jagd  (aber  jaga  jagen, 
ostschwäb.  Äyoex/ gejagt;  in  Balingen,  Tuttlingen ja/a"3  jagen,  irap.  jaix); 
sowie  in  den  nord-  und  nordostschwäb.  (Ellwangen,  Neresheim  vgl. 
Fischer  Zur  gesch.  s.  16.)  drext,  s^xt  trägt,  sagt  (3.  sg.  präs.).  Die  ad- 
jectivendung  -ig  zeigt  in  Horb  schwanken,  die  Verschiebungsgrenze 
scheint  hier  den  nördlichsten  punkt  erreicht  zu  haben:  suldix,  sukh% 
schuldig;  tsdidix^  tsdidiK  zeitig;  kfoiisix,  JcrdiisilS  grausig.  Analog  in  den 
Wochentagen:  »ledix,  medik  montag;  ddostix,  daosUK-  donnerstag  etc., 
sowie  in  folge  von  Übertragung  in  den  adjectiven  auf  -lieh  :  Irlik  ehr- 
lich;  >iadirlik  natürlich  etc.  neben  -lix;  vgl.  lustliker  Ahd.  gl.  I,  306, 
53.    quekilik  I,  318.   12  (?j 

Anm.  2.  ch  vor  s  in  auslautstellung  ist  lautgesetzlich  ge- 
schwunden vgl.  daesl  (ahd.  disla :  dihsala)  deichsei;  ivest  vyächst,  daher 
wohl  auch  gewuohs :  suoss  Mörin  2835;  tclsh  wechseln  vgl.  verwichsein 
urk.  1430  (Beitr.  VII,  195) ;  «sZ  (mhd.  absei)  Schulter;  6is  büchse;  &;o.sfä&3 
buchstaben  vgl.  bereits  ZBR;  cod.  theol.  et  phil.  54  btistaben  ;  yi^std 
nächste  vgl.  Mörin  3706  zuom  nesten.  Ruland  nest  s.  27.  28;  ebenso 
h5st  höchst  cod.  theol.  et  phil.  72;  t<;äs  wachs  vgl.  was  im  Augsb. 
stadtrech  t  von  1276.  lass  (laohs)  Mörin  3724  ;/ös  flachs;  ös,  ps3  ochs. 
Ebenso  in  unbetonter  silbe  vor  -i:  )tet,  et  nicht;  nit  urk.  1293.  1305. 
1327.  1333  etc.  [it  in  der  bedeutung  „nicht"  in  Grieshabers  pred. 
Fürstenberg.  urkb.  I,  253  a.  1276  (Achalm),  cod.  theol.  et  phil.  74. 
Aesop  s.  58  waist  du  itt  ?  vgl.  s.  60.  106].  Ferner  im  suffix  -oht, 
-eilt  >  dt  vgl.  dikaordt  mit  dicken,  tauben  obren,  gleichbedeutend 
dolaot'dt-^  drekdt  schmutzig,  in  stärkerer  nebensilbe  ist  x  erhalten  z.  b. 
oätsqxt  einzeln  vgl.  urk.  Weil  1295  ainzechtigii.  ainzehteclich  (gleich- 
bedeutend mit  ainlizzig  Reutlingen  1310).  einzseht  Augsb.  stadt- 
recht von  1276.  Vgl.  bei  Myn  Singer:  felset.  knorret.  Zim.  chron.: 
langoret.  Aesop  s.  153:  glaczot.  cod.  p  oe  t.  et  p  hil  23:  drieggecht. 
drywinkellecht.no.  11:  ain  torete  red.  cod.  poet.  29:  winckelet.  ecket, 
vgl.  Birlinger  A.  S.  s.  152.  Weinhold,  al.  gr.  s.  210  f.  Gehört  hierher 
helen  :  beuelhen  Tristrant  ö**?  Den  Schwund  von  -/*  nach  /belegt 
der  reim  holn  :  heuoln  Mörin  3031.  Aus  proclitischer  Verwendung  ist 
nq  (mhd.  nach  vgl.  Zarn'cke,  Narrenscbilf  s  293,  1)  nachher  zu 
erklären ,  ebenso  no  noch ,  dö  doch ,  wie  die  bekannten  ao  auch, 
nn,  dl,  i  (mich,   dich,  ich),  $e    sich.     In  der  alem.  nachbarschaft  (z.  b, 


204  III.     LArT8TATl8TIK. 

I 
8  pa  i  (•  li  i  n  gc  n)  int -c/i-  aiicli  in  ictiissilbc  vor  /  »yiicDpiri,  vgl.  r<pt  rocht,       j 

/»«/ imcht,  /r»Hf«/j  wi'ihnnclitfi),  blt,}  bciuliteii   (in  Tuttlingen  letzteres       | 

kuthol.  ;  blxt9  evjuigel. ).    stn^'  pliir.    .s^*v<>   streich    in    IJulingen    (und 

weiter  südwärts )  erklärt  sich  wuhrscheinl/ch  als  luutgesetzliclie  form  in 

der    coniptisition    vgl.    lihcrtna  ( ülxMtiich ) :    Imu  Aleni.    II,    2<>() ;   ebenda 

<//n/V  (die  bäuelic ) ;  genieinscliwäb.  ist /.7,-)/ gleich,  sogleich.     \V<Mteres  bei 

Birlinger  A.  8.  s.    124. 

Hierher  gehört  ferner  der  sohwund  von  ./  in  der  ableitung  -licli 
f§  108,  h),  genieinschwäbisch  nur  in  frdile  freilich  ;  ivi^rlv  wahrlich,  sonst 
aus  dem  o  s  t  s  eh  w  ä  h  isch  e  n  bekannt:  i'fdle  redlich;  hidlv  endlich; 
frb^rnilf  erbärmlich;  fal'fJIc  (aus  t'einlich)  adv.  fein:  westschwäbisch 
(wenn  überhau])t  acht  volksthiimlich) -?/x.  Vgl.  ostschwäb.  h^tith:  wcst- 
schwäb    hetsix  handschuh. 

Anni.  'S.  Analogisclie  undtilduiig  liegt  jedenfalls  vor  in  den 
Substantiven:  Kh)üx  (cnminuml  kaniin  vgl.  Ahd.  glossen  I,  606.  721 
chuniich  ;  ebenso  khnix  kümniel  (aus  cuniinum,  bereits  Mynsinger 
küniich  s.  55.  cod.  med.  5  kumich);  huolsix.,  hiwtsik  liochzeit:  cibsliJi 
unschlitt;  hiutlichcn  grund  hat  J  in  (six  essig  (aus  *atecum  für  acetum ) 
und  in  IS^ßx  (mhd.  kevige  aus  cavea)  käfig;  kefit  Rotw.  stadtrecht  s.  5.S 
ebenso  kemit  (kamin)  Herrig's  Archiv  38,  341.  cod.  poet.  29  (kemit  od 
bachotfen). 

§  158.  Der  ursprüngliche  reibelaiit  ist  anl.  vor  vocalen 
zum  hauch  laute  ^'J  geworden,  der  von  dem  gehauchten 
einsatz  der  vocale  nicht  verschieden  ist,  vgl.  §  33: 

1)  'ne  (mhd.  hin) ;  'oh)  (mhd.  holen) ;  'nnipfi  (mhd.  hantvol) ; 
'««^  (mhd.  hie  u;en)  hier  aussen;  'i7-^ni  (mhd.  haini) ;  'id  (mhd.  hie) 
hier  ^=  in  dieser  stadt,  diesem  dorf;  ä^chd  abheben:  strao- 
'itte  strohhütte;  dq'öii>  da  drunten;  (le'alde  (mhd.  ehalten) 
dienstboten;  sixf'eke  fest  nach  beendigung  des  frucht- 
schneidens;  senidt  das  henid. 

2)  in  unbetonter  silbe  ist  //  g  e  s  c  h  w  u  n  d  e  n  (vgl. 
Weinhold  al.  gr.  s.  195)  d.  h.  leiser  einsatz  des  vocals  ein- 
getreten: übe  (aus  ndid,  abhin)  hinab,  vgl.  urk.  1467  gen 
Egelstal  abin  etc.  §  U>8,  d;  w«-</?yrf^  Mathilde ;  <fi/wf  Eber- 
hard ;  h'äkM  (vgl.  kranckait.  schalckaftten  cod.  herm.  24 
u.  ö.)  krankheit ;  fitiilckH  faulheit ;  uqr9t  Wahrheit ;  ktrönat 
gewohnheit  u.  a.  Weiteres  in  ZBR:  innertalb.  uzertalb. 
allentalbun.  menschait  etc.  Namentlich  im  Satzgefüge : 
W9röidks€^>  wii-  haben  gesehen  u.  a. 
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3)  intervocaliscli  ist  -//-  schon  selir  früh  geschwunden: 
se5  (mhd.  sen)  sehen ;  ks(^  (mhd.  gesellen)  geschehen  (ebenso  sTf 
3.  sg.  sieht ;  Ä^'^'Zf  geschieht) ;  das  eindringen  des  n  in  die  Stamm- 
silbe (vgl.  die  sehr  häufigen  Schreibungen  wie  senhent  1318. 
ansenhent  1338.  seiihenf  1335.  1338.  1358.  aitsenlient.  verienhen 
1348.  vergenhcfit.  senhent  1391  beschenken  1453  u.  a.  Hand- 
schriftlich: senhen  cod.  theol.  et  phil.  11.  geschienhen  no. 
17.  heschienhen  ist.  c/eschienchn.  hesienchn  [über  ie  §  70,  a] 
cod.  med.  5)  zeugt  für  das  alter  der  heutigen  formen;  ich 
fasse  die  urkundl.  Schreibungen  als  contaminationen  aus  der 
sprechform  scn  (aus  sehen)  und  der  überlieferten  schrift- 
form sehen  etc. 

Anm.  1.  ^eordepfl  kartofFel  (Geislingon  vgl.  ahd.  herdfiur  Ahd. 
gl.  I,  302,  32  (neben  erdfuir)  sind  coniposita  mit  herd  (erde):  /'  ist 
Yolksetymologisch  h\  'ä7tizverW  aus  anttverk  nach  hand)  vgl.  ani- 
ivercke  urk.  1299.  anluerc  (arte)  ZBR.  Fürstenb.  urk.  I,  317.  cod. 
theol.  et  phil.  54.  72.  liumlwerk  (kriegsniaschine)  Augsb.  chron.  5, 
463.  hantwerk  im  heutigen  sinne  cod.  med.  5.  Jac.  Grimm,  gram.  I, 
156  f.  anin.  aischen  noch  urk.  1405  (D.  Reichstagsa.  II,  735);  ich 
riisch  Georgspiel  s.  187,  dagegen  (wol  aus  der  reichssprache)  a. 
1426  a.  a.  o.  VIII,  493  hai sehet,  haischeii.  14i8  a.  a.  o.  IX,  185  liaischoi. 
1430  s.  438  gehaischet.  vgl.  liaisclut  cod.  theol.  et  phil.  72.  cod.  med.  15; 
doch  bereits  Ahd.  gl.  1, 573, 1 3  expetit  giheschot.  eiscot.  Vgl.  cod.  b  r  e  v  i  a  r. 
12:  so  aisch  mich  vnd  haiss  micli  kernen.  Wol  f  dietr  i  ch  D  VIT, 
54,  4  nebst  anm.  woselbst  heischont  a.  1275  aus  Freiburg  nachgewiesen. 
In  Ellwangen  noll  noch  oe^id  gesprochen  werden.  Urkundliche 
Schreibungen  auch  auf  unserem  gebiete  wie  onore.  hedeßciis.  hacolubus. 
Hisinherto  773.  harbotihtse  785.  Anshelm.  Hmishelmini  785.  hihidem. 
eredis.  erednm.  hactiim.  ic  ( =^  hie")  786.  apeat  (habeat)  797.  heluho 
Zf.  (tragelafum)  Ahd.  gl.  I,  366,  9.  367,  13.  his  (glacies)  Schletst.  gl. 
hobi  Reisesegen.  ZBR. :  hiois  (nobis)  hahtend.  ijihath  :  umgekehrt  eHiu 
fdurej.  helffenbaininen  cod.  th  e  ol.  e  t  p  hil.  184.  helffand  co  d.  m  e  d.  15. 
u.  a.  (vgl.  Weinhold  al.  gr.  s.  193,  Beitr.  VII,  126  anm.)  erkläre  ich 
aus  der  Verschiedenheit  deutscher  und  romanischer  ausspräche  unter 
der  annähme,  dass  der  vocaleinsatz  bei  etym.  anl.  //-  weniger  stark  ge- 
haucht als  im  deutschen  gewesen,  seltenere  spätere  formen  wie  herbo 
(eben)  1292.  haigenshaft  1293  sind  wohl  ohne  belang.  Damit  dürfen 
aber  die  Schreibungen  her-  für  präf.  er-  nicht  zusammengeworfen 
werden,  die  auch  auf  unserem  boden  als  fremdlinge  vom  Rhein  her(?) 
seit  der  mitte  des  15.  jhdts.  begegnen:  z.  b.  l^S'6  herkoiiffen.  herpuiren. 
herwachsn.  herbetten  (urk.  1412  erbettiti);  Murin:  hersluug  1019.  her- 
loben 1595.  herdiiHchte  1773.  herbermt.  2049  u.  ö.  Ehingen  hat  es 
besonders  häufig:  herloben,  herhuoh.  herschlagen,  herfarnen.  herlangen. 
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lirrohrni.  Iwrlnnfif.  hrr/tirini'/.  Iitrsehossitt.  Zini.  cliron. :  hermessett. 
Jliindschrirtlicli :  cod.  t  li  e  o  1.  et  p  h  i  1.  II:  hcritörcii.  iio.  63:  licr- 
schlagen.  cod.  broviar.  'th  (zweite  hand  I :  herlossev.  herhure  her- 
fröwiu.  herwerbesl.  Ferner  Hultzniann,  der  grosse  Wolfdietricli  (hs  A) 
8.  X.  Scliado,  Sntireii  und  pasquillfu.  III,  2311.  John  Meier,  .Tolande 
8.  47.  Jac.  Uriniin,  grum.  I,  l.ss.  437.  Birlinger  A.  S.  8.  117:  vgl.  be- 
reit8    Ahd.    gl.  I,  714,  27  hrrharmiiia'i 

A  n  in.  2.  //  zwisclien  vocalen  ist  sehr  früh  haiichlaut  geworden 
resp.  geschwunden,  vgl.  Weinhold,  al.  gr.  8.  196  ff.  Z  B  K. :  uuler,  uelen, 
uH'ür,  srrle,  siielr  (danclien  urk.  wellicrlnii  etc.j  tornuMi,  welche  bereits 
ahd.  nachweisbar  sind,  vgl.  Braune  ahd.  gram.  292  anni.  1.  Beachte  urk. 
Tenteario  772.  Houiessitujin  1099.  Honburc  1U99.  Holienouiia  938: 
Ilonoive  1206.  1219.  Houherc  1217.  ßhlot :  kefitlotero  Prud.  gl.  B.  Ferner 
ZBR. :  bisclilt  fcontigerit,  euenerit):  ft/sc/jf  fperveniat ) ;  uUehen  :  vlicüt; 
im  silbenauslaut  ist  -ch  bewahrt:  nulinolgen  (ivarolyeii).  beac/n'ht. 
bisilit.  iiorhfe.  bihtini.  liht.  reht.  naht,  lahter.  marhte.  yimurht  etc.  Die 
Schreibung  mit  //  ist  in  diesen  fällen  bis  um  die  mitte  des  15.  jhdt8_ 
sehr  verbreitet:  urk.  rehte.  bishah  ebenso  -lih,  -bah  1296.  sehzech, 
rehtez.  braht.  mähten,  tehte  (8j.  na-hsten  1298  etc.  sclilahte.  wehsei. 
beschult,  rihten  1326.  sehzehcn.  reht.  möhten  1337.  tohtermä  1335.  reht 
1348.  1351  noch  1412  reht.  uffzerihten.  Engeltal  1438:  wehst,  flahs. 
wehsei.    rehten.  sehsten:  sechsten  tail.   frühten. 

h  ist  umgestellt  in  der  Schreibung:  egidesha  Weing.  gl.  B. 
huosal  (1.  uohsal ).  gelesuth  (1.  suht  j.  Schletstädt.  gl.:  chneth.  Schwä- 
bisches Verlöbniss  immer  rethen.  rethe.  Zwiefalter  Bene- 
dictiner  regel:  kenethe  (knechte),  vorth.  gerithe.  reth.  slathunge.  slath, 
lieth.  bedruth.  waslie  (proficiat).  nishnit.  sesh.  baten  =  abten.  gihat 
(consideretur)  u.  a.  vgl.  Weinhold.  alem.  gr.  s.   137. 

Sehr  häufig  ist  »/c/i,  vichs  urk.  1421  etc.;  bei  Aesop:  rieh,  fich- 
hnecht  s.  168;  infolge  von  ausgleichuiig  bei  Neifen  und  Winter- 
st etten:  hö:sü,  dagegen  bei  Win  t  e  r  s  t  e  1 1  en  reJtt  :  erspehf.  spehen  : 
jehen  vgl.  Weinhold  al.  gr.  s.  198  f.  In  Schreibungen  wie  zechen- 
den (lOj  urk.  1296 :  zenhen  :  zenhenden  1318,  vgl.  zen  1297.  ich  ver- 
ziehe 1296  :  verzihe  1298  u.  a.  ist  -cli-  obne  lautlicbe  bedeutung  ;  ortho- 
graphisch übertragen  von  der  auslautstellung,  vgl.  z.  b.  bei  Aesop: 
beschichf.  :  beschehen,  bei/chechen,  geschechen  ;  ebenso  enpfachen.  Myn- 
singer:  röche  ayr  s.  56.  czächen  faig  s.  66. 

In  ZBR  stehen  auch  diir  neben  diirh  (vgl.  Braune  abd.  gram. 
§  154  anm.  3),  iiit  für  nicht;  in  unbetonter  satzstellung  ist  //  geschwunden: 
inerfalb.  iisertalb.  allenlolbun.  minschait  u.  a.  [Doch  beachte  liet 
(lumen j.  liete  aber  auch  lieih.  urtend  ( timentes).  u/ritend.  brat,  virsut, 
die  doch  vielleicht  lautliche  bedeutung  haben  vgl.  §  157  anra.  2.]  Dieser 
process  scheint  bereits  vorliterariscb  eingetreten  zu  sein,  urk.  Schrei- 
bungen der  ältesten  zeiten  werden  sich  nicht  anders  deuten  lassen, 
vgl.  Blitilde  772.  773  (^aus-hildej.  Mafildeo  1129.  il/«////7/  1296  dagegen 
Liiiphildu  786.  Hoolzaim  785.    Eicheim    1129   (sonst    heim).    Pirihteloni 
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785 :  Firitelü)n  786.  Perahtoldespaia  792 :  Ber/oUesjxir«  782.  803.  Perah- 
toUhs  :  Perutoldi  805 ;  ebenso  in  den  zahlreichen  conipositis  auf  -bert 
neben  -herhi^  -brehl  ( die  unter  anlehnung  an  das  simplex  sich  gehalten 
haben):  Isanberfo  769.  Isanbert  792:  Isanpreht  802.  805.  Ruadprehti 
791.  Ruadpert  868.  Wolfberti  769.  778:  Uolfbreht  791.  etc.  eboeiiue 
Prud.  gl.  B.  (vgl.  ebihouiii.  ebhonue  Augsb.  gl.)  ebenda  poseite.  Vor 
s  fehlt  h  in  giuasota  ( coma)  Prud.  gl.  A.  vgl.  phasreidi  ( capillatura) 
Zf.  haseneta  (1.  liahs-)  Weing.  gl.  B.  Ferner  chirwahti  (st.  chirh-  encenia) 
Weing.  gl.  B.  vgl.  chiruuarUi  Ahd.  gl.  II,  342.  Ebenso  ist  ch  geschwun- 
den in  kiruyh  cod.  t  h  e  o  1.  et  p  h  i  1.  66.  kiriv  ichin  cod.  p  o  e  t.  29  ; 
analog  in  dem  ostschwäb.  und  aleni.  niil  (milch)  z.  b.  gaissmil 
cod.  med.  15  (aus  niilich ,  kirich).  iswil  zwilch.  HiatusfüUend  :  ir- 
bhihit  Weing.  gl.B.draJiaiiii  Prud.  gl.  B.  ZBR:  tühe.  scrihit.  sco'^hunt. 
sihen  (:    sien    sunt),    viderstro^hit^    sfroJiit:  siroit.    vihint.   vrihim    u.  a. 

A  n  m.  3.  In  früher  zeit  ist  li  an  auslautend  -t  getreten  (vgl. 
Weinhold  alem.  gr.  s.  139).  Prud.  gl.  A:  agath.  (gispizhtiu?).  Zwie- 
falter  glossen:  inchebisoth.  firroth  (feriae)?  gruoth.  toboth.  ersmith 
(erarius)?  verimüthi.  "Weingarter  glossen  B:houbeth?  chebesoth. 
proth.  unwilloth.  huberlith  (al.  uberlit  operculum).  halswerth.  zithbuoch. 
(wisanthan?)  Schietstädter  glossen:  rath.  blath.  uzskeoth.  gart- 
leoth.  fneschoth.  uerith  (navigium) ;  doch  auch  thunst.  thiuffi.  Z  w  i  e  - 
falterBenedictiner regelt  durfth.  glaith.  laith.  zith.  maisterscefth. 
rath.  nith.  gehorth.  scriftli.  biraith.  gibiuth.  tath.  santh  (misit).  noth. 
bihuth.  güth.  lufth.  ko^fth.  giwalth.  gilupht :  gilubd.  lopth.  sith.  bith. 
hüth.  Seltener  auf  den  inlaut  übertragen:  luthun.  uasthen.  hivthe. 
stifthe.  strithend.  gebothin.  demiithi.  kunfthi.  zwelfthe.  luthiri.  sithe. 
liuthe.  dulthe.  althin.  Dasselbe  besagen  wol:  tohd.  scrifht.  lopht  (per- 
misit).  wunfhte:  wunfte.  senlifti;  nach  p:  loph. 

ZBR  kennt  Ä  auch  in  reichem  masse  als  dehnungszeichen  (vgl. 
Jac.  Grimm  gram.  I,  372.  Weinhold  al.  gr.  s.  199  u.  a.)  vielleicht  von  th 
aus,  das  mit  lit  wechselte  foder  waren  formen  wie  aiivaJif,  anvah 
massgebend?)  vgl.  ziht.  zihte.  sihta  (latera).  raht(e).  obre,  eh  (he),  muht, 
anliht  (incumbit).  hübte,  ehre  (here.  erbe),  vrih  (libera).  hozihten.  ihle 
(hile).  noht.  gibt  (dederit).  gilaht.  tobt  (vgl.  oben  tohd). 

Zur  zeit  der  deutschen  Urkunden  scheinen  diese  Schreibungen 
nicht  mehr  üblich  gewesen  zu  sein,  doch  vgl.  ßebenhausen  1309  aith 
(eid).  Nunmehr  tritt  die  /* -Setzung  bei  formen  des  verbums  thun  auf: 
1295  inf.  thün.  1298  thün.  theitin,  besonders  characteristisch  aber  erst 
für  das  15.  jh. :  1483  thfin.  1488  thund.  bisthumb.  thün  cod.  med.  5. 
29.  cod.  cameral.  1  (ebenda  auch  fhier).  cod.  theol.  240.  (ebenda 
fürstenthiim).  cod.  brev.  51.  In  der  Zim.  chron.  dann  auch:  thal. 
thatt.  their.  thier.  thurn  neben  thun. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  in  th  der  usus  der  älteren  zeit 
(vgl.  th  für  d  §  162)  fortsetzt,  es  scheint  aber  die  vorwiegende  be- 
schränkung  auf  auslautsstellung  doch  die  aspiration  der  auslauten- 
den tenuis  (wie  in  lieutiger  sprccliform)  anzudeuten. 
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CAI'.    II. 

DIE  LAUT VEKS( 'HIEBUNG. 

i;  I')9.  Boträchtliche  zeit  vor  dem  auftreten  unserer 
Schriftdenkmäler  hat  sich  in  eigenartiger  abstufung  inner- 
halb der  Volkssprache  der  hochdeutschen  stänmie  jene  merk- 
würdige Veränderung  des  consonantensystems  zu  vollziehen 
begonnen,  vermöge  deren  an  stelle  von  verschlusslauten  reibe- 
laiite  (oder  affricaten)  und  umgekehrt ;  an  stelle  stimm- 
hafter stimmlose  consonanten  getreten  sind  und  in  deren 
weiterem  verlaufe  sich  eine  reduction  der  exspirations- 
intensität  ergeben  hat.  Im  folgenden  soll  ein  bild 
der  consonantenstufe  unserer  älteren  und  ältesten  denk- 
mäler  geg(>bon  und  der  einzelne  typns  in  Beziehung  zum 
ht!utigen  lautstand  gesetzt  werden.  Ich  bemeike  gleich  zu 
eingang,  dass  es  für  die  beurteilung  der  Orthographie  sehr 
wichtig  wäre,  festzustellen,  ob  sich  die  Orthographie  auf 
scliwäbischem  territorium  als  natürliche  ausdrucksform  der 
schwäbischen  laute,  oder  ob  sie  sich  in  den  verschiedenen 
Perioden  unter  dem  einfluss  verschiedener  nicht  schwäbischer 
s  c  h  r  e  i  b  m  u  s  t  o  r  entwickelt  hat,  wonach  die  buchstaben 
überhaupt  nicht  direct  mit  den  scliwäbischen  lauten  ver- 
glichen werden  kiMinteii.  Die  aufgäbe  ist  jedenfalls,  die 
Orthographie  vorerst  von  der  schwäbischen  lautgeschichte 
aus  aufzuklären. 

I.    Die   Dentalen. 

§  160.  a)  Tennis.  Von  den  zweifelhaften  formen 
des  P  a  c  t  u  s  und  der  Lex  A 1  a  m.  litns,  letiis  höriger  (neben 
lisa,  lena);  taxara,  tarcKja  (von  R.  Schröder  zu  ahd.  zascön 
rapere  gestellt);  vielleicht  auch  ntinofledus^  niinoßidus  klein- 
besitzer  (wenn  flcdns  einem  ahd.  fleT^i  entsprechen  sollte), 
sind  unverschobene  tenues  nicht  mehr  zu  belegen,  vgl.  be- 
reits im  P actus  :  sivlzia.  in  der  Lex:  zuruft^  zvrf, 
znrfo,  curffodi  (anord.  ödaltorfa.  ags.  ödelturf) ;  nmrkzand. 

Die  Schreibung  c  für  die  verschobene  affricata  ist 
häufiger  zu  belegen  (sowohl  vor  hellen  als  dunkeln  vocalen) : 
urk.  Sce)'cin(/(is  785  if.  843 ;  noch  1099.  1251  Ciniberhi.  Citnniini 
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1246  Zimmeren.  Hoohaim  785.  Ceizman  782.  Stmzzelingim 
1*^1.  Stiozaringas  776.  Linzgauuia  11\.  Scuzna  771.  Uiwlf- 
leoz  752.  Berahtcozus  785. 

Weingart  er  glossen  A:  zcmpargascrip.  za.  zalliche. 
zuiuaUez.  haziieiot.  az.  Dagegen:  farslizzana.  spriuzzont. 
uuezzistein. 

Augsburger  glossen:  ein.  cinsare  leidicit.  hicellen. 
euge  (ductu)  aber  auch  zuo.  kizuvirnetemo.  zoubar.  giziuc. 
gesgizita.  flanzara.  polz.  trizzigiarigmo.  laimiz  imazzer.  uzzen- 
prasf.  etc.     Dagegen  chezila.  uzcome.  ezichfaz.  giiz.  hinuz. 

P r u d e n t i u s  g  1 0 s s en  A :  celt'm.  chucilot. ceinun.  ctiispal- 
tigemo.  ciiihiziken.  zaten.  zanga.  liazasa.nezen  :  nozta.  gispizhthi. 
torrezit.  smelzit.  holz,  rifzinte.  roz  {^^  rotz)  dagegen  rozzeger; 
ebenso  giscUz  (discidium).  sfoz.  floz.  laklaz.  bismizena.  agci- 
leizer.  fUzlgo.  ßruuazeno.  aeiizehm;  dagegen  aruzze. 

Zwiefalter  glossen:  hicihti.  hecigin.  ceinnüL  zeagal. 
zoiiher.  zuo.  thobizunga.  polza.  filz.  hlez.  scitwrz.  gremiztmga. 
muniz.  chiirbiz.  puozwirdigora.  chezila :  chezzila.  veiziti.  lozfaz. 
füzdruho.  vzi'Hspanin.  pinizze.  hornuzza.  folpüzza.  angiveizzo. 
hürrtduzza  (prostituta).  steinbozzilo.  scuzzilün.  in  chozzen 
(penulani). 

Weingarter  glossen  B:  ein.  cinsare.  eisamin.  cainim. 
churci.  suntscace  (peculio).  giziuchaften.  zeinnan.  zuht.  irgic- 
cazan.  spizpratun.  plz.  phlanzun.  neze.  büza.  anchtveiza.  cliur- 
beza.  chezil.  hazist.  ivazeruaz.  geuazodes.  geslizunge.  gisuozte.  gnoz. 
reiz  (scribebat).  scripmezere.  gibezerunga.  mandalnuz.  underlaz. 
derbez.  floszun;  dagegen  bizzo,  niagebiscede  (tortura)  al.  -biz-. 
ginoscaft  {flozskefz  aus  s  corrig.) ;  man  vergleiche  dazu  Otfrids 
so  uuas  so.  so  ivas  ser.  so  iras  ses.  so  niias  siez  Kelle  II,  367. 

Schlettstädter  glossen:  gakicen.  zehonfa  l  ceohonta 
(reficientes).  cir-,  phephircelfin.  chncilotide.  chnorcin  (nodis) 
zagaheit.  ivrfzabel.  znigta  (uellit).  phlanzara.  emizzigon. 
ubermezziki.  fleozze.  deozzinf.  gaizza.  agaleizzi.  chezziles  etc. 
trifeorscozan  (triquadrum),  irisigiarikimo.  drozinfa.  seenkiuaz. 
kipüztiro.  raskizcin  (scintillare). 

Prudentius  glossen  B:  ßnfeen  chinnecene.  eitigen. 
uilekezalemo.  zuhtigen.  churzUcho.  plezliclto.  carazot  (1.  ehr-). 
bozzon.  hazzesa.  kecozenwn.  lozfaz.  mirmazig. 

Kauffmaim,  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  Mundart.  14 
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Nocli  im  Schwäbischon  Vorlöbniss:  f/erimhere. 

In  der  Zwiefalter  Benedict inerregel  begegnet 
dann  bereits  s  für  den  reibelaut  (neben  z,  zz,  selten  S2); 
wüs.  trels  (quod).  das.  bis.  dis.  hassen,  wissag.  vlissir/er. 
wisze.  Für  die  affricata  neben  regelmässigem  z  auch  r  z.  b. 
hercen.  Grieshabers  predigten: /as,  fasse,  lies.  its.  h ies. 
halst,  es.  dis.  drisec.  wasser.  wissen,  gro'ssen  u.  a.  ürk.  1265 
(Fürstenberg.  nrk.  I,  218  ff)  das.  heiscen.  iciscenUich.  schnlt- 
heisce.  gesescen  (vgl.  die  analogen  Schreibungen  in  Weing. 
gl.  B.).  1267  hiiehuz:  hii ebüs  (Kmehis).  1272  sanistage.  1280 
stvas.  dis.  scJwlfheisse.  1281  sessehaft.  nsumidig.  Iiiessen.  1295 
swas.  messes.  das.  1296  besessen,  wissende,  dis.  haissif.  ginos. 
1305  füsstapphon.  drissig  etc.  etc.  Umgekehrt  1284 
verliuzet.  1285  Walterez.  Sifridez.  geltez.  1295  waz  (war). 
des  gütez.  1296  allez  rechtes,  waz.  1298  allez  dez  rechtez.  dez 
gottezhvs.  Eberhartez.  vaznaht  etc.  etc.  Etwa  gleichzeitig 
erscheinen  nun  auch  belege  der  Verschiebung  von  ahd.  iw- 
>zw-:  ZBR:  zwa  (lauet).  gizir ahnen :  tiraiUa.  twahil;  aber 
gizuengit.  Augsb.  stadtrecht  von  1276  noch  twanchsal. 
hantwehehi  (chron.5, 464  hantzivehl)-^  im  Lehenbuch  Ziverhen 
berge.  Mynsinger  s.  68  überztverchs  u.  a.  urk.  1427  iiber- 
zwerchen.  cod.  medi.  ^  überztverch.  Die  gewöhnliche  Schrei- 
bung der  älteren  zeit  ist  tw-,  in  Schietstädter  glossen 
kitnang  neben  kiduing.  pidvinkit.  indtierich:  durihtuerihi. 
thuerahes;  daneben  aber  auch  bereits  zuingint. 

§  161.  Die  lautliche  taxirung  der  Schreibungen  ist 
sehr  erschwert.  Ohne  weiteres  klar  sind  die  c-  Schreibungen, 
welche  anl.  und  inl.  an  stelle  älterer  t-  resp.  -tt-  die  affricata (^s-) 
bezeugen ;  dass  dieser  lautwert  auch  für  z  nach  consonanten 
gilt,  bestätigt  chnorcin  der  gl.  Seiest.  Zweifelhaft  bleiben 
demgemäss  1)  inl.  -zz-,  -z-  in  fällen  wie  wezzistein,  hazzesa 
(hazasa),  rozzeger  u.  a.  Dass  -zz-,  -z-  den  lautwert  der 
affricata  darstellen  können,  beweisen  chozzen  (penulam)  Zf. 
nezen  Prud.  gl.  A.  neze  Weing.  gl,  B.  hazzesa,  hazasa  muss, 
wenn  auch  reibelaut  nicht  unmöglich  ist,  unentschieden 
bleiben,  um  so  mehr  als  nach  ags.  hae^tesse  assimilation 
vorausgegangen  ist,  vgl.  ahd.  haggazussun  Ahd.  gl.  II,  706. 
Für  wezzistein,  rozzeger  darf  wohl  sicher  nach  den  jüngeren 
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formen  affricata  angesetzt  werden.  leidicif  Augsb.  gl.  fjahken 
Schletst.  gl.  sind  für  torrezit,  irgiccazan  {l.  irgaccizan)  Weing. 
gl.  ausschlaggebend  (Braune  ahd.  gr.  §  159  anm.  4.),  bei 
c/eraiczef  in  cod.  tlieol.  et  phil.  54.  raiczn  cod.  med.  15 
ist  die  affricata  durchgeführt,  den  Wechsel  zeigen  noch  (je- 
raisst  :  geraitzet  cod.  bibl.  28.  raisseud  :  raitzend  cod. 
theol.  5.  raitzmig:  raisset  cod.  asc et  207.  glissent : gliczent 
cod.  theol.  et  phil.  68.  wcnssen  (weizen)  no.  72.  cod. 
bibl.  22.  tvais,  wcnssetimel  cod.  poet.  30. 

2)  ausl.  -z.  Kögel's  beliauptung  (Literaturblatt  für 
germ.  und  rom.  Philol.  1887  no.  3)  -f  sei  (wie  -p,  -Ä)  in 
auslautstellung  zur  affricata  verschoben  worden,  hat  auf 
andern  dialectgebieten  vieles  gegen,  auf  unserem  boden 
nichts  für  sich.  Einmal  fehlt  die  Schreibung  -c,  die  in- 
lautend in  scace  Weing.  gl.  B.  erscheint. 

Nach  meinen  ausführungen  Beitr.  XII,  512  ff  ist  im 
silbenauslaut  etymologisch  lange  consonanz  gekürzt  worden, 
wonach  wir  ahd.  ausl.  -^  (d.  i.  reibelaut)  erwarten  sollten 
und  ich  wüsste  nicht,  was  einer  Schreibung  giiz  (fususio) 
neben  sfruz  (strutionem),  sloz  neben  ßoz  den  reibelaut  bei- 
zulegen entgegen  wäre.  Doch  halte  ich  die  frage  damit 
nicht  für  erledigt,  nehme  vielmehr  an,  dass  in  einem  falle 
wie  sraz :  scace  (vgl.  Notkers  biz :  bizze  u.  a.  Braune  ahd. 
gram.  §  160  anm.  4)  schon  frühzeitig  die  affricata  auch  in 
die  auslautstellung  gedrungen  ist,  so  in  roz  Prud.  gl.  A. 
blez  7J;  vielleicht  ist  sie  auch  in  floz  bereits  aus  dem 
verbum  (floetzen)  wie  in  der  heutigen  spräche  [flaots]  fest 
geworden,  wie  dieser  process  in  den  bekannten  von  Kögel 
angezogenen  schweizerischen  wortformen  in  grösserem  um- 
fang sich  abgespielt  hat.  Auslautend  -t  ist  überhaupt  unver- 
schoben  auf  unserem  gebiete  in  (mtlif,  welches  bis  ins  16.  jh. 
als  normal  form  zu  gelten  hat,  die  form  mit  Verschiebung 
ist  offenbar  durch  die  gemeinsprache  importirt:  anflit  cod. 
theol.  et  phil.  no.  54  (daneben  antlicz).  no.  68.  72.  74.  63. 
240.  cod.  poet.  29.  cod.  herm.  24.  cod.  med.  29.  cod. 
breviar.  51.  anüüt  cod.  bibl.  18.  cod.  ascet.  78.  cod. 
poet.  30.  cod.  med.  15:  cmtlitt  plur.  anüitter.  antlitz  in 
cod.  theol.  et  phil.  11.  antliUz  cod.  bibl.  35  (neben  anfbit); 

14* 
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ein   reim  wie    antlüzze:    nüzze    bei    Winter  stet  ton    kann 
demnach  unmöglich  der  mundart  gemäss  sein. 

A  n  m.  s^  /j<,  //,  tr  sind  unverschoben.  Bezüglich  des  letzteren 
ist  zu  beachten:  Schlctstädter  glossen:  M«A-tV/r/«fr  ( infiduni) ;  da- 
gegen später  sehr  häufig  tnj  (3).  ivit  (3.)  z.  b.  cod.  theol.  et  phil. 
11.  no.  17:  erdraiikt.  drübi^itl.  verdraih.  cndran  ;  als  ain  (Irüiret-  her  (treuj. 
drü.  dribeu.  cod.  med.  15:  driiihcn.  cod.  pect.  30:  dro'm.  drauk. 
draben.  dröyliu.  drinker.  dribev.  dropfe.  drurig.  drub.  drucket!  (trocken) 
u.  n.  §  166. 

3)  Für  den  inlaiit  ist  das  regellose  schwanken  zwischen 
2,  zz  beachtenswert,  besonders  characteristisch  ist  die  fast 
allgemeine  z-  Schreibung  nach  langem  wie  kurzem  vocal  in 
Weing.  gl.  B.  im  gegensatz  zu  Zf.  und  Schletst.  gl.  Was 
den  lautwert  betrifft,  so  glaube  ich  nach  dem  stand  der 
dinge  im  benachbarten  niederalem.  (f*?*?  e5;en  mit  langem 
reibelaut),  dass  auch  im  schwäb.  -i-  ursprünglich  zu  einer 
langen  reibelaut fortis  wurde,  deren  articulationstelle  viel- 
leicht etwas  mehr  gegen  die  alveolen  verschoben  war  als 
bei  dem  rein  dentalen  s-  laute ;  der  unterschied  der  arti- 
culationsstellen  kann  aber  nur  sehr  gering  gewesen  sein; 
bedeutender  war  die  quantitätsdifferenz  (vgl.  Braune 
ahd.  gram.  §  160).  Für  diese  auffassung  ist  besonders 
geltend  zu  machen,  dass  die  frühsten  belege  für  -.s-  Schrei- 
bung im  auslaut  auftreten,  (Weinhold  alem.  gr.  s.  153), 
wo  quantitative  reduction  eintreten  musste  vgl.  bei  Neifen: 
(/ras :  iiaz  :  daz  48.  19  ff'.  Winterstetten:  i/öz :  kös  :  gröz  : 
genöz:  blöz  3,  17. 

§  162.  b)  Media.  In  ältester  zeit  bestehen  f,  d 
neben  einander  (vgl.  Denkmäler  -  s.  X VII) ;  in  den  glossen- 
sammlungen  ist  die  Verschiebung  zu  t  die  regel,  d  ist  sehr 
selten,  wird  aber  in  den  jüngeren  quellen,  stetig  anwachsend, 
häufiger.  Wirtemberg.  Ukb. :  Godafridus  :  Gotefridns-. 
Aidomarus.  Canstat  708.  Mofliari.  Alfstafi :  Altstadt  752.  Nort- 
stati  760.  Erfstetim  805.  Autumaro  758.  Tado.  AotaJiar  769. 
Autmanno  772.  Ofker  786.  Roadharto.  F(deri  (?).  Lantidfi  769. 
Hartker  771.  Ratbergane  772:  Radhergaiie  782.  Baturihc  778. 
Bertolti  782.  Pemhtolius  :  Pemhtoldi  791.  Penddoldespara  792. 
Althaim  785:  Aldinyas  802.  Tcdalnisun  786.  Ei)düU786.  LiiqjJid- 
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da.  PUtilde  7T3.  Hilflbreht  797.  HilUrih  806  Lantheida  790. 
Umdtharü  797.  Stebiharto  797.  Taufmdorf  805.  Liutpold 
(etc.)  838.  Hartinoati  838.  Theoterat.  Ortleib  868.  Thietinya 
882.  Deotingun  786.  Teofingas  792.  Theotinc  805  etc.  Da- 
gegen die  Schreibung  mit  f/;  Duringas  lh2.  786.  Wichardo 
769.  Valdtdfo  773.  Hildiherga  sive  Hitta  776  (vgl.  Livgge 
koseform  zu  Livggart,  beide  beisammen  urk.  1362).  Diadoldo: 
Dietolfo  786.  Vucddram.  Lud'imar  (?)  786.  Harioldus  806. 
Hardhusa  882  u.  a.  V^gl.  auch  die  lateinischen:  eteficüs 
l'dl.  Langohartorum  806  dagegen:  pradis.  peditiis.  Musdro 
752.  capud.  rogidi.  pedimus  776.  repedit.  dradicione.  adque 
785  u.  a. 

Lex  AI  am.  Za/^i,  ZaMi^  laitihnnd.  hantig  händig  henti. 
niorthtaudo,  morttodo.  tautragd  ? 

Weingar ter  glossen  A:  gipreitit.  topentes.  katre- 
tan.  Huotenter.  shimtan.  arnuintot. 

Augsburger  glossen:  kimitirsceitoter.  tuncli  (caligine) : 
dunclor.  gichnetin.  hinter,  altat.  kistatoge.  herter.  kitigi.  potiscaf. 
lentipraton.  kinotit.  suntigosto.  suntirikiz.  gitarnti.  piscoltin  etc. 

Geminirt:  petti  (thori). 

Prudentius  glossen  A:  rosgarton.  touuegun.  zaton. 
gertim.  ateile.  rintim.  otaga.  snitelouc.  anigiteta  etc.  Doch 
sind  die  wiederholten  t-  aus  p  §  165  zu  beachten.  Bereits 
vndvr. 

Geminirt:  eittriga.  eittir.  gotopeti  (pulvinar). 

Zwiefalter  glossen:  fertika.  schafhirti.  scolti.  hintir. 
qiwntan.  lantfrida.  iinkientoten.  plintirce.  sitoloso.  tuchari. 
witihoppha.  tuillilin.  brotbeiccerin.  gltua.  gota.  militou.  tarn 
(dammula).  toboth. 

th:  thobizunga.  wermüthi.  d:  lendibraton.  undir.  linda. 
niulendin. 

Geminirt:  kiivitpreittan.  kirottaz. ßrmeotton.  betti.  latton. 

Weingarter  glossen  B:  tobezunga.  rotemo.  tuchil. 
harten,  gisoten.  witehopha.  antimirta.  turila.  snitelin.  tageroti. 
irbutes  (afferes).  butila.  protpechan.  poten.  petehinge,  pluotigon. 
tinctihorn  (atramentarium).  notigmiga. 
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th  :  houhefläocli.  irirfit.  /noik.  zitlihnodi.  inucillotli.  uber- 
lith.   whdtithan. 

d:  damili  (vgl.  taitt  YA).  sculd((.  iiwlevlaz.  hhider. 
nialende.  snndirhnre.  hnndesfliuya.  wutda  (würde),  sundiriga. 
Wendelstein,  gebundelin. 

Geminirt:  sprattun  (vei^uhdm).  leftiga  erda.  mitti:  mitifa- 
golkhemo,  vgl.  pispoteton:  spotten,  betichnmerare.  lattono.  hutta. 

Schlettstädter  glossen:  takisterne.  timst.  bitunkUtir. 
Unterqnetno.  hantprahti.  ougpente.  herti.  ratfraga.  kitigi.  tod- 
leod.  truhtsaizo.  kituost.  tiiiffer.  stiuphater.  stiufmüter.  choronte- 
chosonte.  tobonte.  tokina  (o  =  ou).  otakkar.  creta  (krötej" 
petahus.   pletir.  zi  trenchin  trip  (potum  age). 

th:  uzskeoth.  uerifh.  ratli.  blafh.  tliunst.  thiuffi.  ethisiceo. 

d :  sculdig.  arwindot.  chncilonde.  inchilonde.  dafonde  : 
claffontero.  znizzirondiu.  vheosindu.  Iiinder.  dobend.  scindUun. 

Geminirt:  slegibatta.  kiscutta.  clinffe  (agmine).  pette. 

Prudentius  glossen  B:  eteilo.  cifigen.  seiton.  s/untan. 
hantfaz.  houbetpant.  partunberc  (Apennin),  snitelinc.  Intro. 
tuten,  iure,  huofa.  ingetuo.  unuertigen.  garabinti  (exsculpens). 

d:  handegen.  undarzaltim.  dribit. 

Geminirt:  gebrottenen. 

Weingarter  Keisesegen:  sendi.  hindir.  undi.  gisundi. 
(sigidor.  wagidor.  trafindor?)  sandi  (St.).  gidan.  Daneben 
mit.  got.  gut.  guotin.  Dagegen  im  Schwäbischen  Verlöb- 
niss:  getaniu.  hüte,  steten,  hantscuohe.  munt.  gewaltigen,  stuot. 
swert.  huot.  antwwrtet. 

d :  linde. 

Geminirt:  ivette. :  loete,  erwete.  bit  iuch  (bitte  euch). 

§  163.  Für  die  historische  betrachtung  muss  hier 
gleich  die  Verschiebungsstufe   von  ^  angeschlossen  werden. 

c)  Reibelaut  p. 

Wirtemberg.  Urkb:  Gotefridus  708.  Deothado  lh2. 
Beffindoraf.  Operindoraf.  oborosten  doraphe  769.  Obarindorf 
782.  Sedorof.  Wildoro/  786.  Odalharto  11^.  Uadalhart. 
Uadalrih  797.  Ruadolf  797.  Ruadingo  778.  Hniadotii  782. 
Riiadprehti  791.  Buadger  792.  Ruadker  786.  Roding. 
Rodulfo  773.  Rodperti  785.  Hruadheri  797.  Ruadcunt. 
Ruadmiinti  8U9.    Dagegen:    Rotnuiudus.  Rotperto   782.    Rot- 
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perti  758.  Ruatfridl.  Buatmanni  797.  Ruathart  802.  Drud- 
bert.  Hadiimar  782 :  Trudbert  806.  Adalbert  786.  Hadu- 
bertus  763.  802.  Deotperdi  771.  Deothoh  782.  Dieiolfo.  Bia- 
doldo.  Diotbigo  786.  Deo^o  797.  Deothurga.  Deotbertus  802. 
Deotlind  803.  etc.  Baldmant  ll*^.  Paldeberti  790.  Reginbald 
786.  Biddila.  Pald  790.  Fridirit  786.  A'n  ulfrede  772.  iTm- 
/r/rfo  771.   Wolfrido  769.  Heidcauue  805.  817. 

Die  schi^eibung  ^/i  findet  sich:  Theotbald  769.  Theothoh 
11%.  Theotinc  118:  Dheotmc  805.  Dheotuuic  809.  TheotberU 
817.  Theotnand.  Theothold  827.  Theotpert  868.  Thiotburuch. 
Thiotfrid  838.  Theothart  839.  Theotmarus  846.  Theotpert. 
Theoterat  868.  Thietinga  882.  Rothfrid  813.  Rothivilo  1158. 
Thrutbertl  191:  Truthertus ;  zu  beachten  Thalaliaim  116. 
Dieselbe  ist  demnach  die  jüngere  und  offenbar  gleichwertig 
mit  ^,  ausser  den  bereits  genannten  in :  Trudolfo.  Teutrude- 
Teutolfo.  Teuteario  (nach  Teutonicus  ?).  TrudUnde  112.  Trid- 
linde  (1.  Trud-).  Rigtrude.  Teutberto  773,  Teotperga  776. 
Teotingas  792.  Geroldistorf  1099. 

Lex  Alam:  morthtaudo.  zand.  Weingarter  glossen 
A:  oc?o.  uuerde.  uuiderort.  uuinileod.  Augsburger  glossen: 
erdchegil.  -phuir.  diccho.  ßrmeldat.  dinc.  irdiges.  drisgiußli. 
bidenchln.  haldi.  dar.  hegidrusi.  deckest,  kidiomotit. 

th.'  thistUes,  aber  auch  ithslahtigi.  ithslaht.  t  in  magit- 
heide .  trizzigiarigmo. 

Geminirt:  feddah. 

Prudentius  glossen  A:  distilin  neben  ^/sfi7.  fZr?<&i. 
umbedrangont.  dana.  dura,  tmidahe.  d"]ialden.  f ermeldet,  durlch. 
iouvederemo.  dicchi. 

t:  uuart  (wurde),  tulten.  tanclies.  torrezit. 

Z wiefalte r  glossen:  erdleim,  -pur.  durich.  pilidpurch. 
waidihurigi.  innadiri.  innodili.  westnordroni.  in  kidulte.  derrest. 
darama.  fledermus.  gundfano.  bisundan.  redinondi.  goldo.  füz- 
druho.  droa. 

th:  thinge,  aber  auch  thobizunga;  vgl.  thornstuda  neben 
tornstuda.  ersmith. 

t :  atimblast.  brutgeba. 

Geminirt:  fetdacha. 
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\Veingartcr  glossen:  durri  wider,  duhhier.  dienest. 
gedrai(/un(/a,  dagegen  truliun.  dechi.  danche.  dichi.  pildehioch. 
erdephil.  federach.  padeguant.  uhurrjuldes.  demo.  dinchuse. 
dielte,  duricli.  dwenven  (obliquis).  delisula.  JuDidrtiliin  (hantdr-). 
(jidiilti.  hnlda.  dnifi  (tornaiiit).  (joltsniide.  iverda.  ladata. 

t:  atam.  triskelin.  trester?  ertpnisfe. 

Sc lilettstädter  glossen:  kiduing etc.  (§  1 60). heidehere. 
dingman:  tincman.  Iiegidrüsi.  todleod.  dionot.  liodirsazo.  deoz- 
zint.  duris  (anord.  ags.  {)urs).  dorf.  deeckest,  danchis.  dresehot. 
dresknnge.  haldi.  piliden.  dnrihdihan. 

t :  trizvinilingo.  trifeorzcozan.  trizigiarikimo.  pitacte. 
magitheit. 

th:  tlieoehseeiiehil.  gartleoth  tliiganheit  (emeritum).  thone- 
icengi.  thiinst.  manoth.  u.  a.  (vgl.  §  158  anm.  3),  aber  ebenso 
thruenti  (fidiis).  thiiruh  :  diirih.  thuerah  :  durihtmrihi. 

Geminirt:  cleddun. 

Prudentius  glossen  B/  kedigenin.  anehunden.  ituida. 
leides,  nolialdati.  dolest.  werdent.  drahandi. 

th:  mit  then  listen,  thuresa. 

Geminirt:  cletto. 

Deutsche  glossen  (XII.  jh.)  Diutiska  II,  71  f:  tharre 
(torrorium). 

Weingarter  Reisesegen:  dir.  dich.  diz.  du.  daz. 
fridi.  Schwäbisches  Verlob niss:  da.  der.  dem.  den.  des. 
ivaide.  oder,  gedinge.  widemhuoche.  toerde.  guldin.   muntadele. 

t:  mit  ten.  golt.  (th  ^=  ht:  rethen.  rethej.  mit  ten  auch 
in  den  Weingarter  pred;  ebenda  von  ten  vnden.  cod. 
herm.  24:  haust  tu.  ivaist  tu. 

§  164.  Dass  bereits  bei  beginn  der  urkundlichen  be- 
lege der  reibelaut  zum  verschlusslaut  geworden  war,  geht 
nicht  bloss  aus  der  überwiegenden  majorität  der  d-  resp. 
t-  Schreibungen,  sondern  ganz  eclatant  auch  aus  den  erst 
später  anwachsenden  ^//-formen,  deren  nicht  spirantische 
geltung  durch  den  Wechsel  mit  t  sicher  gestellt  ist,  hervor. 
Die  von  Braune  gegebene  datirung,  wonach  das  alem.  den 
Umsatz  von  th  zu  d  in  der  zweiten  hälfte  des  8.  jhdts. 
vollzogen  habe  (ahd.  gram.  §  167  nebst  anm.  2.),  trifft 
nicht  zu,  um  so  weniger  als  das  (nicht  eben  sehr  umfang- 
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reiche)  materia]  unserer  Urkunden,  die  namensformen,  bei 
denen  sich  eine  historische  Schreibung  zähe  festzuhalten 
pflegt,  die  Verschiebung  als  abgeschlossen  zeigen;  t  für  th 
als  Schreibfehler  zu  betrachten,  wie  Braune  a.  a.  o.  anm.  9 
will,  kann  ich  mich  nicht  entschliessen. 

§  165.  Um  die  wende  des  7.  und  8.  jhdts.  oder  noch 
früher  mag  die  Verschiebung  des  reibelauts  erfolgt  sein. 
Zu  dieser  zeit  muss  aber  die  Verschiebung  der  westger- 
manischen media  vollzogen  gewesen  sein ;  andernfalls  wäre 
die  Verschiedenheit  in  der  schriftlichen  widergabe  der  resul- 
tirenden  laute  nicht  zu  begreifen.  Dass  der  heutige  zustand, 
wonach  etym.  d  und  p  nicht  mehr  zu  scheiden  sind,  noch 
nicht  geherrscht  haben  kann,  ist  ohne  weiteres  klar;  dass 
der  buchstabe  d  nicht  mehr  den  stimmhaften  verschlusslaut 
darstellte,  lehren  nicht  bloss  die  t  sondern  auch  d  im  schwä- 
bischen latein  vgl.  pradis.  peditas.  dradlcione.  inlusdro  u.  a. 
(s.  o.)  Man  möchte  danach  acustische  gleichwertigkeit  des 
roman.  t  mit  schwäb.  d  vermuten.  Es  fragt  sich,  wie  sich 
dazu  altschwäb.  t  verhält,  th  darf  nicht  verleiten  eine  aspi- 
rirte  tenuis  (wie  heute  in  der  schriftdeutschen  Umgangs- 
sprache) vorauszusetzen,  da  ja  th  in  der  regel  das  zweifel- 
los unaspirirte  d  vertritt.  Es  bleibt  demzufolge  nur  die 
annähme  einer  qualitativen  Verschiedenheit,  dass  d  einen 
weicheren,  t  einen  härteren  laut  bezeichnete.  Die  mannig- 
fachen vertauschungen  der  beiden  zeichen  seit  der  ältesten 
zeit  lassen  ahnen,  dass  die  differenz  nicht  gross  gewesen 
sein  kann,  namentlich  scheinen  die  lautqualitäten  in  der 
Stellung  vor  consonanz  vollständig  identisch  zu  sein  vgl. 
Hartker.  Rotnnmdus  :  Hardhnsa.  Ruadnumdi.  u.  a.  Ich  bin 
der  ansieht,  dass  noch  in  ahd.  periode  eine  weitere  Ver- 
schiebung etwa  im  9.  u.  10.  jh.  (vgl.  Kögel  Beitr.  IX,  313)  statt- 
gefunden hat ,  welche  nicht  auf  nt  >tid,  It  >ld  und  ähnl. 
eingeschränkt  zu  werden  braucht,  vermöge  welcher  that- 
sächlich  auch  in  den  übrigen  Stellungen  /  und  d  in  (heutiger) 
lenis  zusammengefallen  sind,  vgl.  timdi  neben  dimclor  in 
den  Augb.  gl.  tistü  neben  distil  in  den  Prudentius  gl.  A. 
Fiirentoima  875 :  Furindave  1228.  TuzziUnga  888 :  Duzelinrjen 
1181.  Tuwinyiii  1092;  Duingen  1139.  Mimt'mga  854:  Mun- 
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diuffi'H  12()S.  Tnihtolfitußi  949:  Trululoluliu/en  11()1,  doch 
unigekohlt  Da(joliiin(/a  79:{:  Tagelfingen  1113  u.  a.  Der- 
selben verscliiebiing  mag  auch  eine  leduction  der  geininirten 
laute  zur  heutigen  fortis  ziigehören ,  wie  der  wech.sei  der 
Schreibung  zwischen  /  und  it  z.  b.  in  den  Weingarter 
glossen  andeutet,  beachte  auch  Schreibungen  wie  nalifurfte 
ZBR.  notnrfl  urk.  1;U(>,  sowie  die  analogen  Ic:  kk,  g:  gg^ 
b:  bb,  wie  sie  unten  folgen. 

sj  16H.  Diese  Vorgänge  vorausgesetzt,  ist  die  Über- 
lieferung in  den  jüngeren  denkniälern  verständlich,  vgl. 
Rugge:  behukle:  bezalte:  walde:  manigvab/e  110,  27.  winter: 
/«//if/dT  bei  Wintersteten  7,  23.  In  der  Zwiefalter  Bene- 
dictinerregel  zeigt  sich  einerseits  reduction  alter  geminate 
in  er  bitet.  wir  biten  wie  gesutin,  andererseits  doppelschrei- 
bung  in  giboffen,  zifte,  offenbar  entstanden  aus  dem  über- 
lieferten Schriftbild  (z.  b.  biffen)  im  gegensatz  zu  der  aus- 
sprachsform  (liiten)  und  danach  auf  die  überlieferten  schrift- 
formen mit  einfachem  t  übertragen.  Hier  die  ersten  Vor- 
boten der  seit  dem  13.  jh.  wuchernden  schreibmanier, 
vgl.  urk,  1281  cefterii.  1284  gottes.  vatter.  stefte.  bette.  1287 
Steffen.  1293  gottes.  bette,  etc.  etc.;  beachte  bereits  1298 
livtte.  irorffen.  1314  zimttag.  1319.  1348  stdfe  (mhd.  staete) 
u.  a.;  ganz  vereinzelt  ist  1276  goddis.  godde  Fürstenberg, 
urkb.  I,  252  f.  Eine  besondere  lautliche  bedeutung  hat  die 
doppelschreibung  nicht,  wie  dies  Heusler  alem.  cons.  s.  37  zu 
begründen  sucht.  Dass  auch  für  den  auslaut  keineswegs  eine 
strenge  regel  bestanden  hat,  mögen  aus  der  grossen  fülle  von 
material  folgende  formen  belegen :  ZBR:  mnnd:  munt.  tohd. 
vierd.  end.  irvullend.  sprechend  etc.  ohtod:  ahtot.  sculd.  red. 
Imid.  icort.  kinf.  niilt.  brant.  wirf,  icirt.  gnat.  lit.  brot.  u.  a. 
Den  lautlichen  zusammenfall  von  d  und  t  bezeugen:  ZBR: 
iraisdn.  hekerd.  bisihd.  trifte  (tercium).  niUten  neben  nmnder. 
fofin.  Vgl.  urk.  Ulm  1277  dohterman.  dag.  1292  Tünowe. 
1296  ttisent.  Reutlingen  1296  dage.  dagen.  Hausen  1297 
iar  und  dak.  samsdag.  dag.  Bebenhausen  1309  der  eklest. 
dun.  dag.  1327  dochferman.  1336  trisecke  (30).  dacke  (tag). 
1368  ßerntail:  1463  vierndail.  1402  gutem  dage. 

Grieshabers  predigten  bl.  73"  ff:  do't.  des  d ödes. 
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alle  (hige.  drüc.  det.  do"f/enhurh.  richdnin.  triten  dach :  driten  dac. 
düent,  gedaun,  dun.  diefel.  Schon  in  den  Weingarter  pred. 
ist  wie  später  betivten  die  regelmässige  form;  dot,  dotsünd:  tot- 
sund.  was  dustu.  cod.  theol.  ot  phil.  45:  dochter.  zwölffden 
cod.  theol.  et  phil.  50:  dot.  dancsen:  täncz  cod.  theol. 
et  phil.  54.  Augsb.  chron.  von  1126 — 1445:  toneret. 
dötten  (taten).  Lexer,  glossar  4,  366.  5,  450:  drat.  drenken. 
dett.  dochter.  dinth  (tinte).  dod.  deifi.  dieff.  Mörin:  endriiwen. 
endrü.  dtinckel.  Tempel:  dürne  (türme).  Spiegel:  turnen: 
dummen,  dnirens.  dal.  dag.  dief.  drug.  Aesop:  track : drack 
s.  5  (drache).  gelichtet:  gedicJdet  s.  5.  betütte  s.  6.  techern 
s.  106.  250.  det  s.  170.  turst.  tiech  s.  202.  tnhphus :  dubphus 
(taubenhaus)  s.  336.  tröworten  s.  90.  tröiren  (drohen)  s.  130: 
gedretten  s.  142.  trometen:  drometen  s.  249,  vgl.  Augsburg 
1405  (D.  Reichstagsa.  V,  660)  pfiffern  und  dromattern.  dür- 
hütern.  Ruland:  schribdafel  s.  1.  dafflen  s.  7.  dochterman: 
tochterman  s.  25.  duot  s.  14.  tuczet  s.  15:  ducet  s.  23. 
Ehingen:  ains  dails  s.  3.  disch.  diirkisch  s.  7.  deglichen 
s.  12.  dochter  s.  13.  daidzen  s.  15.  dotten  s.  23.  duoch  s.  28. 
Dunnisz  (Tunis),  dod  s.  26.  Diitschland  (das  adj.  ist  mir  aber 
in  unsern  denkmälern  fast  nur  mit  anl.  t-  begegnet  z.  b. 
Ulm  1430  (D.  Reichstagsa.  IX,  437) :  uff  sant  Johanns  hap- 
fisten  tage  genant  in  Tütsche  sunnuenden.  cod.  theol.  et 
phil,  no  17:  gen  tütschland:  dutzschenlanden.  no  195:  tütsche. 
teutsche.  cod.  med.  29:  te ut sehe  (deit seh),  cod.  ascet.  207: 
tütsch  etc.  etc.  Doch  urk.  1317  in  oberen  duschzen  landen 
(vorderösterreichisch  synonym  mit  Obroswaben  1314,  i)i 
obern  Swaben  Augsb.  urkb.  I,  313  a.  1336).  Ingold: 
tochter:  döchtern.  cht.  dönt,  dönent.  Georgspiel:  dochter: 
töchter.  Hätzlerin:  getroschen  49,  47.  trgnn  (drinnen)  63,  3. 
tannen  :  dünnen  s.  171.  Schneider:  drew.  det.  dieffel.  vndat. 
drinckt.  driben.  dot.  Mynsinger:  daig  s.  76.  duncken 
s.  95  etc.  (vgl.  auch  Nohl,  Niclas  von  Wyle  s.  57).  Zim. 
chron:  dag.  dat.  daub.  dauschen,  dechterle.  disch.  dodt.  dor. 
gedraumet  w.  a.  Handschriftlich:  Tristrant:  legen, 
truckt.  tumm.  funck  (dünke).  Beachtenswert  ist  die  in  unsern 
denkmälern  ziemlich  constante  Schreibung  lach  (dach  z.  b. 
cod.    theol.    et   phil.  54.  74.    240   u.  a.  tachfenster    cod. 
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poot.  MO.  cod.  iiscet,  78,  vgl.  W  i  n  teistetton  87,27. 
EI)onso  tiisent  (KtOO)  cod.  thool.  et  phil.  72.  ihissent  cod. 
bil)l.  22.  (luscHt  cod.  theo  1.  et  phil.  17.  dnsetit:  tiisetit  no.  63. 
cod.  i»liil.  et  theol.  68:  tri/  (8).  (hrlifereN.  cod.  theol. 
et  phil.  11:  ich  tere  (dörre),  no  17:  '!((</:  tug.  dor.  vcr- 
(lilcken.  dfi  (imper.).  das  mnist  dail.  dodtter.  no  63:  do'f/en- 
bhcli.  diKjend.  dihßicU.  no  195:  den  tidmätschen.  cod.  med. 
5:  tiech,  diecli  (schenke!),  cod.  poet.  'SOdiech.  Weiteres  bei 
Weinhold,  alem,  gr.  s.  141  f. 

II.   Die   Labialen. 

J5  167.  a)  Tennis.  Wirtemb.  Urkb.:  a)  Unter  den 
Ortsnamen  Hndet  sich  anlautend  /-  an  stelle  vom  heutigen 
/)/-:  FufjuKjii  793  (Ptaffingen).  Frumuron  838  (lat,  pruna). 
Friinstet  842.  Dagegen  Fplduuior  1227  (Ptiummern).  Fhora 
(Pfohren)  8.56,  ebenso  Fltlsfjina  (Fischingen)  1005. 

^)  Beffindoraf.  Opeyindoraf,  doraphe  769.  Apfalaga  769. 
Oharindorf  782.  Sedoro/.  Wildorof  786.  Sedurf.  Essiiidorf 
797.    Frfo  786:  Erfstetim  805.  sneslelphi,  snesleifi  1099. 

Augsburger  glossen:  «)  (/lnotpliaHHu.  rostphannun 
erdphuir.  pluil.  fellul  (pallioluin).  inphahin :  untfunchUch.  fian- 
zara.  phuliwuili.  phetinare. 

ß)  utia/an.  werfenne.  ana<j'wnrßdo.  craffon,  crafßlin.  cof- 
phdin. 

y)  crof.  pothcaf.  runph.  unarpk,  (jinuerpf:  c/iiiuerafon. 
Beachte:  ;/replifi.  chulupf:  duft  der  Zwiefalter  glossen.  In 
der  Augsburg,  urk.  (Massmann  s.  189)  a.  1070:  phnionde. 

Prudentiusglossen  A:  äterpfin  (plectrum).  harep/uin. 
saphes  (saft).  slaf/i  (socordia).  irscaff'aner. 

Zwiefalterglossen:  «)  erd/iur.  (jluotphanna. 
phedimi,  vgl.  phasreidi  (capillatura). 

ß)  schafhirti.  kiscaffoten.  choufscaUj.  choppha.  chraphin, 
crafplioH.  witihoppha.  stinfniäter.  ziwrfidi.  tinffi.  ividir- 
diramfero.    ciiiß'un.    äffen,   afaltirinoi.    opphirfaz.   bisouffit. 

y)  slaf.  (jelpli.  crof.  warf:  waraf.  ßozsceif  (l.-scef).  rif 
(pruina). 

Weingar ter  glossen  B. :  a)  phant.  phister.  phellole. 
phau'oit.  rosfph((niia.  pldanzun.  pfederare.  pfosotin. 
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ß)  zerwitrfes.  irro'fevt.  affimt.  ivafenhus.  choufenf.  ciphnn. 
offani.  slaffen.  cefnianna.  staniplia.  surpho.  senaphes.  scurplia 
(exentera).  Beachte:  stipJita,  sfiphtit  (machot).  trophizunga. 
capplio  (gallus)  aus  lat.  cappo  verschoben,  opher.  stoupha. 
u-itehopha.  aphel.  erdephil.  schafestalla. 

y)  croph.  irarf.  chramph.  uzwirf.  uf.  scef.  genoscaft. 
Schlettstädterglossen:«) pharafrid  (equus) . phuluUi. 
plilarizara.  phannim.  phorseich.  phat.   pJiephir.   phala.   phaiti. 
phant.    flegil:    pflegil.   /fük:   ßükis ,    p/fogishoiibit    (dentatia). 
flnmo  (pruna). 

ß)  inpliahif.   nnlrjU:    ziridrphit:  mnlirworphwa.  helfint: 
kihoJfan.  fiii//'er.  graifionfen.  chonfan.  clnjf'onde.  dorf.harfphari. 
e])phila.  ^kep]>hin.  inshipphit.  scepfarun.  stamphon.  stiuphuter. 
sfief mutet',    tripplion.     oppher.    skepliili.    ivoaf'anti.    irijjpjiila. 
v/ffipphante.  fichepfile  appkol.  gllunphlicho.  sorappJiiu. 
y)  iiaph:  napphe.  chohf. 
P  r  u  d  e  n  t  i  u  s  g  1 0  s  s  e  n  B. :  c)  phatinun. 
ß)  uiiiphelon.  scarefi.  Iiarfa.  sc/ief scalchen,  trutscefte. 
y)  uuof. 

Schwäbisches  Verlöbniss:  enphahet.  phennich. 
scaphe.  scharpf.  auf.  herscliepte  gegen  trutscefte  der  Prud. 
gl.  B  vergleicht  sich  mit  chidupt  der  Augsb.  gloss. 

§  168.  Kögel,  Beitr.  IX,  317  ff.  hat  die  ansieht  aufge- 
stellt :  im  alemanischen,  wenigsens  in  St.  Gallen,  Reichenau, 
Murbach  habe  die  anlautende  affricata  eine  weitere  Verschie- 
bung durchgemacht,  indem  sie  zur  reinen  spirans  /  vorge- 
rückt sei ;  die  wiederum  begegnenden  pf  können  in  alem. 
denkmälern  nicht  dem  dialekt  der  Schreiber  angehören, 
welcher  lautwert  den  zeichen  ph  beizumessen  sei,  wissen 
wir  noch  nicht.  Braune  (ahd.  gram.  §  131  nebst  anm.  4) 
beschränkt  „die  w^eitergehende  Verschiebung  des  ;jA,  pf  zu 
/"  wesentlich  auf  den  hochalem.  dialekt.  Das  material  für 
das  altschwäbische  ist  leider  dürftig,  allein  es  ist  von  vorn- 
herein festzuhalten,  dass  anl.  pf-  erst  in  den  aus  dem  XII. 
jh.  stammenden  Weingarter  glossen  in  pfedcrare.  pfosotin 
neben  überwiegendem  anl.  ph-  und  ausserdem  nur  noch  in 
den  Schlettstädter  glossen  neben  /  in  flüli:  pflogis  und  ganz 
entsprechend  flekel:   pHegil   auftritt,  im    letzeren   fall    liegt 
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etyni.  /-  (lat.  flagellum)  zu  griind.  Noch  in  Rugge's 
leich  (MSF.  98,  18)  liaben  die  herausgeber  int".  Hegen 
(neben  pflegen  102,  14  u.  a.)  der  Benedictbeuier  lis.  stehen 
lassen,  ebenda  98,  38  ßn=  pfui.  Dabei  halte  man  sich 
gegenwärtig,  dass  unsere  denkniäler  inlautend  wiederholt 
(mit  ph,  pph  wechselnd)  die  Schreibung  pf  verwenden.  Jn 
der  Z  w  i  e  f  a  1 1  e  r  B  e  n  e  d  i  c  t  i  n  e  r  r  e  g  e  1 ,  um  die  ent- 
wicklung  der  Orthographie  zunächst  weiter  zu  verfolgen, 
finden  sich:  pp'ngistin.  pfründe.  })1istri  neben  pliingisten. 
phruud.  phaün,  wie  neben  zahlreichen  inpliahin  etwas  selte- 
ner inpfangin.  inpholhin :  itipfoflien.  sarpJiis  neben  serpfir. 
Mit  dem  ausgang  des  13.  jhdts.  wird  in  den  Urkunden 
anl.  pf  häufiger,  ph  hält  sich  aber  noch  bis  ins  16.  jhdt. 
Z.  b.  1298  pfüfe.  1293  gejifoit.  pfandunge.  pfinrhsuoclien. 
1302  pfmide.  Pfenninge  neben  phnnde.  1307.  1309  pfunde. 
pfeffer.  1310  pfund.  1327  pfarre  aber  phwd.  phenninge.  en- 
phangen.  1347  plafe.  pHegern.  1559  j>ßege)'.  1345.  1362 
pfdjfe  etc.  \g\.  IS14:  philip.  pliophen.  1326  pJiaß'en.  gcopherot. 
phleger.  phanUatze.  Noch  1421  Engeltal  vrö"ud  (pfründe) 
Zs.  f.  gesch.  d.  Oberrh.  16, 124.  Aus  dem  15.  16.  jh.  stehen  mir 
dann  auch  einige  belege  \o\\  pf  für  etym.  /  zur  Verfügung: 
pflegel  wie  in  den  Schlettstädter  glossen  so  in  der  M  ö  r  i  n 
des  Hermann  von  Sachsenheim  v.  5138.  ferner  (elsäss.)  Zsfda. 
V,  415,  53  pflegel  (tribula).  Dichtungen  des  16.  jhdts.  (her- 
ausgegeben von  E.  Weller,  lit.  Ver.  no.  119)  s.  2  ca.  a. 
1510.  Schade,  Satiren  und  pasquillen:  in  der  göttlichen 
müle  v.  209.  213.  im  neuen  Karsthans  II,  s.  9,  33.  12, 
32.  14,  16.  III,  178,  5.  281,  13.  Zim.  ehren ik.  III,  225, 
30.  cod.  theol.  et  phil.  23  pflegel  (tribula),  no.  2.1  flegel, 
no.  29.  30  pflege!.  Analoge  fälle  sind :  pfarre  (farren) 
Herrigs  archiv  38,  332  aus  Rottweil.  cod.  theol.  et  phil. 
72:  wild  als  ain  pJiarr {favre).  mitz als ain  phärit.  cod.  poet.  30: 
pfarr  stier,  c  o  d.  m  e  d.  15 :  pfiff  kalter  (ahd.  uiualtra)  papiliones. 
Hätzlerin  252,  18  vf  meres  pHüt.  Kuland  s.  2'3sandPfilipps- 
tag.  Niclas  von  Wyle  s.  277,  16  zu  aim  pfenster  hervs. 
Schade,  Satiren  und  pasquillen  II,  6,  29  nf  pflaumfedern 
vgl.  flun  Birlinger  A.  S.  s.  100.  urk.  a.  1315  in  den 
phufzehenden  iar.  Schweiz,  pümmend  (fundamentum)  wie  bei 
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Walther  von  Rheinau  u.  a.  pfündmunt.  Ahd.  gl.  II,  327 
pfruyenara  (mhd.  vragner).  Weiteres  bei  Weinhold  bair. 
gram.  §  128  s.  131  ff.  aleni.  gram.  §  157.  Dass  diese  Schrei- 
bungen der  ausspräche  gemäss  waren,  erheben  die  §  148  ge- 
gebenen belege  aus  der  mundart  über  allen  zweifei.  Folg- 
lich kann  heutiges  pf-  aus  vorausliegendem  /-  entwickelt 
sein. 

Der  annähme  p  sei  überhaupt  im  silbenanlaut  zu  f 
(nicht  pf-)  verschoben  worden,  letzteres  nicht  eine  reduc- 
tion  aus  älterem  pf,  stehen  die  zahlreichen  /-*//-  entgegen, 
deren  lautwert  mit  i)f-  identisch  sein  soll.  Dass  ph  zu- 
weilen auch  mit  /  gleichwertig  gewesen  sei,  ist  zugestanden  ; 
geht  für  unser  gebiet  aus  den  oben  gegebenen  materialien 
schlagend  hervor,  von  anderem  abgesehen  zeugen  unsere 
häufigen -/;^)/i-  sehr  deutlich,  vgl.  ferner  doraf :  doraphe.  erd- 
pliuir  (sulphur  vocatur) :  erdfnir.  grephti.  stipJitit.  phasreidi  u.  a. 

Nach  dem  stand  der  dinge  wäre  es  vorsichtiger,  in 
der  älteren  zeit  im  allgemeinen  ph  =  /  zu  setzen,  die  Ortho- 
graphie der  späten  Weingarter  glossen  lässt  bereits  ahnen, 
dass  ph  die  affricata  darstellt;  hier  fehlen  namentlich  die 
-pph-  und  treten  bereits  einzelne  pf-  auf.  Wenn  es  mög- 
lich wäre,  nachzuweisen,  warum  in  der  ferneren  entwick- 
lung  etym.  j)  -  durch  /-  hindurch  in  fast  allen  fällen  zu 
pf-  geworden,  für  etym.  /-  nur  in  einzelnen  fällen  pf-  ein- 
getreten ist,  könnte  man  es  erst  wagen,  die  alte  ansieht 
zu  stürzen  und  für  den  silbenanlaut  die  Verschiebung  von 
p  >  f  anzusetzen.  Sehr  belangreich  ist  in  dieser  frage  der 
stand  der  Verschiebung  in  heutigen  ostfränkischen  dialecten, 
in  denen  anl.  f  neben  pf-  besonders  hervortritt.  Allgemein 
ist  /-  in  flaiiin  (lat.  pluma),  schwäb,  flom  neben  pflöm  u. 
a.,  vgl.  Franck,  Anz.  f.  d.  a.  XI,  19. 

Vermutungsweise  darf  an  folgendes  erinnert  werden: 
Bekanntlich  finden  sich  nicht  bloss  in  mittel-  und  rheinfrän- 
kischen, sondern  auch  in  oberdeutschen  denkmälern  unver- 
schobene^j,  die  wie  Kögel  Beitr.  IX,  312  meint,  nur  „aus 
einer  vorläge  fränkischer  herkunft  stehen  geblieben  sein 
können".  Braune  ahd.  gram.  §  131  anm.  2  sieht  darin 
unvollkommene  Schreibung  für  ph. 
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Tu  Pa  ist  /'  7  mal  verschoben,  4  mal  gebliehen ;  in 
Kl)  kommen  unverschobene  p  vor  in  Worten,  die  sonst  die 
Verschiebung  mitgemacht  haben:  phlauzare  wahew  planzunka 
etc.  8 :  8.  Voc.  St.  Galli :  pln.  plastar.  portnn.  j,hurni.  pha- 
Imizn.  fhIo(/r(ost.  In  Ra  4  mal  unverschoben,  in  der  Bene- 
dictinerregel  lindet  sich  weder  ph  noch  /;/,  die  einzigen 
belöge  sind  finif.  farra  (Beitr.  I,  420).  In  den  Murbacher 
Hymnen  ist  entweder  p  zu  /  verschoben  ffode)  oder  unver- 
schoben {pi'ch  etc.).  Weiteres  bei  Weinhold  alem.  gram. 
§  157.  Zu  panf  bei  Notker  ist  noch  zu  vergleichen  patif 
Ahd.  gloss.  I,  318,  41.  plasfer  I,  350,  16.  I,  558,  18.  617, 
37.  plumari  neben  plilumari  I,  421,  56.  planznn  :  plilavzun 
11.  193,  18.  etc.  vgl.  Franz  die  lat.-  roman.  demente  im 
ahd.  s.  12  ff.  Weinhold  alem.  gr.  s.  117.  Braune  ahd. 
gram,  i?  133  anm.  1  ;  unverschobene  p  in  den  schwäb.  denk- 
mälern  und  in  der  nmndart  §  144,  3  nebst  anm.  Es  ist 
nicht  ohne  weiteres  abzuweisen,  dass  die  Schreibung  ph- 
gleichfalls  den  nnverschobenen  laut  vertritt,  wie  bereits 
Kögel  a.  a.  o.  s.  313  f  sich  gefragt,  ob  es  nicht,  wenigstens 
in  fränkischen  gegenden,  eine  tenuis  mit  nachstürzendem 
hauch  ausdrücken  sollte. 

Auf  diese  thatsache,  dass  teilweise  in  denselben  Wörtern 
innerhalb  desselben  dialectgebiets  verschobener  und  unver- 
schobener  laut  nebeneinander  existirten,  musste  hier  hin- 
gewiesen werden.  Wenn,  wie  ich  glaube,  die  verschiebungs- 
stufe  von  anl.  p-  nicht  y)/"-  sondern  /-  gewesen,  kann  eben 
darin  ein  fingerzeig  gesehen  werden,  wie  es  gekommen  ist, 
dass  die  entwicklungen  von  etym.  /-  und  etym.  p-  nur  in  ver- 
einzelten fällen  in  jüngerem  pf-  zusammenfielen.  Ich 
sehe  in  dem  anlautenden  pf-  eine  compromissbildung  aus 
anl.  p-  und  anl.  /'-,  nicht  in  dem  sinne  wie  Kögel  a.  a.  o. 
dieselbe  auf  dem  pergament  sich  vollziehen  lässt,  sondern 
als  ausgleichungsprocess  in  der  gesprochenen  rede,  fant 
neben  p(uü  >  pfant.  Dass  die  anl.  pf  aus  etym.  anl.  /- 
auf  sandhierscheinungen  beruhen,  geht  aus  §  148  hervor; 
gewiss  kommen  dieselben  auch  für  etym.  p-  in  betracht  und 
bilden  eine  zweite  quelle  für  heutiges  pf-. 

Ich  glaubte  diese  Vermutungen  über  die  geschichte  von 
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anl.  pf-  nicht  zurückhalten  zu  sollen,  hier  will  ich  nur  noch 
daran  erinnern^  dass  bis  in  die  heutige  spräche  sich  einzelne 
/  =  lat.  p  gerettet  haben :  Schweiz,  fekh  =  lat.  panicum 
DM  VII,  335  (oder  fenicium?  vgl.  Graff,  ahd.  Sprachschatz 
III,  526);  facht  (neben  x)fac}it),  fachte,  facht  er  u.  a.  (aus  lat. 
pactum)  Tobler,  Appenzell.  Sprachschatz  s.  173.  finnig, 
Jenkdl,  fad  bei  Winteler  Ker.  ma.  s.  43.  83  f.  Wie  die 
Schreibung  ff-,  ist  die  affricata  im  silbenanlaut  für  voraus- 
liegendes p  eine  jüngere  erscheinung,  sie  ist  mitunter  auch 
für  etym.  /-  eingetreten.  Die  tenuis  ist  entweder  zu  /- 
oder  überhaupt  nicht  verschoben  (lehnwörter),  diese  doppel- 
forniigkeit  meist  in  der  lautcontamination  /j/"-  aufgehoben 
worden.  Sowohl  etym.  f-  als  auch  /-  aus  p-  hat  sich  im 
Satzgefüge  (folge  von  assimilationsprocessen  vgl.  ent-  fahan 
>  empfahen  u.  a.)'zu  pf-  gewandelt.  Ich  nehme  an,  dass 
im  12.  jhdt.  diese  Verschiebungen  zur  ruhe  gekommen  sind, 
in  der  mhd.  periode  scheint  der  stand  der  dinge  wie  heute 
gewesen  zu  sein. 

§  169.  Inl.  -pp-  (über  dessen  herkunft  vgl.  Beitr. 
XII,  504  ff)  ist  zu  jjf  geworden,  die  .  gewöhnliche  ältere 
Schreibung  der  altschwäb.  denkmäler  ist  -pph-.  Vielfach 
ist  noch  der  Wechsel  zwischen  einfacher  und  doppelter 
consonanzan  der  Verschiebungsstufe  zu  erkennen:  snesleifi, 
snesleiphi  urk.  1099  gegen  heutiges  verb.  sloepjg  schleifen. 
craffon,  craßüin :  chraphin,  er  afphon  vgl.  Beitr.  XII,  525 
(heute  krapfd) ;  ajßaltirinen :  aphel,  erdephil ;  apphol,  epphüa. 
[-ph-  =  ^/ noch  in  cod.  theol.  et  phil.  54:  enphahet. 
opher.  schöpher.  geophfren).  Ebenso  ist  vielleicht  in  naph: 
napphe  gesetzmässiger  Wechsel  zu  sehen;  vgl.  crof,  croph 
gegen  chohf  nach  den  inlautsformen,  älteres  *chof  steckt 
vielleicht  in  chof philin.  -pph-  zeigt  auch  durchweg  oppher, 
opphirfaz;  dass  der  in  den  ältesten  denkmälern  belegte 
Wechsel  (vgl.  noch  ZBR  ofrei  43\  cod.  bibl.  28  qfrent 
das  opfer)  zwischen  -ff-  und  -pf-  auf  lat.  offerre  resp. 
*obferre  beruhe,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  vortrefflich 
fügen  sich  sämtliche  formen  zu  lat.  operare  (nach  Wacker- 
nagel), vgl.  oprod  neben  opfrodon  Em.  gloss.  bei  Wüllner, 
das    Hraban.    glossar   s.  91  f. 

Kauffmaun,  Fr.,  Geschichte  d.  Schwab.  Mundart.  15 
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§  170.  a)  Auch  liier  bestätigt  sicli  deiiinacli  Kögels 
ansieht  nicht,  wonach  aus!,  -j)  zur  attricata  hätte  werden 
müssen  (s.  §  101)  vgl.  potlscaf.  da/,  scef.  rif.  uf.  nuof 
u.  a ;  nach  dem  früher  erörterten  kann  es  folglich  keinem 
bedenken  unterliegen,  den  einfachen  rei belaut  auch  in 
formen  wie:  ruoijh.  croph.  napJi  zu  erkennen. 

b)  intervocal.  wird  nach  kurzem  vocal  in  der  regel 
ff  [fP^^-  i^^')  geschrieben:  irscajj'aner,    nach    langem  vocal  /"; 

uua/an.  choujent,  seltener  ^ :  yreiß'onteii.  iiuf/i.  hisoufpt  u.  a. 
und  ph  in  stonpJia.  scopite  u.  a.  in  ZBK  ist  /  durchaus  das 
gewöhnliche:  yeuaßn.  hegrifen.  anrüfent.  lo'fende.  sca/eiifhi. 
helfende,  scafend.  scüfen.  scajif.  f/ript.  snrfiu  etc.  Ebenso  aus- 
lautend: vf.  Serif th,  SCO  f.  refsnt.  umlo'f.  bischof  etc.  ff:  slaffe 
(somno).  üßenun.  nufpn :  ■wajin.  hicp-iffen.  offinun.  f/rifil. 

Anni.  hklurfen  11^.  31^.  46".  ztvelfe  18"  (ztrelui  24«j  in  übi'rein- 
stimmuug  nnicji würfen,  helßiid.  {sciifendn  :  scauetidu)  etc.  in  ZBK  bezeugen 
bereits  den  lautlichen  zusaaimenfall  von  etym.  /  und  dem  aus  -p-  ent- 
standenen. Vgl.  auch  neben  lefesen  :  leuesn,  lettes.  reuessend  :reßisut,giref- 
sut.  slevclic  (tepidej  etc.  in  Übereinstimmung  mit  wtinven  (5)  neben 
vunfzigust.  bn'eite.  zuiuil.  urk.  1295  brieffe.  Herkommen:  zu  hoffe, 
hofe  u.  a.  Im  allgemeinen  ist  aber  doch  die  Schreibung  intervocal. 
-«-,  ausl.  -/festgehalten  z.  b.  urk.  I2^b fro^nhoiies: -.frö'nhof.  1292  hrieve: 
brief  1295.  1296  etc.  1298  brieve.  Iiove.  uolfen.  brief.  1327  fronhof: 
widemhuve;  vgl.  auch  bei  Walther  von  Rheinau  brief  :  lief  217,  21 
etc.    etc.    Noch    Z  i  m.  chron.  huj  :  liove,  neben  an  hoffen. 

Dass  die  Schreibung  -ff-  nichts  anders  als  -/-  (also  nicht  etwa 
fortis  gegen  lenisj  besagt,  bezeugen  parallelen  wie  urk.  brieffe  1295: 
ufertday  1299. 

c)  eine  ähnliche  controverse,  wie  für  die  verschiebungs- 
stufe  im  anlaut,  gilt  für  die  Stellung  nach  liquiden  (und 
nasalen).  Zweifellos  ist  einfacher  reibelaut  entstanden  bei 
svarabhaktient Wicklung,  die  bereits  vorliterarisch  ein- 
getreten ist:  (/ovf//,  doraphe;  dorof.  harephan.  uaraf.  scareß  ; 
die  Verschiebung  ist  genau  dieselbe  wie  zwischen  vocalen 
vgl.  smaplies. 

Attricata  ist  überliefert  in:  giunerpf  neben  giimerafon. 
citerpßii.  sarpho  (Weingart,  glossen  B)  wie  sarapx)hiu  (gegen 
scarefi  Schlettstädter  glossen)  und  scharpf  (Schwab.  Ver- 
löbniss). 

f:    dorf.    Erfo.    uerfemie.    ufiagivurßdo.    ziivrfidi.    zer- 
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Wurfes,  uuirfit.  helfint.  kiholfan.  ividirchramfero.  iizwirf.  harfa. 
ph;  nuarph.  gelph.  stampha.  scurpha.  chramph.  ivirphif  (neben 
wirft),  tmdiriüorpliina.  stamphon.  gilimpliUcJio.  fph:  harfpitari. 

Affricata  nehme  ich  in  anspruch  1)  für  die  folge 
-mf-,  -mph-,  da  hier  jedenfalls  verscliiebungsproduct  -pf-  ent- 
standen, bei  der  lautfolge  m  -rf  lippenverschluss  eingetreten 
ist.  Die  auch  in  schwäb.  mundart  begegnende  Schreibung 
-nf-  z.  b.  cisaminachimfta  Weing.  gl.  B.  besagt  zweifellos 
dasselbe,  z.  b.  kenfo  neben  kempfo,  -nf-  ist  nur  schrift- 
sprachliche auflösung  der  lautfolge -w^^/-,  vgl.  infahan 
(bitfahan),  impfahan  (bei  Braune  ahd.  gram.  §  126  anm.  1 
gegen  §  123  anm.  1).  ZBR:  schimfihtiu.  lo'fscinpji.  scun- 
ftiliti.  senfte.  ividerkenfe  (rebellio).  cod.  t h e o  1.  et  p h i  1. 
74:  kanpf  solt  känphen.  urk.  1302  viumf  {h):  ISOh  fvnften. 
1314  fÜ7if  etc.  Weingart,  pred.:  ftlmf.  inpfromidit.  Singular 
ist  die  Schreibung  enuand  (empfand)  cod.  theol.  et  phil. 
54.  entpßntlichait.  entpfalien  cod.  med.  15. 

2)  für  die  formen  von  scJiarpf,  sarpf,  ebenso  mit  svara- 
bliakti  sarapphiu,  für  welche  ich  Beitr.  XII,  505  etym.  -pp- 
nachgewiesen  habe,  der  Wechsel  zwischen  p  und  pp  ist  durch 
scaref  belegt ;  über  geljyh  s.  a.  a.  o.  s.  505.  518.  harfa, 
harephan,  harfphari  a.  a.  o.  s.  525. 

Soweit  affricata  von  der  Überlieferung  nicht  direkt, 
wie  in  scharpf  bezeugt  ist,  kann  ich  sie  nicht  anerkennen, 
sehe  also  in  der  Schreibung  ph,  ebenso  wie  in  /,  den  ein- 
fachen reibelaut.  Der  annähme,  dass  ursprünglich  p  nach 
liquiden  zum  reibelaut  /  verschoben  worden  sei,  steht  die 
Schreibung  (jhmerpf  entgegen,  denn  citerpfn  ist  ein  com- 
positum citer-  pfin ,  für  w^elches  bei  Graff  III,  339  eine  reihe 
wechselnder  Schreibungen  belegt  sind,  pfin  ist  aus  -phone 
entstellt,  vgl.  mhd.  antiphin  (antiphone),  wie  häufig  in  der 
Zwiefalter  Benedicitinerregel.  (jiuuerpf  wird  nach  den  be- 
legen bei  Graff  I,  1039  nicht  der  ausspräche  gemäss  sein, 
wie  schon  ghmerafon  derselben  hs.  beweist.  Wenn  nicht 
giiiueraf  zu  lesen  ist,  möge  auf  muuuerpf  talpa  Ahd.  gloss. 
I,  354,  31.  mumierf  I,  355,  28  hingewiesen  sein.  Pa,  K", 
K''  zeigen  pf  nach  r  nur  für  etym.  -pp-  (sarpf,  helpfa) ; 
R''  entweder  svarabhakti  oder  f,  seltener  ph;  Hymnen   nur 
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f,  Benedictinerregel  /,  zweimal  ff.  Die  Schreibung  -;;/-  ist 
ein  characteristikum  fränkischer  Orthographie 
(Tatian.  Otfrid  VP  nicht  F),  für  Isidor  hat  bereits  Braune 
ahd.  gram.  §  139  anm.  4  den  lautwert  von  pf  als  (bila- 
biales ?)./ erkannt  (vgl.  ferner  Beitr.  IX,  159.  VII,  118); 
in  llrab.  gl.  uuerpliioi^  unerfant  aber  elpfautpeinum  (!)  bei 
Wüllner  s.  17  f.  scharpff  :  f/etvarff  Murin:  5887  beweist 
nichts ,  es  ist  scharf  zu  lesen,  wie  aus  dem  reim  !<(harpß': 
bedarff'  3^0b  u.  ö.  Hat  zier  in  42,  3  hervorgeht. 

Die  Verschiebung  von  p  nach  /,  r  zu  /  ist  also  nicht 
durch  pf  hindurchgegangen,  sondern  der  heutige  stand  ist 
zugleich  auch  der  ursprüngliche. 

§  171.  b)  Media.  Die  Schreibung  wechselt  zwischen 
h  und  /;,  ohne  dass  eine  regel  sich  aufstellen  Hesse,  wie  es  im 
allgemeinen  bei  der  dentalen  media  im  gegensatz  zum 
alten  reibelaut  möglich  war:  Wirtemb.  urkb:  «)  an- 
lautend: Biherlmrgnm  708.  Fachinchoua  758.  Beff'indoraf 
7()9.  Fofo  770.802.  Bl.ifilde  772:  Plitilde  773.  Bnrichinf/as. 
Benzoue  ll'S.  Bertocddus  716 :  Perahtoltus  791.  Baturihc 
778.  BertoUi para .  Bitchdespet'c  782.  Britihaim  783.  Beracht- 
C02US  785.  Perihtilinpara.  PetaraJe.  Pnrrom.  Pnolo  78(1. 
Buosoim.  Purihdlnga  791.  BahUla.  Paldeherti.  Pald  790 :Bald- 
iintnt  778.  Paldeherti  809.  Berahttoldi.  Pebo.  Bertwmc.  Petilo. 
Perfilo  797.  pmimariis  797.  Potiugas  802.  Bollo.  Pertolfes- 
para  802 :  Bertoltespara  803.  Pertfrid  806.  Paho  838.  Pims- 
dorf  843:  Bmzdorf  1246.  Purron  850:  Burrun  1163.  Pisin- 
(jini  786.  Bissmga  861:  Pissinga  904:.  Blorhingin  1146:  Plochin- 
gin  1157. 

/if)  i  n  1  a  u  t  e  n  d :  1)  i  n  t  e  r v  o  c  al  i s  c  h :  Hadnpertus  763. 
786 :  Haduhert  782.  Operindoraf  769 :  Oharindorf  782.  783. 
oborostln  769.  Ekipert  771.  Leuhino.  773.  Ebarhart  776. 
Ehorini.  Chuniherti.  Laiholii  785.  Hilfiperto.  Diripihaim.  Heri- 
perti.  Akipirt.  Sikihert.  Nerihert  786.  Eburinhah  786.  Ehtr- 
Inirdo  790.  Paldeperti  790.  Dirhoheim  791.  Hngiberti.  Pebo 
797.  Nihalgauge.  Laiibia  820.  P«/^o  838. 

2)  nach  stimmhafter  consonanz :  Harinperti.  JJual- 
pprti  758.  A/biivvinus   Isanberto  769 :  Isanpreht  802.  Lntinbah 
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769.   Uiialperti  771.   Ernienberto.  Hamulbero  773.    Eeginbald. 
Uuolperto.  Huunperti  786.  AmaU)erto  790. 

3)  nach  stimmloser  consonanz:  Fotperto  752.  Rot- 
perti  758 :  Rodpertt  785.  Fiscbahc  758.  Rihbold.  Hroadbertus 
763.  Entinesburiiija  769.  Theotbald  769.  Wolfberti  769.  i>eo^ 
yjf'ni?/  771.  Ratbergane  772.  Leutpnldo.  Radberyane.  Leutberto 
773.  Teotperga  776.  Uualdbert.  luolfbert  778.  Lantbert 
782.  Rihperti  786.  Asbmnt  786.  Hartberti.  Ruadprehti  791. 
Uuitherti  797.  Liutbert  197.  Trndbertiis.  Thrutberti  797.  i>eo^ 
bertiis.  Ratbertus.  iJeotbnrga  802:  IViiotpurnch  838.  Cundpreht. 
Deotperti  802.  Ratbertus.  Rihbertus.  Ricpret  803.  Suniud- 
preht  805.  Helidpreht  809.  Ruadpaldi  817.  Rodpret  842. 
Ruadpert  868, 

/)  auslaute  nd:  TJuolalaup  778.  Louphaim  778.  Liuphilda. 
Liiipuuara  786.  Herliup  809  vgl.  Leupagde.  Leubo  772.  Liuplih 
778.  Manalinb  838.   Utiolfleip  80h:   UuoMeibi  820.  Ortleib  868. 

Assimilirt:  Hupertus  772.  773.  797  vgl.  Hugiberti 
797.  Liutprandi  790 :  Liuprandus  1255. 

Geminirt:  ^iZ/o  786.  Lupponis  790. 

Dieselben  Schwankungen  spiegelt  das  schwäbische 
latein  wieder  vgl.  stibidatione  708.  758  (in  derselben  urk.  als 
isolirte  ausnähme  ovitum  =  obitum).  /^c/^o  (=  pago).  deperem 
771.  nebutes.  nebotes  (=  nepotes)  776.  nunhcubantes  785. 
bresbyter  790.  a/)ea^  (=  habeat)  797.  cidbabilis.  scribsi   797. 

Der  laut  war  demnach  sicher  stimmloser  verschluss- 
laut, unaspirit  wie  die  romanische  tenuis ;  in  den  folgenden 
glossenbelegen  überwiegt  anl.  2^,  so  häufig  wir  auch  i  ge- 
schrieben  finden ;   letzteres  ist   intervoc.  besonders  beliebt. 

Lex.  AI  am.  raupa:rauba.  morgangeba.  stuba.  puUslac. 
balcbrnst.  bar.  bttric ;  möglicherweise  steckt  in  bisont  neben 
iiesont  (vgl.  ioisant  Zf.)  noch  ein  letzter  rest  ursprünglich 
spirantischer  geltung  des fe-zeichens,  \JhQY  drappo  desPactus 
vgl.  Beitr.  XII,  526. 

Weingarter  glossen  k.:heimprimc.  piuange.  zaupar- 
goscrip.  piuiierienne,  Uupliho.  apuhera.  gipreitit.  ampaht.  to- 
pentes.     kiriban. 

Augsburger  glossen:  innipurro  (vernaculus). 
pinpom.  prnst.  peri.  palla.  prunna.  potiscaf.  pret.  preiti.  petti. 
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jHeh.  leutipraton.  pnistpein :  cJtinniheini.  poh.  piira.  pezzira: 
giJjezziron.  ponga  :  armhonga.  giporgenen.  unalhapnli.  drupilin 
(aciniiin).  upirlit:  nhirgaramü.  arpalrtos.  Dtigegen  binuz. 
heinseggon.  blä.  haldi.  bnrigen.  bidenrliin.  pifahen  etc.  ßr- 
biut.  gilahot.  idnda.  giuuchcüi.  grabas.  globorota.  hibol.  cor- 
bilin.  Italibe.  ebono.  naba.  stabon.  zoubar.  ebiltouid:  ebhouue, 
Hub :  kil'mpU.  Ferner  anacleip.  lop  wie  lopis.  lopin  neben 
kilobot:  lobare. 

Prudentius  glossen  A:  pere.  pinesug.  planne,  goto- 
peti.  polz.  pose.  pruc  (paludes).  cholpnn.  stap  u.  a.  bete- 
bura  (sacellum).  blehc.  bollon.  arsbelli.  durecboront.  bleccina. 
labal.  liuhi.  tnbsteina  etc. 

Z  w i  e  f  a  1 1  e  r  glossen:  ptitUhilare  [l  scemJca ).  ni  khrit- 
preittan.  pnozwirdigora.  piUdpnoh.  pinizze.  plintirce  (cecutiat). 
polza.  kipluinoter.  pücltinin.  palawig.  rephuon.  bitrokiniv. 
atimblast.  armbouga.  nbirladinen.  litiba.  kntnsubirit.  thobizim<ja. 
waidiburigi.  nnibiJiaug.  lendibraton.  kitnbila.  habich.  basa. 
blez.  bara.  heribo^chan  brotbeiccerin  (paniticas).  brntgeba.  tvib- 
garmmi.  hintkalb  etc. 

Geminirt:  weppilih . 

Weing arter  glossen  B:  pildebuoch.  annpoiigd.  pi- 
tnigi.  padeguant.  pinezen.  selpoum.  polstare.  pasa.  plasent. 
pli.  proth.  prnstiveria.  protpechan.  pntilin.  tepicha.  spizpratnn. 
poten.  piirgen.  prunia.  plnotigon.  halsperga.  pesima.  prant. 
para  etc.  chorp.  lop.  bechare.  büza.  irbluhit.  bolz,  bntila. 
bo'hcstabon.  halsbouch.  beinperga.  gebtindelin.  biquam.  bruoch. 
gibiire.  gibranta.  honbeth.  wamha.  halba.  nnsubire.  nbet'inorgene. 
wibzeirda.  spiliiviba.  itzfirtriben  etc. 

Sc hlettstädter  glossen: pifangan. kepetanaz. purigo . 
kiparido.  petahus.  parafuozzi.  pirit  pluomm.  pcddi.  kipüztiro. 
piliden.  pletir.  ougpente.  piost  (lac  nouum).  kiripan.  priistfanin. 
pret  etc.  nbi?'.  bald/,  belllz  l  pera.  ivrfzabel.  tolonte.  ribent.  bi- 
sprechin.  lobiu.  bal.  irburient.  tiibstain.  clobüouch.  blanaraero : 
plauaruer  u.  a.  ausl. :  ewederhalb.  scelb  l  dreb  (fornice).  liub- 
licho.  reib,  picleiptiu  aber  kiliuhti.  trip  (age). 

Geminirt:  kisippoto.  cleino  scappare  (tenuia  uellera). 

PrudentiusglossenB: pinesuga. pemeindon.  pinzina . 
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poseife.  phzlhho.  praton.  poroton.  hvlpoinri'me.  hofihetpant. 
partnnherc  (Apennin),  hechare.  gebrottenen.  bolz,  bolzon.  bozzon. 
cholbo.  eboeuue.  hnbiz.  umbihmir/a.  skeb/t.  zegebiiiiv  etc.  An 
stelle  des  geminirten  lautes:  gilub'm  (medicamenta). 

Weingart  er  reisesegen:  bislozin.  hobl  (=  obe). 
nebln. 

Schwäbisches  Verlöbniss:  palemimt  [nit  geht 
voraus).  beoiHie.  geborn.  vurbaz.  ividembiioche.  habe,  siben. 
Sivaben  etc.  Sivab,  Swabh.  ob.  herschepte. 

Anm.  Braune  ahd.  gram.  §  139  anm.  7  sieht  in  -schepte  und 
analogen  fällen  ungenaue  Schreibung  für  -j)ht  d.  i.  -ft.  Dafür  spricht 
chitlupf  der  Augsburg,  und  trutscefte  der  Prud.  gl.  B.  matsterscefth  etc. 
der  Zwief.  Beued.  regel.  —  Vielleicht  ist  p  vor  versohlusslaut 
überhaupt  nicht  verschoben  worden,  wie  dies  jedenfalls  für  t  in  den 
bekannten  prät.  ,<iatte  gesät  (z.  b.  Erec.  Flore.  Gute  Frau  vgl.  Lach- 
niann  zu  Iwein  583)  angenommen  werden  niuss;  es  entsprechen  für  p 
die  iidslupta.  sccipfin  bei  Otfrid  V,  10,  26.  I,  9,  8.  stoptun  Hildebrands- 
lied 65  (?). 

§  172.  Anl.  p-  neben  b  bleibt  auch  in  mhd.  periode 
bestehen.  ZwiefalterBenedictiner regel:  propist:brobist. 
[p-  ist  geschwunden  in  salter,  sahn),  hvpit  (capite):  ho^bit. 
Im  auslaut :  hvp.  gip.  lip.  liplich.  hat  lopht  (permisit).  lop, 
lopJi  (laus) :  lob.  aplaz.  iverdi  gihapt  (teneatur).  vzertalp : 
allentalbun  etc.  Inlautend  wie  anlautend  ist  b  durchaus  die 
regel :  iiiterbe.  vblen.  gebe,  leben,  bin.  brüdir.  berge,  büze. 
biivert.  bedunkit.  inblasnnge.  hnbiz  sibende.  giluhed  (sponsionem). 
(dlerliebste.  bot.  bredege.  ab.  divbstal.  urlob,  nrlop.  ib  (si).  trüb- 
zurne  u.  a. 

Geminirt:  abbit.  upig. 

Dagegen  urk.  Augsburg  1283  pecken  (bäcker).  pro- 
thiis.  piirgaer.  pnrchgraven.  prot.  prichet.  peckenknechte.  1299 
becken.  Ferner  1305  prisgöu.  1315  gelobet:  1295  gelopten.  1291 
(Zeitschr.  f.  gesch.  d.  Oberh.  14,  116)  bedagogo.  1296  abt: 
1292  abbet:  1298  apt.  1296  gehept.  1292  gap.  1287  baidü- 
halp:  1335  baidanthalb :  1347  mmdehalp.  1S26  b((bstes.  urliip 
etc.  etc.  In  der  späteren  zeit ,  noch  1483  puive.  erpuwen 
u.  a.,  möglicherweise  wieder  unter  dem  einfluss  der  Ortho- 
graphie der  reichsgeschäftssprache  vgl.  Ulm  1430  (Deutsche 
Reichstagsakten  IX,  391):  gep)nret.  hodigeporen.  a.  a.  o.  438 
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verpunileu.  s,  4H4  piiml.  s.  491  prüjent.  a.  14S1  s.  HIT)  p'uulen. 
(/epunden.  Augsburg  14S0  a.  a.  o.  s.  ;i9H  poUschufft.  1481 
s.  612  pumeister.  pottenlün.  s.  613  pett  (bitte);  doch  auch 
schon  1388  (a.  a.  o.  II,  46  f)  pitten.  polten,  prande.  1390 
(a.  a.  0.  II,  358)  prief.  prewkmcht.  Für  das  ostschwäb. 
ist  überhaupt  wie  bereits  in  ältester  zeit  (vgl.  Augsb,  gl.) 
anl.  p-  characteristisch  vgl.  cod.  palat.  101:  prächen 
(aber  bruder).  pin.  die  kund  pilten.  pa'm.  pett.  plind  u.  a. 
cod.  med.  et  phys.  29:  praurhen.  gepett.  plechern. 
plettlen.  plütt.  pesser.  perg.  pringen.  poden  u.  a.  Weinhold, 
bair.  gram.  s.  124  (einfluss  bairischer  Orthographie?).  Her- 
kommen: het'ie,  pene,  hen  (poena).  brohst.  banier.  badstub. 
geptmden.  gepület.  gepriist  (mangel).  becken.  diepsta/.  visch- 
panck.  Aesop:  pinen.  plümen.  bavian.  belcz.  puren,  purisch 
s.  48.  55  (wahrscheinl.  aus  geburen)  vgl.  in  Kellers  erzäh- 
lungen  ahn  pauren  324,  4.  paur  324,  27.  bloen  206,  8.  18 : 
ploen  206;  24.  30.  Mörin:  plon  4887:  blon  4936.  Ehingen 
hlatz  s.  20:  platz  s.  23.  Hätzlerin  zeigt  wiederum  zahl- 
reichere p:  verpunden.  pringt.  pald.  päd.  plick.  prüstlen. 
pleiben.  gepain.  plüd.  prunnen.  plümen  neben  baradeis.  Baris. 
Weitere  Zeugnisse  für  Augsburg  bei  Lex  er  chroniken  4, 
361  ff.  Ruland:  bater  noschter  s.  2.  ain  bar  (paar)  etc. 
Noch  in  der  Zim.  chron.  bapeir.  bilger.  bocken,  bracht, 
bulcer.  bleib  (blei)  IV,  200,  9  pleie  (plumbea)  UI,  621,  14; 
ebenso  paur.  pruck.  pei  u.  a. 

III.    Die    Gutturalen. 

§  173.  Die  Untersuchung  hat  festzustellen,  ob  die 
Verschiebung  der  tenuis  sich  ursprünglich  auch  auf  den 
anlaut  und  die  gemination  erstreckt  hat,  und  wie  dieselbe 
im  einzelnen  bei  der  media  verlaufen  ist. 

a)  Tenuis: 

Wirtemberg.  urkb.  a)  anlautend:  Cansfat  708.  Cunzo 
763?  Chnuz  11\.  786.  Cherilo  11^.  11^.  Chuniberti  785.  Kctrlo 
797.  Chrezzingun.  Crezzingtin.  chuuiltiunerch  817.  Chiriheim 
764.  960.  974:  Kirihheim  1003.  1007.  1059.  Chilicheim  1092. 
CJiiricheim  1122:  Kyrcheim  1215.  Nunchilcha  1120.  Karamanni 
817.    Karaman    838.    Kern    838.    Chunibret    839.    Chuniberti 
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846.  Chreshach  1075.  Cho"no.  Chö"nradHS.  Chinzechun  1099. 
Kimichun  (5  mal).  Kuliohrunnin  (2  mal).  Cimradi.  Cüno 
1125-1127.  Kirichperch.  Kiricperch  1129.  chernin  1129. 
Custordingen  1142.  Kiionradiis  1126 — 79.  Cünradns  1183. 
Conradus.  Calthvil  1220.  Chirichberk  1116:  Kilhherg  1237. 
Kücpcrch  1240.  Kilperc  1246.  Clinginsta'm  1255:  Glinijen- 
stain  1220.  Keminata  1258. 

ij)  inl.  geminirt:  Neccanmi  708  (2  mal),  yehhepiirc 
793  (?).  Giindachar.  Gimdachri  770.  Clinda char  191':'  Fuccone 
118.  Buchilesperc  782:  Bukelsperc  1179.  i/raxo  797.  834: 
Hakonis  820.  Fr/cr/to  797.  805  (?).  Recchiandi  809.  i?erA7«- 
Aeirf  797  (y).  Otokar.  Erakar.  Nekkargcmuc  861.  Uecreuhusa 
902.  Uekkenhiisa  905.  Steccliendenherc  1099.  Botinakkir  1116: 
Botenacher  1173.  Stokko  1229.  Weckinsfain,  Wechinsteine  1241. 
Stokerius  1253:  Stocharius  1254:  Stockarius  1255.  !7VfAe 
1232:  Tec/ie  1249:  TeccÄe  1227:  re^A;r/i?  1251. 

/)  inl.  nach  cons.:  Scalcomannus  769.  Folhrato.  Ifran- 
chorum  771.  Volcaitianno  772.  Volcantaro  773.  MarJirthda 
IIQ.  Francorum  118.  786.  792.  797:  Franchoriim  778.  782. 
785.  790.  797.  Frangliorum  790.  Erchanhertl  790.  Eychan- 
iired  797.  Ercanpoldo  797.  Murahtale.  Folcholtespara.  Antar- 
marh'mgas  805.  Genchinga.  Ercanherti  806.  Äntiniarchingim. 
Marahtale.  chuuilüuuerch  817.  Imidanc.  Marcfrid  838.  Folcha- 
rat.  Staracholf  839.  Starcholf  1125.  Thanchinga.  Thanchingas 
846.  marco.  Dancholf.  Folcmar.  Erchendrud.  Thenka  861. 
Marchel'mgen  861.  Maradia.  Erachanharti .  Hunidanc.  Dananar 
868.  Schälkalingin.  SchelkaUng  1127.  Tivnschcdkingen  1258. 
Frankenhoue  1152:  Franchenhouen  1155.  Marcirardns  1116. 
1125.  1129.  Marchwardi  1126—79.  Marquardus  1253.  To/r;- 
marns.  Marquardus  1258.  Blankenstahi  1228. 

J)  inl.  und  ausl.  nach  vocal:  Pachinchoua  IbS.  Bih- 
hold  763.  Takarichi.  Hxolderich  769.  Rihgaerio.  WaltrihJio 
769.  Gundachar.  Gimdachri  110.  Cimdacliar  797.  Ehrachar 
827.  Rigtrude  ll'S.  Rihheil.  Hadarico  118.  Fischahc.  Baturihc 
778.  Rihperti  786.  Sikirihc  786.  Vmllirih  790.  Rihpertus. 
Sigurihi  791.  Rihpjert.  Helmrkh  792.  Uadalrih  797.  RHihart. 
Rihbertus  802:  Rihhart,  Richart.  Rlhbertus,  Ricpret  803. 
Paldarih   838  u.    a.    auf   -r/A.    Rihchinbah.   Buachihorn   839. 
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Ernchanhiirti.   RnchaboliL  Oiliilrirlw  868.   Kirirhjurch:    Kiric- 
perrli   1129  u.  a. 

Das  zeiclieii  //  ist  demgoniäss  mit  der  einen  ausnähme 
Follirafo  771  nur  nach  vorangehendem  vocal  verweadet, 
im  übrigen  gehen  die  verschiedenen  kategorien  durch- 
einander. 

1'  a  c  t  u  s  :  nidirlia.  caurlia.  Lex  H  a  m  :  marchzand, 
markzdH'i,  warczun.  marach.  iinircli.  siniscalc.  mar'malc, 
-scalch. 

W  e  i  n  g  a  r  t  e  r  g  1  o  s  s  e  n  A . :  chnminti  (conquestus). 
z<iUiilu\  litipll/io.   i/ilih.   inif/aliho.  nia/iont. 

A  u  g  s  b  u  r  g  e  r  g  1  o  s  s  e  n  :  «)  zuoipiemo.  acqiiemon. 
queihrunni.  uh'coufa.  cvaffou,  (rafßlht.  crouud.  gicastot.  ano- 
f/iclebis.  rrof.  caraf/ar.  crijfa.  chriffov.  <orl)ilin.  cofijhliin.  daffon. 
uzroDie.  auavJeip.  chi;/ON,  clagot.  diuua.  aacambi:  achambi. 
cullentar:  cludJentar.kanali.  Dagegen:  chuninUhes  {\.  rhuinnc-). 
(•hidN/)t{emui\ctuvi'd).  chezila.  chella:  kella.  erdchegil.  gielinetin. 
cliornhus.  cheuor.  cheosinte.  irchuohint.  chuetion.  chebisod. 
chneht.  clieolon.  chinnibeini.  clmri.  birhomint.  kiclios.  chamera. 
chreftigo.  cliredemin  (scaterej.  ziiochrese  (subrepat).  urcliunde. 
ividargregiliniitio  (ostinato).  ungeglagofar  (inlamentus):  dagon. 
giglendiis  (conseris).  Jiinfergn'ogigi.  (tergiveratione)  vgl.  liin- 
derdiriegi  gl.  Seiest. 

ß)  Sdkkari.  locco.  qiiecbriotni.  fioccon:  ßocdw.  fada: 
fadiihi.  gihada  (percussi).  dicdio.  bluchi  (fulmina).  secdiil 
(sacculum).  onagibicdiit:  (inagipidiant  (inpetunt).  stacdül. 
sacdünten  (statt  hs.  succhinten  exigentibus)  vgl.  sddi- 
dt'uüen  gl.  Selestad.  pnoiiiirodte  (torace).  itirudidiit  (rumi- 
nat)  ?  de<  liest  (operies).  stedwn  (sudes)  ? 

y)  i/itraurta :  gitnoidieiienio.  tundi ,  diuidor.  It'mter- 
skretididio.  stendiit,  !<tiiuhen.  atmirdii,  ßnmirdien.  penchi 
{fiddira  d.  i.  fulcra).  daiidw.  bidendiin.  kimardiot.  kitremhit. 

cV)  diuninidies.  pleh,  pledi.  kisprah.  ezidifuz.  irrediido. 
fcddafi.  kitnadidr,  gimadio.  uualhapidi.  bisprediin.  kUiUeidies 
u.  a.  Vgl.   /uri/ien.    ilnrdi.    anakifololmen  u.  a.  mit  germ.  h. 
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Prudentius  glossen  A:  a)  cluif/elonte'n.  deinen, 
clihon.  gicrinnoter  carcare.  clobelouc.  ercrachdiota ,  dagegen 
cheminatun.  chamari.  dmcilot.  dtelchn.  dielli.  vndirut.  dwlpun. 

ß)  dicdii. 

y)  mercat  (forum),  tnmduis.  tandies.  scaldi.  sdiendiit. 

S)  kinnfjüidiez.  herlihora.  histUdier.  cuolldii.  bleJic.  hiiohc. 
rihisodit.  vuedii.  leih,  spaidione.  helliloch.  Gleichwertig  sind 
jedenfalls :  sn'itelouc.  dohelouc.  pnu-  (paludes),  vgl.  durcc : 
duridi.  lo"c  (flamnia)  siehe  Weinhold,  bair.  gram.  s.  180.  190. 

Zwief alter  glossen:  «)  diüHn .  diouf.  chunig- 
lidier.  uodmnnUinga.  diurbiz.  diielon.  diorhili.  dmll'mter. 
choppha.  diezila.  dielUli.  diraphin.  dieiiar  diezzile.  kidinet 
(massa).  imdirdiramfero  etc.  crnft.  crof.  dager.  crafphon.  calc. 
quitiloiida.  hintkalh.  Beachte  zdfgegil  (paxilkmi :  zeUdiegil 
Graff  IV,  362). 

ß)  brotbeiccerin  (panificas).  secddl.  flocdw. 

y)  scalg.  faldio.  stork.  calc.  sceindiit  (propinat).  fleisg- 
marchat. 

S)  kimachida.  mih.  rechare.  durichstidät.  puoch.  bruodi. 
heribo"chan  l zaichin.  wochir.  fetdadia.  habich.  tudiari.  lericha 
u.  a. 

W  e  i  n  g  a  r  t  e  r  glossen  B. :  u)  diorp.  diragun.  chiel. 
gechenefenu  (=gechn-).  chanzelare.  dirotrU.  diezll.  dimne- 
linge.  churci.  chramph.  firdioußt.  diellari.  chwnin.  urdmxde. 
u.  a.  Dagegen:  uochcahcer.  rroph.  croivila.  caseivazer.  ciphnii. 
crostiJa.  carrun.  curbez:  churbeza.  cappho  (gallus),.  kinnezan. 

ß)  dechi  (decke),  intdedienter.  didii.  protpechm.  ludmn. 
irgaccizan  (hs.  irgiccazan). 

y)  sceindm.  scendiuii  (pincerna).  holzivercha.  iverchmeister. 
hlnderscrendiiger.  niardicdo  {meYCSito.)tif(rcida?  torcla.  dandie. 
chaldie:  gichalctht.  nnlcha.  scindnin  (tibie).  Gehört  hieher 
andiweiza  :  angiveizzo  Zf .  ? 

S)  gibadianan.  buodi.  tuchil.  loch,  bechare.  diir  ich  stachen. 
bo"hcst(tbon.  manliha:  manliche. 

Schlettstädter  glossen:«)  cheuon.  chiesin.  piche- 
rin.  ch mini. chou fem.  cherdir  (viscarium).  chorn.  choronte.  kant 
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/  idrrliofH.  cliumeii.  rhuski.  rhuri.  chutte.  cheimph  (athleta). 
chuoll.  kiclioii.  züchresc.  Iiinderchriei/i  rhrnmhiuaso.  chra. 
chuorcin.  clniefh  (knecht).  hultnata  :  bignatata?  cholbon  : 
/colboii.  rliichenai  :  kicherra  (cicer).  cIicukh  :  kenua.  casi- 
iraz^er.  kund'Dine  kamrra.  cestinun  (castanee).  nuterquemo. 
(jidfuUbere:  ///r/<^f///<  (losponderc)  von  anderer  hand.  daffonde^ 
cluff'ontefo.  clubi/oKch.  chigot,  biclagoter  rleiuo.  deinimo.  diua. 
deo.  deh.  deddini.  indeiptiu.  creftiloser,  cre/tididw.  creta. 
i/raniche.  cnift  (cripta)? 

ß)  decdiest.  ztiopirdio:  (in(i(/ipicciui.  rocdieu.  liocdiizin. 
inlocdiou.  screcdiot.  iukdiit:  iitcdiinti:  iudiiloiide.  sadidiinfen. 
stecdio:  stedidie.  stekkin.  sediil  (sacculum).  gismadien.  wickilin: 
wicchiUu.  Otakkdr.  pracdiin  =  brackin.  stukke.  hatäzukilinga. 
gakicen.  pitade  (tegeret). 

y)  kimardiot.  dandiis.  nuandiiliger.  kifrendiit.  theodi- 
scenchil.  pidendiin.  dindien.  k  ist  or  die  neu.  madistaine.  aiiur- 
china.  scenchil.  sveukinaz'.  scendiiuaz.  bitunkiltir.  slegimelc. 
melckubile:  ci  meledicnhilin:  milidn. 

d)  (lidi.  iiiehillon.  sidi.  midi,  madiotd.  imgalidio.  u'eolichi. 
staridie.  etc.  etc.  irecdii/ter  (iuniperi)  vgl.  z.  b.  wediilter- 
botim  Zf. 

Prudentius  glossen  B. :  «)  dieva:  kevon.  chubolo. 
anduiwlen.  dxinnecene.  dmrzlidto.  ehust.  diemi  (anus).  diirit. 
(gemit).  diolho.  diella.  pediditanter.  ddeibere  (hs.  dehibere). 
degon.  dennan  (gracili),  deinen,  detto.  zidouene.  dobeloudi. 
inknehta.  caruzot  (aus  er-). 

ß)  Stechelen:  stecdie/on.  iudiit.  stucitn  (criistio). 

y)  auurcha.  uintrmichenen:  tranchns.  kescalchta.  sdief- 
scalchen.  nmrcat. 

6)  stidiet.  giuuich  (cede).  gilodiitenio.  laidiin,  leich. 

Schwäbisches  Verlöbniss:  chuniges:  kvniges. 
chuoridien.  diiiozal.  chorter.  canzelare.  buodie.  ich  [nach  : 
nahj  u.  a. 

Die  mannigfaltigkeit  der  vorhandenen  formen ,  kann 
erst   im  Zusammenhang   mit    der    ^-Verschiebung    beurteilt 
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werden.  Ohne  Schwierigkeit  der  deutung  ist  die  Verschie- 
bung von  inl.  k  nach  vocalen,  wobei  nur  hervorzuheben  ist, 
dass  nach  dem  zeugniss  von  formen  wie  schwäb.:  r^^dxt 
(recht),  wie  ivorth'  (weg)  u.  a.  die  im  heutigen  alem.  noch 
bewahrte  volare  articulation  (vgl.  alem.  ix,  schwäb.  ix  ich 
u.  a.)  für  verschluss-  wie  reibelaute  auch  für  unser  gebiet 
vorauszusetzen,  die  Verschiebung  ins  palatale  gebiet  in  der 
nachbarschaft  palataler  vocale  jüngeren  datums  ist. 

§  174.  b)  Media.  Gemeinwestgerm,  ist  dieselbe  jeden- 
falls spirantisch  gesprochen  worden,  nur  in  der  gemination 
und  in  der  Verbindung  -7ig-  herrschte  verschlusslaut.  Es 
muss  in  erster  linie  festgestellt  werden ,  wann  und  wie 
weit  die  Verschiebung  zum  verschlusslaut  erfolgt  ist,  die 
beschaffenheit  des  letzteren  kommt  erst  in  zweiter  linie  in 
betracht. 

Aura,  1.  Für -»,9- begegnet  widerholt -f/^- :  siggulos  ISb.  sigculis 
797.  Conniggan  798:  Conninga  797.  liggen  (==  linken)  Griesli.  predigten 
I,  23;  vgl.  Zsfda.  20,  158. 

Folgende  Schreibungen  sind  zu  constatiren: 
Wirtemb.  urkundenb.:  «)  anlautend:  Gotefridns, 
Godafriilns  708.  Lutgp,rus.  Uualyaero  758.  Gramavvi  liW). 
Cotarmiovi.  Bagingaerus  769.  Gmidachir  770.  Cozheno.  Hart- 
ker  771.  Callo.  Crinherto  773:  Grimberto  77^.  Gart diuha.  Cund- 
poldo.  Rammackeuui  778.  Liuzcmin.ia  778.  Ceizman.  Ofgaer 
782.  Berachtcozus.  Nandgeri  785.  Kericho.  Cundololi  786. 
Riiadker.  Ofker.  Linzganginse  786.  Ceroldus.  Gerolto.  Helnicoz 
786.  Cozhertus.  Geraldo.  UuitigauKno  790.  Gersinda  790.  Kebo- 
sinda  791.  Ciindhartus.  Ruadger  792.  Kei/o  797.  Heidkauge. 
Cundachar  797.  Gaeisoinde.  Nandhker  797.  Cundvni.  Kagan- 
hart.  Kerboldus  802.  803.  Cundpreht.  Nidger.  Otger  802.  Crua- 
ningun.  Ghisaliired.  Cundhart.  Gaerhart  805.  Genc]iingu . 
Alpker  806.  Mahtcunde.  JJuiUgund.  Ruadcunt  809.  Gerharti 
817.  Kisalfridi.  Kisahmiri.  Cimdpaldi.  Uuolfcoz.  Heidcauve 
817.  Nibalgmige  820.  Cundpret.  Heriger  834.  Keroldo  838. 
Cotalinde.  Gerhart  838.  Cuntliart.  Germunt.  Cimdram  839, 
Kaganharti  846.  Gimdwino.  Grimoldi  856.  Grhdnngaro.  Uua- 
lahgrim.  Otgrini.  Gimderun.  Gundrud.  Adalgund.  Engilgart. 
Giselmiint.    Gisalhart.    Gerhart.    Gozbert.    Gozhehn.    Gisdpert. 
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Geriiin}if  861.  Cofentlef/'in.  Kisalperll.  Cozpert.  Herif/e?-  868. 
Kerhart.  Hilfif/ero  882.  Gebehurdi.  Geroblistorf.  Gote/ridus. 
Gerhuldus.  Gishif/in.  Guntranimus.  Grünev  Wideclien  109!) 
etc.  etc. 

ß)  geminirt:  Ackiolt  110.  Ecchiardo  7!>0:  E(//iiliarti 
790:  Ecrhihart  805.  Erchu.  Eckihart  834.  E(j(jihavt  801. 
Eyi'hart  868.  Toneccho  1099:  Tantier/f/a  1116.  Cr(iuine(/(/e 
1092.  7??///.(/e  1175:  /J'^^Ar  1181:  Riicche  1192.  //m/<^  1204. 
Ekke  1229.  Sperwereserche  1192:  -erA;e  1251:  -e^/ze  1251. 

;)  in-  und  auslautend:   Mayulfns  708.  Durhigas 

752.  -fl^«.^.    Utdrohaim,    Vnigahaiin    763.   Apfalaga.   E?itines- 

hiirugo.     Takarichl  769.    B(nji>vj<ierus.     Wirlian/ns.   Fastrtnic 

769.  Burlchingas.   Wdlaniundincas  772:    WUlimKudingas  IIS. 

Hugliico.    Radbergane.    Bodiiig    773.    Agglolfiis.    Bugguulfus 

lia.  Tlieotinc  778.  Sighiman  782.    Woldregi  785.   Loncobarto- 

runt  785.  Ekino.  Ekilperti.  Regüibald  786.  Rekhihilt.  Akipert. 

Sikiberf.  Sikirilic  786.  Agino.  Ekilolf.  Ekibert.  Nugaltima  786. 

Ratinh  790.  Rcginberti  790.  Reginharti,  Reginfrid.    Sigurihi. 

Uuinburc    791.     Aginone.      Uuirliarfo     792.    Uugiberti    191. 

Hartuuic,  Berminie,  Rantuuic  191.  KagaiiJiarf.  Vungolf.  Regin- 

heri  802.   Unagingas.  Rittinc  802.    Uuago.  Senibhiunanc.  Agi- 

nonis.  Reginuldl.  Reginger:  Hiiglhold  805.  Vagund.  Dheotuuic. 

Pidduuir.  Uuillihurc.  Regbiluirdi.  MeginJiardi  809.  Ingoltesuuis. 

Unicharii  817.  Tankiiidorf.  Sikiharti.  Reginbaldi  817.   Ekilolß 

820.  Sigiram  838.  Reginfridi.  Kgina.  RantHiiich.  T/iiofpun((}i, 

Hiltipunivh.  Bernutiicus  838  :  Bermiuigns.  Meginfrid.  Sigibert. 

Reginger,    Regiidiard    839.    Kaganhurt.    Egilharfi,    Egilberti 

846.  Engilgart   861.    Sieger.   Sigimar.    Reginger   868.   Regin- 

lert  882;   dagegen  Reimcin.   Reiiiboto    1099.   Meingoz    1129. 

Sigeboto  1253:   S/6o/Äo  1258.  Isenhurk  1191:  henburch   1246 

u.   a.  Vgl.  auch  />acü  773.  785.  792.  rocavit  785  u.  a. 

Anm.  2.  In  ältester  zeit  begegnen  vereinzelt  die  Schreibungen 
-a^r-  für  -«/- :  Leitpagde.  Wolfaf/de.  A[/de.  Ähalugde  772.  Volfagde. 
Lobehagde.  .Jaitogde?  773.  (Elsässische  Orthographie?  vgl.  Strassburger 
Studien  I,  226.) 

Von  anderem  zunächst  abgesehen  ergibt  sich,  dass  in 
der  zweiten  hälftc  des  9.  jhdts.  im  anlaut  die  Schreibung 
g  in    bedeutender    raajorität   die  oberhand  gewonnen    hat. 
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Inlautend  bilden  von  anfang  an  k,  c  die  ansnahnien.  Die 
seltenen  gli  :  Glusutured  bOö.  Haghico  778.  S/ghiinon  782 
sind  auf  die  Stellung  vor  i  beschränkt  Wir  beobachten  über- 
haupt, dass  c,  k  nur  sehr  selten  vor  den  primären  palatal- 
vocalen  e,  i  (characteristikum  einzelner  vielleicht  Ireinder 
Schreiber)  gesetzt  worden  sind:  Kebasiiida  791.  Kisal/iiili, 
-mari.  Taukuulorf.  Sikikartt  817.  Ekino.  Ekilperti  786.  Be- 
kinhlLt.  Akipert.  Sikipert.  Siklrihc  786.  Ekilolf.  Ekil  ert  786. 
Ekilolfi  820.     Das  normale  ist  durchaus  -</-. 

P actus:  caucha.  Lex  Alam:  uuirigild.  uneregeUl 
vgl.  urk.  Dveregeldos  786.  voeregeldo  817.  morgungehu^  -ghcba. 
imlisla<\  -lach,  palcprust.  Imric.   tautragil. 

Weingarter  glossen  A. :  kdt.  ga-,  ka-,  gi-,  Li-, 
heimprimc.  crimmor  (sevius)  dagegen  piuangwn  vel  pi saget, 
uiiagunleha.  mf)-aget.  fludogo.  ehurigi.  navigo.   sohiniga. 

Augsburger  glossen:  c)  ki-,  gl-,  ge-.  urgluoit. 
grinan  l  glilou.  glouaar.  gluotphanna.  glostat.  gerniizzimga. 
gastivissi.  gerno.  grepliti.  grhdila.  grahas.  grhü.  giiz.  uiigigurtit. 
feldganc  gocutari  (maleücus).  Dagegen:  criiuimoscde  (uirides 
sationes).  cabolrind  (circinnoj. 

ß}  nichUinguH. 

y)  giiagotemo.  gelegen  trogim.  trugi.  simügosto.  ingugen. 
bitrogen.  gislagun.  nagal,  negil.  egaliiii,  igil.  Irbelgen.  mugo. 
uuagan.  niunouga.  rlnga.  erdchegü.  camgar.  irdiges  (inpe- 
trabis).  gidiglno.  lugi.  inagithelde.  Jirsegiter.  trizzigiarigmo. 
kiduving  etc.  bitrouchtn  (fefellit  cum),  ormbouch  (braciale) : 
poiiga.  cmtfanchlirh.  rndic/i  (inpetiginem).  kinuhsamen  (steht 
wie  in  den  Schlettstädter  gloss.  und  ZBK  gnuhsamir  für 
kinühtsamenj.  Dagegen:  suntlrikiz.  tiitcitikenio.  araki.  haruc : 
Jtarca  (nemus,  nemoraj.  secoton  (secuerunt).  dinc :  dingonti. 
urpalctos,  erbalc  sich:  irbelgen.  güaucsuniot.  giznic.  feldganc. 

Prudentius  glossen  A:  gi-  fast  allgemein,  ä;/-  sehr 
selten:  kiringilichez.  ^- die  regel,  ausnahmen  :  cuolichi.  knuti. 
kirit .  fronakelt.  cnibiziken.  getroc  (povtenta).  scnzilinc.  Ebenso  in 
den  Weingarter  glossen  B:  g  allgemein,  nur:  kizalo. 
kibrachotaz.  kalstrunfes  (incantantisj.  kiahter.  firkebin.  crepil 
rpaxillum). 
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Beachte  hurh  (bug).  huorlwch.  oster/ ntsffhirh.  dinchuse. 
uz(/a)irh.  ouchsimiger  (euidens).  hitlsbouch,  armhovch :  arm- 
hotic.  slae.   u?'sprinc. 

Geniiiiirt:  ///  gewikni  (in  competis).  mni/^nr.  mnggttu. 
eitiougen. 

/  \v  i  e  t"a  1 1  e  r  g  1  o s se n :  «)  f/remizzuiu/a .  gelph.  grairin . 
grefti.  gigleifta.  grasiurm.  gamhrer.  guUin  (tinniebant).  brut- 
geba.  ningariiv.  gelewi  u.  a.  karautui :  garaivi.  ki-  allgemein : 
(/imaht  (uitaliaj.  gihia.  giuntan.  kebüe.  unkikurtiv.  kerno.  ki/ti. 
rrint  :  grincUla. 

(i)  surouger  (al.-  ougker).  miklwikki)!. 

y)  fertika :  eristigw:  abinisfiga.  bitrokiniv.  kisegid.  antse- 
(jitii:  sekitin  (retulerint).  bi/egit.  ekisen  (nionstra).  imdiringi- 
lofa  (interrasileni)  vgl.  Jac.  Giini.  gram.  1,  157:  underuihilof, 
vgl.  keßelotero.  ßhlot  Prud.  gl.  B.  fokilon  (aucupio):  iiogn- 
laris.  steika.  neiki.  ublrmorkine.  steokila.  felka.  zuobrurikini. 
tlüngc.  lunnirs/agare.  rhidiiglirlier.  trognn.  urmbouga.  waginare. 
heigr.  folgari.  bccighi.  kibagUi  (perussi).  puozwirdigora.  ivaidi- 
burigi.  hagan.  kish.tgan.  umbiliang.  pulawig  u.  a. 

Sclilettstädter  glossen:  «)  gci-,  ka-,  ke-,  gi-^  ki-, 
girrit.  graiß'onten.  grindichor.  gelt,  g^iadigor.  galm.  ingeiltist. 
gaizza.  garlleoth.  ungrade,  gnokint.  wolga  (age).  nzgat.  gekaru' 
wan.  keront.  kelestdit  (al.  klieht-).  kahi.  forebikoumit.  kitigi. 
irkeozzmt.  clesinen  (uitreumj. 

ß)  wegkin,  wekkinten  (motantibus),  wekit,  kiivekita  ;  wecke 
(cuneis).  phudkiid  (vendicant)P  zi  riigge.  eggerinch  (gurgulio). 
girigge  (serta).  uggun  (spicula). 

/)  dinghuü.  dingman:  tincman.  manigfaltikiz.  stungta 
(impulit).  zuigta  (uellit).  sorgsami.  langsami:  lancsiuht.  taga. 
fogil.  slegibatta.  daringegine:  inkek'm.  egila.  egidehsa:  ekidehso». 
riutsegensa.  hegidrüsi.  hekitubin.  egislicha.  kiiegit:  iagont: 
iakon.  ßrsekiter.  ubirsekit.  bilekito.  rutfraga.  degen.  zagaheit. 
niagitheit.  kinüg.  kiziiig.  sriddig.  ougsunig.  kitigi:  übermezziki. 
triziglarikimo.  clebirik  kitrugida:  triikinot  (mentitur).  taki- 
sterne.  iunkistin.  ankin :  ango.  ubirfenkida.  bidvinkit:  kiduing, 
kitnang.  prinkinto.  piumikiniu.  vingiri.  volgnnga.  kidwngin. 
kifuokida.  bitrokiii.  akileizzi:  agaleizzi.  heikira:  heiger.  irhu- 
k'ita.  araki.  truk.  Hak  (aratrum) :  pflogis.  tolc  (ulcus). 
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P  r  u  d  e  n  t  i  u  s  g  1 0  s  s  e  n  B  :  ke,lci:  ge,  f/i.  halst erare.  kei- 
selon.    kehanoto. 

ingiltet.  zegehiniu.  garahinti  (exculpens).  citigen.  un- 
uertigen.  zuhtigen.  ßnfceniarigin.  zunga.  biJmgif.  intsigilta. 
arigu.  tmrmazig.  hcindegen.  hanUlagota.  zctgele.  urspring. 
iimhilianga.  berc.  snitelinc.    Beachte  anelit  (=  ligit). 

Im  W  e  i  n  g  a  r  t  e  r  R  e  i  s  e  s  e  g  e  n  ist  g  allgemein  (doch 
f IUI f sie),  ebenso  im  S  c  h  av  ä  b  i  s  c  h  e  n  V  e  r  1  ö  b  n  i  s  s  ausser : 
schülinch.  genadich.  Geminirt:  egge. 

§  175.  Die  sprachgeschichtliche  beurteilung  dieser 
ältesten  Schreibungen  ist  ausserordentlich  erschwert.  Was 
zunächst  den  anlaut  betrifft,  so  wird  es  nach  den  urkund- 
lichen formen,  den  fast  alleinherrschenden  //-Schreibungen 
der  Augsb.  und  Weingarter  gl.,  für  ausgemacht  gelten  können, 
dass  die  k-  der  übrigen  jüngeren  glossenhandschriften  ihrer 
älteren  vorläge  entnommen  und  restweise  sich  der  Um- 
setzung in  moderneres  g  entzogen  haben.  Im  10.  jh. 
wurde  bereits  anl,  g-  geschrieben;  für  den  in  laut  bilden  die 
Zwiefalter  und  Schlettstädter  glossen  mit  zahl- 
reichen k  neben  dem  sonst  regelmässigen  schwäb.  g  merk- 
würdige ausnahmen,  die  vielleicht  auf  ursprünglich  nicht- 
schwäbische vorläge  zurückweisen,  vgl.  die  zahlreichen  inl. 
k  in  bair.  denkmälern,  der  ahd.  St.  Galler  Benedictinerregel 
und  in  K''  (Kögel,  über  das  Keron.  glossar  s.  110),  Im  aus- 
laut  ist  die  Schreibung  -ch  für  Augsburger  und  Weingarter 
glossen  gleichfalls  characteristisch,  -c  findet  sich  nur  in  Zf. 
nicht,  -k  ist  eine  besonderheit  der  Schlettstädter  glossen. 

§  176,  Zur  feststellung  der  lautwerte  für  verschoben 
k  und  g  ist  als  von  einem  festen  puncto  von  der  verschie- 
bungsstufe  der  betr.  geminirten  laute  auszugehen.  So- 
wohl für  -kk-  als  -gg-  begegnet  die  Schreibung  -ceh-,  vgl. 
hlicchi.  dicclio.  floccho.  decchest  u.  a.  wie  Ecchiardo.  Ecchi- 
hart.  Taneccho  u.  a.  Auf  keinem  dialectgebiet  kann  aus 
-gg-  >  cell  (d.  i.  kch)  geworden  sein,  die  Übereinstimmung  der 
bezeichnung  ist  nur  erklärlich,  wenn  -cch-  =  kk  =  gg  gewesen 
ist  (auch  auf  fränk.  boden  vgl.  MSD  2  s.  XXV.  293.  Tatian  88,  7. 
Braune,  ahd.  gram.  §§  143  anm,  2.  149  anm.  7.  Holtzmann 

Kauttmann,  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  Mundart.  lg 
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altd.  gram.  T.  206.  272.  273.  Strassburger  stildien  I,  235  f). 
Dass  dies  thatsächlich  der  fall,  beweisen  mir  vollends  die 
parallelsehreibungen  -rr-,  -Ick-,  -k-,  resp.  -gg-  -rg-  (vgl.  auch 
nihd.  reime  zwischen  gg  und  kk  bei  Jac.  Grimm,  gram.  I, 
374).  -cch-  hat  also  sicher  auf  unserm  boden  den  wert 
eines  verschlusslautes  ;  nach  den  oben  verzeichneten  Schrei- 
bungen darf  schon  für  die  älteste  zeit  identität  von  -gg- 
und  -kk-  statuirt  werden:  in  beiden  fällen  trat  lange  guttu- 
rale verschlussfortis  ein. 

Nun  findet  sich  aber  auch  -ch~  vgl.  Botinakklr :  Roten- 
(icher.  Teckc :  Tecche:  Teche.  dechesi  Augsb.  gl. :  decchesf. 
Schlettst.  gl.  dicchi  Prud.  gl.  A:  dicht  Weingart.  gl.  B 
u.  a.  Auch  hiefür  wird  nach  dem  obigen  dem  ch  der 
wert  eines  verschlusslautes  beizulegen  sein,  doch  ist  zu  be- 
achten ,  dass  wahrscheinlich  in  alter  zeit  noch  vielfach 
doppelformen  bestanden  haben,  die  jetzt  beseitigt  sind, 
vgl.  fada:  fachila  Augsb.  gl.?  Es  ist  z.  b.  an  sich  un- 
möglich ,  für  formen  wie  sechil,  achar,  deckest  u.  a.  affri- 
cata  resp.  verschlussfortis  zu  erweisen,  nach  den  regeln 
über  den  eintritt  der  westgerm.  consonantendelmung  war 
in  denselben  der  einfache  reibelaut  regel,.  die  heutige  lau- 
tung  kann  nur  aus  andern  zugehörigen  formen  übertragen 
sein  {achar  :  akkres  etc. ;  für  die  ch-  Schreibungen  bei  Ot- 
frid,  die  ebenso  aufgefasst  werden  müssen  vgl.  Holtzmann. 
altd.  gram.  I,  274).  Die  möglichkeit  der  geltung  von  ch 
als  verschlusslaut  betrachte  ich  doch  als  erwiesen.  Folglich 
ist  dies  ohne  Schwierigkeit  auch  auf  den  etym.  k-  anlaut  zu 
übertragen.  Dafür  sind  geltend  zu  machen  1)  der  durch- 
gehende Wechsel  der  Orthographie  zwischen  cli-,  c-,  seltener  /.•-. 

2}  die  allgemeine  Schreibung  cl- ,  wofür  nicht 
ein  einzigesmal  chl-  begegnet.  Diese  merkwürdige 
Sonderstellung  ist  bereits  für  das  fränk.  gebiet  von  Wil- 
manns-Nörrenberg  Beitr.  IX,  385  anm.  1.  hervorgehoben; 
sehr  häufig  ist  auch  er-  neben  ehr-,  dagegen  bildet  cJw-  wieder- 
um die  regel.  Es  ist  undenkbar,  dass  etwa  kl-  hätte  unver- 
schoben  bleiben  können,  vielmehr  liegt  hier  ein  sehr  treffendes 
merkmal  für  die  allgemeine  Verschiebungsstufe,  das  mit 
allen  andern  zusammen    unwiderlegliche   beweiskraft    dafür 
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besitzt,  dass  an],  k-  auf  unserem  gebiete  unverschoben 
geblieben  ist.  Hier  kann  gleich  angeschlossen  werden, 
dass  diese  Schreibung  d-  auch  die  Verschiebungsstufe  von 
anl.  f/-  sicher  stellt:  vgl.  nnr/eglaf/otar:  clagon  Augsb.  gl. 
umgekehrt  clesinen  (uitreumj  Schlettst.  gl.  rrmomosate 
(uirides  sationes)  Augsb.  gl.  u.  a.  Die  anlaute  müssen  schon 
in  dieser  alten  zeit  sich  so  nahe  wie  heute  gewesen  sein 
(neutraler  verschlusslaut  §  155,  4.  5). 

Nachdem  diese  positionen  gewonnen,  bleibt  vorerst  nur 
noch  für  inl.  Z,'  nach  cons.  die  Verschiebungsstufe  festzustellen. 
k  ist  in  dieser  Stellung  zum  reibelaut  verschoben, 
wenn  svarabhakti-entwicklung  stattgefunden  hat, 
ohne  dieselbe  ist  k  erhalten.  Vgl.  u.  a.  Marcfrid: 
Marahtale.  slefjimelc  (Jac.  Grimm,  gram.  I,  150  anm.  158. 
Sievers,  Beitr.  IX,  212):  milichi.  iverc:  iverah.  calr:  calah. 
starr:  sta7-ah  etc.  stork:  gemeinahd.  stör  ah ;  stqr^  hat  nicht 
bloss  die  heutige  ma,  sondern  ist  auch  durch  Steinhöwels 
Aesop  stork.  starken  s.  111.  126.  Herrn  an  von  Sachsen- 
heim,  Tempel  storcken:  morcken  583  bezeugt  vgl.  Germ. 
17,  80  storken.  Augsb.  chron.  5,  459  storggen.  Zim.  chron. 
stork  u.  a.  Xach  n  ist  in  allen  fällen  ch  =  k ;  letzteres  ist 
wiederholt  geschrieben.  Nur  für  den  hochalem.  dialect  gilt 
auch  hier  die  Verschiebung  von  -Ik,  -rk,  -nk  >  -Ich,  -rch, 
-nch;  in  den  fällen  mit  germ.  oder  westgerm.  -Ikk-  etc.  ist 
-Ikch-  etc.  entstanden,  im  niederalem.  und  schwäb.  sind 
beide  categorien  in  Ik  etc.  zusammengefallen. 

In-  und  ausl.  nach  vocal  ist  k  zum  reibelaut  ver- 
schoben, wie  dies  die  Schreibungen  ch,  h  (auffallend  selten 
-M-)  darstellen. 

Anm.  1.  Die  Verschiebungsstufe  anl.  Ä-,  inl.  -kk-,  -Ik,  -rk,  -nk 
intervocal.  und  ausl.  -ch  hat  seitdem  als  merkmal  fränkischer  dialecte 
gegolten  vgl.  Braune  ahd.  gram.  §  143.  Aus  Heusler  der  aleni.  cons. 
s.  51  ff.  (wozu  die  Verschiebungsstufe  in  K*"  bei  Kögel,  über  das  Keron. 
glossar  s.  83  ff.  zu  vergleichen  ist)  geht  hervor ,  dass  mit  dem  schwäb. 
auch  das  elsäss.  und  niederalem.  zusammentrifft.  Die  seitherigen  an- 
nahmen lassen  sich  nur  für  das  hochalem.  aufrecht  erhalten.  Vgl.  Bach- 
mann, Schweiz,  gutturall.  s.  16.  40.  "Winteler,  Ker.  ma.  s  50.  60  f.  DM. 
VII,  333  ff.  u.  a.  Braune  ahd.  gram.  §  144  anm.  4.  Holtzmann  altd. 
gram.  I,  270. 

16* 
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Anm.  2.  Nirgends  tritt  so  klar  wie  bei  dieser  /.-Verschiebung 
die  bedeutuiig  der  or  t  b  og  r  iij)  h  i  e  liervor.  Die  von  Kögel  über  das 
Keron.  gl.  s.  71  gegebene  diret^tive  trifft  meines  eraclitens  nicht  das 
richtige,  weil  unsere  handschriften  vorwiegend  copien  sind.  Sie  stellen 
ni«^ist  krcuzungen  zweier  verschiedenen  Einflüsse  während  der  schreib- 
thätigkeit  dar:  der  Schreiber  stellt  teils  unter  dem  zwang  eines  fremden 
schreibusus,  behält  eine  Orthographie  bei,  die  in  anderem  district  mit 
ganz  andern  lautverhältuissen  ihre  heinuit  gehabt  (für  unser  territorium 
hat  jedenfalls  St.  Gallen  das  vorbildliche  niuster  gegeben),  teils  wirkt 
das  natürliche  streben  in  der  eigenen  zunge  zu  schreiben,  die  an  dem 
fremden  zeichen  haftenden  fremden  laute  zu  vermeiden,  und  die  indivi- 
duelle Schreibung  bricht  durch.  Eine  dritte  möglichkeit  ist  gewiss  auch 
eingetreten ,  dass  nemlich  einzelne  w  örter  in  fremder  lautung  aufge- 
nommen worden  sind  (lohnwörter;  dialectmischung),  nur  lassen  sie  sich 
meist  nicht  mehr  conslatiren  und  vom  stammheitlichen  material  sondern. 

§  177.  Für  die  Verschiebung  von  (j  ist  bereits  inl, 
-k-  fortis  im  geminationsfalle  und  anl.  verschlusslaut,  wenig- 
stens vor  consonanz,  festgestellt  und  auf  eine  Unterscheidung 
zwischen  (j  vor  liellen  und  dunkeln  vocalen  hingewiesen 
§§  174.  175.  Dass  die  letztere  berechtigt  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  vor  i  der  nebensilbe  g  geschwunden  ist,  urk. 
seit  dem  11.  jh.  nachweisbar,  die  glossen  zeigen  -egi-, 
-eki-,  -igi  jedenfalls  in  überlieferter  Schreibung  gegen  die 
ausspräche.  Beachte  indessen  anelit  der  Prud,  gl.  =  aiiliht 
ZBK.  Urk:  Heinwin.  Reinboto  1099.  Meingoz  1129.  Sihotho 
1258.  Vgl.  ferner  Ahd.  gl.  I,  328,  29.  852,  28.  331,  14.  390, 
26.  420,  40.  699,  49.  706,  36.  II,  135,  70.  Otfrid  F  güeiti 
I,  11,  33.  V,  20,  108.  Dieselbe  entwicklung  ist  in  den 
optat.  formen  der  ursprünglich  schwachen  -ön  verba  einge- 
treten vgl.  machoye  u.  a.  §  182.  In  alter  zeit  haben  be- 
reits abgeschwächte  formen  wie  machege ,  machegi  (Beitr. 
XIII.  471)  bestanden,  und  darauf  beruhen  die  fälle  der 
ZBH:  tnüdei.  volgei.  segenei.  masei.  irvollei.  temperei.  hezzirel. 
rüicei.  plur:  dienein  {ahteigen.  segeneigen  nach  den  singu- 
laren);  doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  optat.  ohne  -i- 
resp.  -g-  entwicklung  (vgl.  Braune  ahd.  gram.  §  310)  zu 
gründe  liegen:  muchoe  >  inarhee,  machei.  Dazu  kommen  die 
widerholten  -gh-  vor  /,  die  sich  aus  andern  gebieten  leicht 
vermehren  lassen,  vgl.  Weinhold,  Isidor  ausg.  s.  87  f.  Socin, 
Strassburg.  studien  I,  194  ff.  Henning  Vocab.  St.  Galli  s.  131  ff. 
Kögel,  Beitr.  IX,  303. 
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Ich  nehme  an,  dass  palatales  r/  vor  i  sich  überhaupt 
länger  als  reibelaut  gehalten,  und  später  als  vor  andern 
vocalen  sich  zum  verschlusslaut  verschoben  hat.  Diese 
Verschiebung  hat  auch  der  zweite  palatale  reibelaut  /,  der 
vor  hellen  vocalen  mit  etym.  (/  vollständig  identisch  ge- 
wesen, mitgemacht,  aber  erst,  nachdem  derselbe  vor  guttu- 
ralen vocalen,  in  welcher  Stellung  er  zum  unterschied  von 
g  gleichfalls  palatale  articulation  bewahrt  hatte,  (vgl.  ags. 
^ud  gegen  ^eoc  u.  a.)  zu  /  geworden  war.  Der  palatale 
reibelaut  existirt  heute  noch  in  der  endsilbe  -i.v  und  vor 
cons.  wie  in  sext^  jaxt  u.  a.  §  157  anm.  1.  2.  Vor  i  in 
schwacher  silbe  nach  palatalvocal  ist  dieser  reibelaut  ge- 
schwunden: iTt  aus  ligit  wie  Mcht  aus  biiiht,  higiht,  vgl.  auch 
brülle  dim.  zu  Brigitte  (Tuttlingen).  Dagegen  vor  i  in 
ictussilbe  ist  sowohl  für;  als  für  ^7  stimmlose  verschlusslenis 
eingetreten,  wie  bereits  in  älterer  zeit  für  g  vor  den  übrigen 
vocalen  sowohl  im  an-  als  im  inlaut ;  der  Wechsel  zwischen 
g  und  k  der  Schreibung,  wird  jetzt  um  so  mehr  begreiflich,  wenn 
für  g  noch  spirantische  ausspräche  gegolten  hat.  Möglicher- 
weise erklärt  sich  so  auch  die  auffällige  Schreibung  -g-  in  (nhd. 
feige  ficus)  uigefli :  ßclieffeie  Ahd.  gl.  I,  481,  18  (lapastes 
caricae)  Augsb.    Vgl.  gl.  figono  (caricarum)  Ahd.  gl.  I,  394, 

6.  404,  20.  ficus  ßgun  711,  13.  787,    33.  ßghoum  Otfrid   11, 

7,  64:  ßchhoum  Grieshaber's  predigten  II,  39.  fichhoiim:  fig- 
hoiim  Ahd.  gl.  I,  516,  57.  uuilda  pcpovma,  al.  uich-  Ahd. 
gl.  I,  439,  7.  600,  19.  634,  50.  672,  56.  Ich  glaube,  dass 
im  silbenauslaut  spirantische  ausspräche  in  der  ältesten  zeit 
allgemein  gewesen,  erst  allmählich  nach  den  inlautsformen 
auch  im  ausl.  verschlusslaut  sich  festgesetzt  hat,  vgl.  arm- 
bouch  :  pouga  Augsb.  gl.  ebenda  hitrouch  :  bitroginuvirdit 
(fallitur).  rudich.  Prud.  gl.  A:  biich.  halsbouch.  armbouch.  ouch- 
siunger  und  jedenfalls  besagt,  was  wahrscheinlich  noch 
viel  weiter  auszudehnen  ist,  c  in  derselben  hs.  (§  173 
getroc.  armbouc.  slac)  dasselbe.  Man  erinnere  sich  der 
zutreffenden  formen:  wech  Lanzel.  414,  ebenda  Jcrac:  slac 
4775.  biirch  :  durch  5523,  vgl.  Pfeiffer  Freie  forschung  s. 
416.  Dagegen  scelige :  sige  4569.  Iwein  mach  4098  (vgl. 
Lachmanns  anm.)    Armer  Heinrich    1264.   1274,  sweich:  be^ 
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Streich,  pffach:  ;/esclnicli  Iwein  8473.  4431  (Paul  Beitr.  I, 
375.  382.  539).  Der  Wechsel  zwischen  -ix  und  -ik  beruht 
gleichfalls  auf  der  Verschiedenheit  der  silbenstellung  vgl. 
palawif/:  fertika  Zf.  snddig :  manifjfaltikiz  etc.  Schlettstädt- 
gl.  Danach  ferner  formen  wie  clehirik  resp.  kifir/i  etc. 
Nach  n  ist  aber  zweifellos  auch  im  ausl.  verschlusslaut 
[aspirirte  fortisj  gesprochen  worden. 

§  178.  In  den  späteren  denkmälern  ist  der  heutige 
zustand  überwiegend  auch  in  der  Schreibung  ausgeprägt 
vgl.  ZBll:  kuur.  kiint.  kamen,  kuschi.  hikeret.  kint.  kurze, 
ktichi.  kornin.  cappun.  aciist :  achiist ;  mit  svarabhakti  in 
kenethe  (seruos).  kiniive  {gemhus) :  kniv.  Dagegen  chor.  wille- 
kur:  wiUichur.  inkain,  {in)kaine ,  inkaim  etc.  sind  bereits 
sehr  häufig,  vgl.  urk.  1292  dikains.  dikainer.  1296.  1298 
dekainen  neben  kainer  1287  dechainiv;  noch  1530  dehain. 
werke:  iverrhin.  f/edenke.  hedunkit.  (jisterkit:  stercher.  kranken 
neben  einmaligem  k ranchin  36*.  trinkindn  etc.  neben  trinchins 
39''.  merchit ,  merchind.  c  im  auslaut:  alrsfercstiu:  ster- 
chirm.  ivercman.  gidanc.  volcs.  kranc.  Stets  dosier,  claine, 
clainstem,  clainem  etc.  clagen,  auch  crone.  crist.  criege  neben 
kraft,  krankait.  knistungi.  Geminirt.'  weckind.  dicke:  dich, 
dicche.  eracrocchen  :  irscrecht,  screchunge  (terror).  accher : 
acher  (vgl.  urk.  1297  accer.  1310  aker).  zu  locchunt ;  für  ch 
in :  wocchen.  siecher,  sücchen.  hricchit.  iocche  u.  a.  roc  neben 
roch,  röche,  rocche  ist  zweideutig,  da  -c  auch  -ch  vertritt 
vgl.  zaichens:  zaicnunge.  sprac:  sprah.  noc  (adhuc).  cuztüc. 
gesac.  sie:  sih.  ic:  ih.  declac  (lena).  hüc  (codicem).  hückamer, 
hücliü.  mugelic,  vrauilUc,  nnverzaglic,  gemainlic  etc.  Demge- 
mäss  auch  sicher  mit  reibelaut:  hailic.  bedahtic.  gagiinvertic. 
unwirdic.  manic.  vheric.  hohvertic.  scuJdic  vgl.  ainich  neben 
ainic.  nnderlich  {subiacesii}.  ividerwartichiu;  widerivartic,  doch 
auch  -g:  hovertig.  üppig,  hailig.  wirdig.  trurig.  sculdicgen 
etc.  wissag  :  wissah  :  ivissach  :  wissac.  munich  :  wunic: 
mimih.  og  :  oh.  dog  (tarnen),  degan  (decanos)  :  dechrni 
(decanias),  folglich  strig  (laqueum)  =  strix,  ebenso  sind 
wahrscheinlich  die  analogen  fälle  bei  Notker  (Braune, 
ahd.  gram.  §  144  anm.  4)  zu  deuten.  Spätere  Schreibungen 
wie  unglig  (z.  b.  Aesop  s.  60)  bezeichnen  aber  sicher  den 
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verschlusslaiit.  Danach  scheint  es,  dass  auch  c  neben  g  in 
wec:  iveg.  sivaic:  swigh  (siliii).  tac:  tag.  mac:  mag:  mach 
noch  unverschobenen  reibelaut  darstellen ;  nach  n  ist  ausl. 
-c  die  regel:  ganc.  clmc.  gienc:  giench.  gisanc:  gisange.  anuanc. 
Gemini rt:  rucgen.  Übereinstimmend  lauten  in  Grieshabers 
predigten:  wirdic.  gencedic.  hailic  dac:  dach  (tag),  drisec. 
nmc  u.  a.  dinc.  gienc.  künc:  kiinige.  ganc  etc.  Ebenso  anl. 
k- :  kindelin.  ker  etc.  gegen  clainer.  clainaden.  clamm.  cranc. 
creft.  cnet  (knecht)  u.  a.,  die  nicht  schwäbische  masse  hat 
häufiger  anl.  wie  inl.  nach  cons.  ch  {choni :  kom.  wolchen. 
volch.  merchen  etc.  aber  claget).  Für  ausl.  -g  gleichfalls 
-ck:  gelobich.  mach,  zornech.  spizzich:  spizzige.künech:  kimege. 
wirdech  hihtich.  tach.  lach:  lack,  phlach:  phlag.  manech : 
manger.  tvech.  herch  etc.;  ebenso  dinch.  ganch  u.  a.  Wein- 
garter  predigten:  cham.  erchüle.  gedenchen  chlaidern. 
erchenmiit.  clw'ft.  chriimben:  irkennent.  clage.  verkiesen.  kinthait. 
chaizer:  kaiser.  charchcer :  karcher. 

Im  Augsburger  stadtrecht  von  1276  für  -g: 
trüch.  geswaich.  tach:  tage,  ivech:  ivege.  dinch.  manich: 
dürftige  etc.  (im  Lehenbuch:  hurch,  hurchgraben:  biirk- 
lehen  :  bürg).  Ferner  kaufhlte.  kumt.  kamphe  kirchen. 
schenket,  anhenken  etc.  gegen  chunt.  chomen.  bechante.  chint. 
chorn:  körne;  beachte  clagen.  clager.  klainen:  chlainer,  mit 
historischer  Schreibung,  die  sich  in  Augsburg  und  Ulm 
(urk.  1294  chimt:  kunt)  unter  dem  einfluss  bair.  Orthographie 
(vgl.  Weinhold  bair.  gram.  s.  186)  sehr  lange  gehalten  hat, 
vgl.  noch  aus  den  Augsburger  rechnungen  D.  Reichs- 
tagsakten II,  358  if  (a.  1390 — 1405):  chomen:  kamen. 
Chüntzelman:  Küntzelman.  a.  1417  (a.  a.  o.  VII,  330)  ver- 
chünden:  verkündent.  Im  liederbuch  der  Hat  zier  in  ist  k- 
durchaus  die  regel,  doch  beachte  :  ich  bechenn.  chain.  ver- 
chünden.  chinder.  chomen.  chanffen.  chofn  kom  vnd  chofn 
behennd  192,  95  etc.,  dagegen  auch  hier  clagen.  claffern. 
clainen.  dingt,  clopff.  claidt.  creften.  So  auch  bei  Mynsinger: 
ciain.  clainer.  clairen.  clafter.  cliig.  dar,  clee.  clopffent.  duft. 
crafft  doch  chomt.  chainer.  erchennen.  Ebenda  kalch,  kaum 
gleichwertig  kcdg  Aesop  s.  71  sowie  balg  s.  231:  balk 
s.    220.   zuken:  zugt  s.  220,    vgl.  verdegt    Ehingen   s.  11. 


248  in.      LAUTSTATISTIK. 

Zim.  chron.  h-eglich  =^  IceJclich  Aesop  s.  44.  Bei  dem  Ulmer 
Ruland:  chaiiff,  chdulfeu:  kaiiffen.  scliickn :  sc.hikchen: 
schilclien.  geschickt:  schickclit.  rermerkt :  vermerkhf :  vermercht. 
murkcld.  (lusschenkchen.  Handschriftlich:  Tristrant: 
dag.  clainet.  ciain.  Das  ostschwäb.  anl.  ch-  ist  besonders  ver- 
treten in  cod.  palat.  101:  chündiif.  chaiser.  chainen.  cham. 
chreüter.  keiischait.  kranckhait.  hi^m.  claine.  clüg.  henckt  u.  a. 
cod.  theol.  et  phil.  54:  chron  -.krön,  verflekkent.  smakkes. 
schuldik  :  zornig.'  dink  :  ding.  no.  68.  chiyder.  clagen.  dimtg 
dich  (dünkt)  ebenso  sengt  (senkt);  geminirt  trocken  drachen 
(verschoben  -ch-  ist  mir  in  unsern  denkmälern  nirgends 
begegnet),  no.  74:  clagent:  klainii.  leketen.  gedrukket.  keklieh. 
cod.  bibl.  28:  amblig{g).  strigg.  erkigg  mich;  ebenso  du 
mugg  (fliege),  cod.  poet.  et  phil.  23:  hauggen  (hacken). 
ling  hand,  li)igsitig.  drieggecht.  cod.  theol.  et  phil.  11: 
schickest:  geschigt.  ruckin  niell  (roggenmehl).  no.  17 :  dag. 
claid.  ciain. 

Ausl.  -g  erscheint  im  s  t  a  d  t  r  e  c  h  t  in  der  regel  als 
-k:  niak:  mag.  schuldik:  schiddic:  schuldich.  totslach:  tosclac: 
toislak.  honik:  honiges,  drizzik.  zwifeltik.  ledik :  ledic.  scehzik: 
scehzigen.  tak :  tages.  hurkreht:  hurchreht :  hurcreht.  wenik, 
diuhik:  dinbigez  u.  a.  Vgl.  noch  in  den  Weingarte r  pre- 
digten: »wa^/ie/i.  buortich  (gebürtig),  künic:  kwiige.  ledirh : 
ledic  (sowie  auch  essig:  essich  Aesop  s.  54.  55.  keffic  käfig 
s.  174) ;  anl.  k-  wechselt  auch  hier  mit  di- :  kumet :  chume  etc. 

Herkommen:    bekante.    karren,    korhern    etc.    costen. 

dain.  däger.  hedagen.  kranck.  knecht ;  im  s  t  a  d  t  r  e  c  h  t  von 

Rotweil   ist  dagegen    die    Schreibung  kh-  üblich:  khinder. 

khünftig.  verkhi'mden;  vgl.  bei  Ulr.  Krafft:  khomen.  khinde. 

khmidt schoßt,  starckh.  zuruckli.  fleckhen.  volckh.  In  der  Zim. 

chron.  ist  k,  c  allgemein,  doch  an  einzelnen   stellen    noch 

chraft.   chron.  chuiidig    [ebenso  fremdartig  sind    auch  :  aug, 

äugen,  zaichten.   megte    (möchte),   schercheii],    dagegen    sarch 

wie  arirh  (arg),  gefetterich  neben  -g;  zu  beachten  dag.  clafer. 

dafter  u.  a. 

Anm.  Siehe  Harsdörfer  bei  Schottelius  ausführl.  arbeit  s. 
206  (vgl.  8.  214):  nonnulli  literam  c  tanquam  peregrinam  in  ch  seh  et 
peregrinis  vocibus  tantum    retinendam    existimant    in    pure    germanicis 
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vero  k  substituunt  et  sie  nostro  quidem  judicio  recte  scribunt    Cantzeley. 
coiicert  etc.  perperam   vero  clageii.  dar.  caal  loco  klagen  klar  kaal  etc. 

Aus  demurkundenmaterial  führe  ich  auf:  kvnt.  clage. 
gedeget.  werche.  cJiovfen.  geurkmidot  1287.  ze  chovfende.  nah- 
chomendo.  vrchumle:  geurkundot.  march  1292.  echereii.  nah- 
comendo  1293.  ze  koofenne.  verkoufet.  äkkern  1295.  künden, 
agkir  1296,  vgl.  aker  1351.  1362.  ceker  1345.  äcJierli  1412. 
acker.  achker  1483  etc.  agger  1427.  nachkomen.  dosier  1296. 
schendie  1296.  shenke.  gehenket.  zeko'Jfene.  aMer  1298.  krandi. 
werken,  köpfende,  ko'fe.  marke,  cekern  1298.  erkennen,  klain 
1298.  dnncket  1299.  Chünrat  1303  (sonst  k-).  dimche.  kunt- 
sdiaft  1305.  vhovfende.  kvnt.  clioufe.  kint.  verchoufen.  dosters 
1315.  nachcomende:  nadiomenden.  kinder  1315.  bocke/i  1317: 
bögkeli  1330:  bökll  1336.  Neker  {Nekers  1413).  diainer, 
diaine  1318 :  ^•am  1322.  nalikomen.  erkiesende,  kur.  be- 
krenkeu.  dekainer :  deliainer.  dikke.  verstrikken  1326.  iverke. 
dgkern  1327.  kernen  1333.  burchart.  nadikomen  1338.  kupfer- 
smit  1358.  cTwce^t.  kirchen.  karfritage.  dviiket  1362  etc.  Für 
(/  sind  nur  die  auslautsformen  bemerkenswert':  Ulm:  shuldik. 
vierzek.  ziveinzek.  gezink.  gerivik  1270.  Hedeivik.  geziudi  1275. 
tak:  tage,  ahzik.  dink  1289.  tadi.  nüiizeg  1294  u.  a.  Dahs- 
herc  1292.  zeivainzeg.  nünzeg  1296.  -ig.  burc.  tag  1296.  tag. 
-bürg  1298.  eivich :  ktinffigen.  kriec.  nimzec  1298.  nionzech 
1296.  wirtenberch.  mack  {:  madi  1293  vgl.  JwacA^  c?w  ;  c^m 
madistj  magst  Aesop  s.  63.  64.  69.  zwergs  =  zwerchs 
s.  184).  gezivdi  1298 :  gezivgen  1296.  ^ec?i(?.  /wac.  trisecke  (30). 
c^ac/ce  (tage)  1302.  zwainzek.  drizek  1307 :  f?mi(/  1335.  drissig. 
ßerzig  1348.  /e(/i^  1314:  ledic  1317.  zinstage:  tak  1347. 
Pfennig,  tag.  ansprächig  1333:  ^«ä;.  ansprächik  1337.  kilberg. 
tag  1338  u.  s.  w.  Nach  ?« ;  hortmnc  1296.  ö(mc7t  1298 :  6?wä; 
1330.  sddllinch  1307.  ^awfÄ  1352.  1365.  agieng  1354.  under- 
gang  1427  etc. 

Geminirt:  ro.^.^/ew  1295.  1307.  1337.  1338.  1348  etc. 
egge  1298.  1334  etc.  Elzim  der  gugglerinun.  Liuggart  1362. 
brugg  1413  u.  a.  vgl.  ruggen  M  y  n  s  i  n  g  e  r  s.  43,  ebenda 
schnäggenhüser.  vieregget  s.  47.  hauggen  (=  h^ko)  wie 
roggenkorn  s.  63.  Z  i  m.  c  h  r  o  n. :  riigken,  ruggen.  wegken. 
(Aesop  ruken  s.  101    wie    inf.  wehen  s.    113).   feurwerggen. 
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Vgl.  Sob.  Hol  bei-,  .syllabierbüchlein  (Hoethe  s.  7):  ge- 
doppletes  g  lautet  wie  k:  liag-gen.  eg-gen.  rog-gen.  hurg-graf. 
hiig-gel.  hinweg g. 

Verschliisslaut  hat  im  ausl.  jedenfalls  gegolten  in  hin- 
wegk  (Herkomen)  vgl.  Iiinwegk:  dreck  Hätzlerin  136, 
163;  ferner  hierher  gehörig  tag:  smag  (geschmack)  Mörin 
431.  gesmakt:  gesagt  3379.  tag:  sack  2941.  schalk:  balg 
589:  hctirk  1000.  arck:  inarck  6073.  Dass  im  ausl.  nach 
-H-  der  verschliisslaut  auch  auf  unserem  gebiet  selbstän- 
dige geltung  lange  bewahrt  hatte,  beweisen  reime  wie 
Rugge  lanc:  gedanc  M8F  102,  25.  sanc:  gedanc  99,  35. 
Neifen:  sanc:  danc.  unibevanc:  kranc.  Winterstetten*. 
sanc:  kranc.  dinc  :  sprinc :  sine:  twinc :  winc.  sanc:  hlanc  u.  a. 
Mörin:  langk  :  dangk  115.  danck  :  gesanck  579.  krancJc: 
sanck  1159:  sangk  3716.  danck:  da nck  SS9ö.  junck:  trunck 
4839  {trunck:  hunck  honig  Germ.  17,  88).  danck:  ganck  5439 
u.  a.  Zim.  c  h  r  o  n. /r^wr/ ;  blank.  Aus  der  heutigen  spräche 
wüsste  ich  nur  noch  das  aus  Balingen  bezeugte  läkivdilig 
als  bestätigung  beizubringen. 

§  179.  Für  die  Verschiebung  von  sk  liegt  der  stand  der 
Überlieferung,  wie  folgt:  Wirt.  Urkb. :  fische  763.  778. 
786:  fisco  785.  frischlga  758:  frisginga  763.  770.  778.  782: 
friskinga  802.  813.  Scuzna  771.  Viscnlfo  773.  Fischahc  778. 
Scrutolf  790.  Scarcingas  791  etc.  Phisghia  1005.  Schamern 
1127. 

Augsburger  glossen:  faske  (foraenta).  kimiskit. 
hinterskrenclicho.  skine.  giniisgen.  fronisgen.  forsgonti :  fors- 
cont.  erscar.  biscerigin.  kiscuntido.  khintirsceitoter.  potiscaf. 
gesgizita  (oscitauit).  drisgiufili.  unruisgi.  gesgizunga.  inhiirs- 
gido.  shcerrunga.  schimbl  (erugo).  schelta    scherot. 

Prudentius  glossen  A:  skabit.  scuzelun..  sceliua. 
irscaffaner.  erscehmen.  scalch  u.  a.  schenchit ;  beachte  giscliz 
(discidium). 

Zwiefalter  glossen:  kiscaffoten.  scolti.  scerm- 
scuuida.  scarsah.  müstascou.  scuzzilmi.  sctdtsucho.  scitwrz. 
scalg.  nuoskin.  fasge  (malagma).  fleisgmarchat.  Schimon 
(scurris). 
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Weing arter  glossen;  müsfascim.  scibiin.  scenchtm. 
scef.  sunfscace.  scripmezere.  scinchun.  scencho  triskelin.  oster- 
frusginch. 

Schlettstädter  glossen:  sculdiy.  sceozziii .  scendiil. 
scenkiuaz.  scip.  scilaf  (uncus).  kiscoltan.  scepfarun  etc.  ske- 
phili  (untres),  kunterskeitof.  rhuski  etc.  hischerit.  fnescliot. 
dreschot:  dreskiinge.  losgen  (delitescere).  fasge:  faske  (tempe- 
ramenta). 

Prudentius  glossen  B:  scarefi.  skehit.  scihoten : 
skiballten,  gescalchta.  scalchen,  trutscefte. 

Schwäbisches  Verlöbniss:  hantscuohe.  scaphe. 
scaz.  scharph.  sclnllinch.  herschepte.   Swabeschen. 

Z  B  R :  scrigind.  scuf.  sceltwort.  besc6"de.  scafendn.  seid. 
bescaidenJiait.  irscrecht.  maistersceftk.  scare.  sreriin.  gescriben. 
Serif ih.  mennesc,  menscen.  unmensclich  u.  a.  ualsce  :  falsgen: 
valshen.  fisgis,  tisgen  :  tische,  tissche.  gemisgiz  (mixtum). 
Dagegen:  aische.  mennische:  mennish:  menschen,  mensh,  nien- 
nislic,  mennes  ebenso  ulais :  ulaische.  beschiht.  schimpf lihtin. 
schundnd.  bisch irmen.  irschine.  irischin.  schäme,  bischof.  himel- 
scher  vgl.  noch  wasscin  :  ivassche  aischut  :  alsschnt.  Urk. 
1270  Ullm:  aigenshafte.  bishoffes  shafenne.  shuldlk.  1293 
shriber.  1296  bishah.  1298  shenke.  1298  menslih.  1315  shafiin. 
shidthaiz;  noch  1314  gescriben.  vorgescribenne. 

Ein  vergleich  mit  den  denkmälern  aus  verwandten 
dialecten  (vgl.  z.  b.  Braune  ahd.  gram.  §  146.  Weinhold  alem. 
gr.  158  if.)  ergibt  als  die  natürlichste  annähme,  dass  in  der 
Verbindung  sk  die  Verschiebung  des  gutturals  gleichzeitig 
mit  der  Ä:-verschiebung  nach  vocalen  eingetreten  ist;  ich 
nehme  mit  Braune  a.  a.  o.  an,  dass  zunächst  sx  entstan- 
den. Dieser  lautwert  ist  bald  durch  seh,  sg  (g  als  spirant 
bereits  §  177  nachgewiesen)  bald  durch  sc,  selten  sk  dar- 
gestellt worden.  Zur  zeit,  als  s  vor  l  m  n  w  (vgl.  §  153) 
zu  s  geworden,  ist  dieser  Übergang  auch  in  der  gruppe  sx 
erfolgt  >  sx,  möglicherweise  hängt  das  verklingen  von  x 
mit  dem  von  ch  (§  177)  zusammen. 


252  III.     LAUTSTATI8TIK. 

CAP.    III. 

STATISTIK  DER  SONORLAUTE. 

J. 

§  180.  1)  Anlautend:  /'ürpf  imhd.  jugent)  Jugend; 
jöiJ  (mhd.  jung)  jung ;  ßinr  (nilid.  jämerj  Jammer,  heimweh ; 
/Qr  (mild,  jär)  jähr;  JüdjJcnii^p  (fiurname);  Jqjq'  (mhd.  ja  ja) 
verstärktes  ja;  ;äxf  (mhd.  jaget)  jagd ;  j'^kr  (mhd,  jeger) 
Jäger;  jaif  (mhd.  *jast,  synon.  gest)  das  aufbrausen,  in  Ba- 
lingen auch  j'qsf;  fr}qr>rj  (mhd.  *verjorn,  dafür  vergesen) 
ausgegohren;  j'üxtskj  juch!  schreien  u.  a. 

2)  inlautend:  fcujö'  (franz.  coyon,  cujon  Zim.  chron. 
II,  531,  35  u.  ö.)  Schimpfname. 

3)  anlautend  aus  ahd.  mhd.  silbischem  i  ent- 
standen in:  Jedr  (ahd.  iowedar,  mhd.  ieweder,  ieder)  jeder; 
jets  (mhd.  ieze  ZBR,  ebenda  bereits  iez  [wie  urk.  öfter] 
neben  iezo,  Augsb.  1299  i/ezo  später  yezunt)  jetzt.  Wann 
diese  lautveränderung  eingetreten  ist,  vermag  ich  nicht 
genau  festzustellen,  da  die  Schreibungen  nicht  verlässlich 
sind;  trotz  des  regellosen  Schwankens  zwischen  i  und  y 
werden  z.  b.  im  Herkommen  yeglicher.  yeman.  yetiveder. 
yeder  (wie  yeiien).  Mörin:  yec2:.  ye.  yemen.  yetlich.  yeder- 
man  u.  s.  w.;  vgl.  auch  urk.  1490  yedes.  ijeüichen  cons.  i 
bezeugen;  zur  vorsieht  mahnt  der  reim:  nye  :  ye  vnd  ye 
Hat  zierin  280,  1-11.  ye  tieffer  vnd  ye  tieffer  cod.  theol. 
et  phil.    68,  doch  ebenda  nye. 

Anm.  Die  alten  formen  iats  jetzt,  mir  jeder  sind  gleichfalls 
noch  heute  erhalten,  ausserdem  kommen  ets  jetzt,  edr  (vgl.  urk.  1298 
eder)  jeder  vor;  siehe  auch  §  96  anm.  4.  Ich  nehme  an,  dass  diese 
formen  ohne  anl.  -/-  sich  in  nachdrucksloser  satzstellung  gebildet  haben, 
aus  der  heutigen  spräche  ist  nachdrucksloses  ö  neben  jö  unter  dem 
ictus  directer  zeuge  z.  b.  sendqnonefq  (sind  ja  doch  nicht  da)  u.  a. 

Ebenso  scheint  g  vor  i,  e  geschwunden  zu  sein  vgl.  schwäb.  ilgSy 
bei  Hebel  jUgd  (wie  im  thüring.  DM  II,  500;  mhd.  gilge),  schwäb.  ips 
(Jpst\  ips3)  zu  mhd.  gips  (lat.  gypsum)  gips  ;  ha'iisp-1}  (Hansjörg,  -georg) 
aber  jerJi  Georg;  Balingen:  tprd  gähren  fmhd.  jesen);  dagegen 
^'dto  jäten;  in  den  von  Birlinger  herausgegebenen  Volksliedern 
8.  13  uf  eand  wisd  auf  jener  wiese. 

§  181.   Vor  primären  palatalvocalen  ist  /  zu  g  geworden: 
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1)  anlautend:  g^rd  (mhd.  gern)  gähren  vgl.  oben 
part.  prät.  frjqdra,  dazu    gist   (nihd.    gist)   synou.   mit   jast. 

2)  inlautend:  ilgo  (aus  mhd.  giligen)  lilien;  o'fUgg 
Ottilie  (Germ.  V,  •:574);  metsM,  metskr,  metsko  (mhd.  metzie, 
metzige;  metzier,  metziger;  metzien,  metzigen)  schlacht- 
raum,  schlächter,  schlachten;  \]isaekt  gesät,  kinaekt  gemäht 
u.  a.  §  66  anm.  3].  Analoge  bildungen  sind:  sdiftskd  seufzen; 
hlitskd  blitzen,  klitskj  glitzen,  sinatska  schmatzen  (beim  essen), 
krcwtskd  ächzen  vom  holz  u.  a.  Ygl.plitsget  Augsb.  chron.  [blitzken 
Walther  von  Rheinau  72,  20).  blitzge  cod.  poet.  30  pUtzgen 
Zim.  chron. ;  ebenda  pfutzken  III,  121,10.  statzget  (stottert) 
IV,  252,  10,  vgl.  Aesop  s.  38  aiii  Überträge  zimgen,  darumh 
er  ser  staczget ;  iuchtzgen  H ätz  1er in  262,  205.  Zarnke, 
Narrenschiflf  s.  399,  19.  juchtzen  Mörin  3371.  gatzgof  (von 
der  henne)  Ingold  44,  22  heute  gaksko-^  dem  heutigen 
gqkskd  (rülpsen)  entspricht  gklisgen  cod.  poet.  et  phil. 
no.  23,  vgl.  gichzen  no.  29.  fdigdle  (aus  mhd.  vrjellm,  dim. 
zu  lat.  viola)  veilchen,  ebenso  oberschwäb.  bdigl  (aus  mhd. 
bijel,  bigel)  beil. 

Anm.  1.  Weckherlin  hat  noch  (gf/Z/ze  lilie  (mhd.  gilge.  cod.  med. 
5:  rosen  vnd  gilien^  ebenso  cod.  breviar.  55j,  verherger  (zu  mhd. 
verkergen,  ahd.  -herijen)  vei-heerer. 

Anm.  2.  Vgl.  noch  hretsgd  (niederschwäb.)  neben  hrefs9t9 
bretzeln  {hrecitun  Zwief.  gl. ;  hrcefzcen  Augsburg,  stadtrecht  von  1276). 
ledftsgd  lippen;  wed/tsg?  wespen;  offenbar  angelehnte  formen  vgl. 
Winteler  Beitr.  XIV,  465  ff. 

§  182.  Es  ist  bereits  unter  g  (§  177)  bemerkt  worden, 
dass  die  beiden  ursprünglich  identischen  palatalen  Spiranten 
(nicht  erst  wie  Braune  ahd.  gr.  §  115.  118  anm.  3  meint 
nach  jüngerer  entwicklung)  etym.  g  und,/  vor  e  und  i  entweder 
geschwunden  oder  in  demselben  palatalen  verschluss-«/  zu- 
sammengefallen sind.  An  material  aus  der  älteren  periode 
gebe  ich:  Wirt,  urkundenb.:  Uuintharius  763.  Linz- 
gauuia  771.778.  Teuteario  772.  Isanhario  77S  {lAsthari  778. 
Mothari  752.  Hariman  773.  HruacUieri  797  etc.).  Hariohlus 
806.  Laiibia  820.  Laimaugavvilare  769.  Linzgauginse  790. 
Nibelgauge  820  {Leupagde  772). 

Weingarter  glossen  A:    za  piuuerienne.    kaieriiiu 
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(confecta)  vg\. /ca(feriiiu  {iactd)  Schlettstädt.  gl.  Alid.  gl. 
II,  93,  50.  91,  1.  85,  7.  97,  1.  105,  3. 

Augsburger  giosseu:  kistatoge.  loboige.  ßrsnigoc/e. 
ahtogeu.  infuuonagen.  burigen,  erburigent,  irbiirigint  (efterunt) 
wie  waidibiirigi  (urbes  mansionum)  Zf.  biscerigin,  vgl.  giiagu- 
teino  (venatu). 

Prüden  ti US  glossen  A:  iagoute. 

Zwiefalter  glossen:  lieigr  l  lericha. 

VVeing arter  glossen  ß:  prustiveriti .  prunia,  vgl. 
prunige  Ahd.  gl.  I,  536,  32.  heriunga.  cherio  (scopabo)  vgl. 
rhergo  Ahd.  gl.  I,  602,  38.  friioja,  frouges  (antelucanum) 
Ahd.  gl.  I,  557,  39.  gedraigunga  (tornaturas).  [lurgen  (vades) 
vgl.  Ahd.  gl.  I,  537,  6.  540,  20.  22.  562,  4  u.  a.  gigeten 
loerdent  (purgabuntur) ,  dagegen  rssgegetten  cod.  theol.  et 
phil.  45. 

Schlettstädter  glossen:  iagont,  iukon  :  kiiegit 
uuavt  (vgl.  zu  dieser  form  urk.  1307  (legt  klagt),  heiger. 
heikira  (ardea?).  kisfatoge.  aldogeii. ßrsuikage.  niachoge  :  keroien 
(versemus).  piscerigin.  irburient  (efferunt).  piirigo.  pisueriginte 
(contestando).  fnii)ikaltoi  (inpunitas).  stia  (ouile). 

Deutlich  sind  die  älteren  formen  mit  inl.  -i-.  Inl.  g  ist 
offenbar  den  Schreibern  der  betr.  glossensammlungen  gleich- 
zeitig. Wenn  die  ersteren  sich  im  verlaufe  lange  gehalten 
haben,  liegt  entweder  traditioneller  schreibgebrauch  oder 
die  gerade  im  vorliegenden  falle  auf  allen  dialectgebieten 
herrschende  ersparniss  vor,  wonach  der  übergangslaut  zwi- 
schen /  und  e  etc.  nicht  zur  darstellung  gekommen  ist,  obwohl 
er  gesprochen  wurde,  vgl.  bei  Not k er  ferien : verigen,  eben- 
so wie  in  Grieshabers  predigten  sundien  (sündigen), 
Kundien  o''gin  u.  a.  Z  B  R  :  ahteigen.  ordineigen.  scrigind,  scrige, 
scriget.  bliges  (plumbi).  wir  sigen  (simus).  tage  (vgl.  dieg 
Zarncke,  Narrenschiff  s.  315,  24).  mügif  (afficimur),  nnlge 
(inquietet),  niugen.  oirgehit  (pronunciet).  bigeJiende,  bigend; 
begehin,  higiht  (confitebitur).  Weingarten  predigten: 
schergin.  Urkunden:  ich  mrgiche  1296.  1298.  1305  etc. 
Dergehen  1302.  1338  etc.  tagen  1281  :  tvien  1287,  vgl.  die 
zahlreichen  bredier  :  brediger  z.  b.  1320.  1347  predier.  1348 
bredier  :   1335    prediger.    friges    1305.    1322.     vrigen.    lüge. 
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vigenf  1326.  f/enner  (Januar)  1298  (ebenso  A  ugsburg  1284). 
friif/en  1330.  aiger  1336.  tügen.  maiger.  sigin  1412.  tagen, 
maigerinne,  metzge.  maiger  1426.  «yger.  wiger  1442  etc.  Vgl. 
noch  Esslingen  1292  sante  Gergen  tag  :  Gorien  tag  1338. 
1295  zivayger.  Herkommen:  sig.  metzger.  gener  :  yenen., 
ebenso  Mörin  genem  2003.  genes  3646.  genen  4284:  yen 
party  2297.  yenem  4887.  jener  4971.  Letztere  formen  über- 
wiegen durchaus  als  gemeinsprachlich ,  sehr  selten  sind 
solche  ohne  anl.  cons. :  urk.  1413  ensit.  1496  erntend  (Reut- 
lingen 1310  ienneml),  möglicherweise  gehören  diese  einem 
andern  dialect  (benachbartem  alem.),  doch  vgl.  §  180  anm. 
Rotweil,  stadtr.:  segen  (säen),  überniaigte.  cod.  theol.  et 
phil.  54  prät. :  sägte,  sägetend.  nagen,  naget,  später  oder  f rüger. 
hlügend.  glügenden,  optat.  sige.  no.  72 :  gesäget,  blügent.  ich 
schrige.  no.  74:  ntügte  (mühte),  der  (dt  vigent.  cod.  bibl. 
22 :  säget  (prät.  sa"test  du.  gesagt),  vssgetten.  getten  das  vn- 
krut  US.  cod.  ascet.  78:  getten.  glüegend.  cod.  theol, 
et  phil.  17:  magestat.  let<gen  (lectiones).  no.  63:  sigest  (sei- 
est) u.  ö.  cod.  herm.  24:  mit  dem  wind  angeiväget.  cod. 
med.  29:  glieget  (glüht),  cod.  theol.  240:  in  ir  hliegenden 
jiigent.  in  giener  weit.  cod.  breviar  55:  hlügenden.  cod. 
theol.  146:  vergehen,  vergicht.  Mörin:  nit  kregt  der  han, 
kret  die  henn  5200.  ewangeUg  :  swilg  2179.  als  man  gicht 
3042.  grogiern  4891.  Aesop:  meczig  s.  53.  meczg  s.  54. 
meczger  s.  117.  iva  man  meczget  s.  131.  ahtüge  s.  64.  Hätz- 
lerin:  giligen  :  vertiligen  76,  6  u.  ö.  Ingold:  wäget  13,  33. 
Mynsinger  leftzgen  s.  63.  Ruland  sa?idt  Gilgen  tag  s.  8. 
sand  Jörgen  tag  s.  10.  22,  nebenformen  Jori,  Jorig,  Jörg. 
Vgl.  noch  gichtig  Herrigs  archiv  38,  335  u.  a.  Weiteres 
bei  Weinhold,  al.  gr.  s.  182  ff. 

j  ist  vor  nicht  primär  palatalen  vocalen  anl.  in  alter 
zeit  zu  y  geworden :  vgl.  iagon.  iahen  :  gehen.  ia"mer  etc. 
etc.  (davon  ausgehend  vielfache  ausgleichungen).  Vor  e,  i 
ist  Verschiebung  zum  verschlusslaut  erfolgt  (ausnähme  [?] 
genner  janimr,  so  auch  cod.  ascet.  87.  cod.  theol.  146) 
vgl.  vergehen,  gichtig  etc.  Unter  nicht  bekannten  bedingungen 
ist  g  vor  i  geschwunden,  vgl.  gi'gen  >  ilg9. 

Inlautend    ist  j  überhaupt   nur    intervocal.  (-nj-   -rj- 
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nach  kurzem  vocal  sind  zu  -nij-  -lij-  geworden,  vgl.  Lach- 
niann  zu  Iwein  8131)  erhalten,  auch  in  diesem  lall  ist  vor 
e,  i  verschlusslaut  eingetreten :  phuxjentiu  (ttorentia)  Ahd. 
gl,  1,  4G5,  27;  in  gedral(jHn<j(i  Weing.  gl.  B  ist  -ai(j-  nur 
unter  ('influs.s  der  zugehörigen  verbalformen  zu  erklären. 
Zwischen  i  und  endungs-e  ist  j  als  übergangslaut  zu  be- 
trachten (vgl.  bliges,  aicjer  etc.j,  der  zu  y  geworden,  aber 
nach  den  zugehörigen  einsilbigen  wortformen  auf  unserem 
dialectgebiet  durchgängig  aufgegeben  worden  ist  (anders  im 
alem.).  Die  reime  bei  Neifen  meigen :  leiyen  (wenn  sie 
auch  11,6  ff.  mit  eigen  :  erzeigen  nicht  gebunden  sein 
sollten,  vgl.  ühi  s.  25  f.j  ;  heigen  :  reigen  :  zweigen;  meige  : 
manigerleige  sind  demnach  jedenfalls  dem  dialect  gemäss, 
jedoch  wahrscheinlich  -g-  ohne  phonetische  geltung,  da  die 
thatsächlich  beweisenden  reime  für  g  als  verschlusslaut  fehlen, 
vgl.  Winterstetten  reigen  :  leigen.  meigen  :  reigen :  ztreigm. 
Anm.  Der  Basier  Kolross  im  Euchiridion  (bei  Müller,  quellen- 
schriften  s.  68)  sagt:  /  vor  den  e  würt  zum  dickermal  glych  einem 
(/  das  lind  gesprochen  würt  als  Jesits.  ieger  etc.  s.  75:  Jesus.  Jerg. 
ieger.  Jericho,  es  würt  das  h  zwüscheu  zwei  /  artlich  geschriben  in 
den  Worten,  do  das  erst  !  zum  halben  g  würt:  Jliilg.  Jhilgenivurtzel. 
So  das  lang  y  zwischen  zweeu  stimbuchstubeu  gesetzt  würt;,  so  thut  es 
ein  i  vnd  ein  halb  g:  meyer.  beyer.  Schleyer.  eyei\  s&yen.  niäyen  etc. 

w. 

§  183.  Anl.  }ii<-  ist  mit  u-  zusammengefallen;  iv  findet 
sich  nur  in  etym.  an  laut:  tvaivi'tju  (mhd.  wa;  wilt  du) 
was  willst  du;  wlt  (mhd.  wirf);  tv^d^c  {mhd.  wec)  weg;  uqdSd 
(mhd.  waisse)  weizen;  wae  (mhd,  we)  weh;  icelr  (mhd,  welher) 
welcher  von  beiden ;  ivdinext  Weihnachten ;  icnx  (mhd,  wuche) 
Woche;  w<;5f  (mhd.  wert)  werth;  ivetss  (mhd.  wetzen);  ua'e- 
dägdt  (zu  mhd.  wetage)  verflucht;  frtivend  (mhd.  ver- 
wenen)  verwöhnen;  tsivud  (mhd.  zwuo)  zwei  fem.;  tsiri^tslc 
zwetsche;  fertikiri^dr  fertig  werde;  a'kuisht  abgewechselt; 
tsemrswäiQr  die  bewohner  von  Sigmarswangen;  frivqrgdt 
(mhd.  erworget)  erstickt;  w//sV/m(/c)  mistwagen;  ksivcAit [mhä. 
geswinde)  schnell;  ewerk  (ahd.  äwirchi)  werg  u,  a, 

Anm.  1,  Übergang  in  ft,  »i  siehe  §§  144.188.  Assimilation  liegt 
vor  in  e'wdil  immer  (aus  mhd.  elliu  wlle,  elwlle),  Balingen  ober- 
amtsbeschr    s.    140:    u-  in  uänen    Ordnung;  uaier  eier ;    wargel  orgel; 
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w  ilfe  elf.  if  vertritt  cons.  Q  wie  .;  cons.  i;  in  ia  =  e9  {%  70  anm.  2J 
vgl.  jdssd  (aus  epssd)  essen  wie  walfe  (aus  odlfe)  elf  (sog.  accentver- 
schiebung). 

Anm.  2.  Als  ursprünglich  in  grammatischem  ^yechsel  zu  hw 
stehend,  begegnet  ic  für  späteres  //  der  zugehörigen  formen  in:  imgisewitier 
(invisus).  pisewiniu  (spectataj  Schlettstädter  gl.,  ebenso  ungiseuner 
(invisus)  Augsburger  gl.  fhoerwen  (obliquisj  Weing.  gl.  nah- 
winchi  (propinquitate)  ZBR,  vgl.  Ahd.  gl.  I,  433,  9.  Möglicherweise  ist 
von  solchen  mustern  aus  iv  eingedrungen  in :  blüicendeti  rosen  cod. 
theol.  et  phil.  68  u.  ähnl.  (regelmässig  ist  -g-  §  182),  Wein  hold 
alem.  gr.  s.  128. 

L. 

§  184.     1)  In  consonan tischer  function: 

a)  anlautend:  a)  leib  (mhd.  län)  lassen;  l^ts  (mhd. 
letze)  verkehrt  (vielleicht  ist  mhd.  lerz  link  damit  zusammen- 
gefallen vgl.  §  188);  lerg  (mhd.  leren)  lehren,  lernen;  M- 
(mhd.  l£ege)  schief;  IqdU'  (mhd.  laiter)  leiter;  hito  (mhd. 
liuten)  läuten :  hTes^  (mhd.  linsen)  linsen ;  hoch-  (mhd.  luoder) 
Schimpfwort ;  Icp  (mhd.  lewe)  löwe ;  lös  (mhd.  los)  imp.  höre 
(ostschwäbisch)  u.  a. 

Anm.  1.  Altes  hl-  (vgl.  Iqdtr,  hita.  lep')  ist  in  der  articulation 
von  altem  l-  nicht  verschieden. 

ß)  hlqp  (mhd.  bläw)  blau ;  jjfiömd  (mhd.  pflumen)  pflau- 
men ;  flaots  (mhd.  vlöz)  floss ;  fißel-J  (mhd.  vlegel)  dresch- 
flegel;  Mösd  gelesen  (s.  §  78,  2);  ldÖ9  (mhd.  klaine)  klein; 
tlatd  die  latten  (mhd.  latte) ;  tbif  die  leute  (mhd.  liute) ; 
frtlaend  (mhd.  verlehenen)  ausleihen ;  tslaes  (mhd.  ze  iTse)  zu 
leise ;  slaoft  (mhd.  ej  loufetj  es  läuft ,  slqspfä  (mhd.  slaipfen) 
schleifen;  slaedhlud^t  (mhd.  slehenbluost)  schlehenblüte ; 
kslq/d  (mhd.  gesläfen)  geschlafen;  JcHäxt  (mhd.  geslaht) 
mild,  zart  u.  a. 

b)  in-  und  auslautend:  Qdcblix  (mhd.  ordenlich) 
ordentlich;  wrieb  (mhd.  winden)  wiehern;  hraes9le  (mhd. 
broesemlTn)  dim.  zu  brosame;  pfentle  pfändchen  und  pfänn- 
chen;  dmb  (mhd.  tengeln)  sensen,  sicheln  hämmern;  rißd 
(mhd.  rifeln)  hanf  durchkämmen;  stiipfb  (mhd.  stupfein) 
stoppeln;  tsapb  (mhd.  zabelu,  zappeln)  zappeln;  inurxb 
schnarchen,  vgl.  schnofchln  cod.  med.  15;  ^idßitrle  tenster- 
chen  zum  kuhstall ;  sämb  (die  ältere  form  scamien  ver- 
schwindet   im    15.  Jh.;    schon    im    Herkommen    satnieti, 

Kaurtmaiin,    Fr.,  Geseliiehti-  J.  schwäb.  ilumliUl.  17 
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sdin/jU'H.  Ulk.  142:3  samlen.  cod.  ascet.  78  samlen.  cod. 
theol.  et  phil.  68  samlet:  sainnen  no.  74.  no.  17  beftamelf. 
cod.  poet.  29  sumlen)  sammeln;  gleichzeitig  schwindet  auch 
ald  -  oder  uik.  1299.  1802.  1327.  13:30  etc.  aide  1296. 
1314.  (aller  1287.  1292.  1293.  1315.  1:334.  older  1858. 
1359;  vgl.  ald  noch  im  15.  jh.  Ulm  14:30  (D.  Reichstagsa. 
IX,  437).  cod.  breviar.  55  u.  a.;  ja  sogar  noch  Zim.  chron. 
z.  b.  I,  206,  4.  Alem.  XV,  85;  es  entspricht  dial.  ol  D.  M. 
VI,  409.  oder  bereits  urk.  1295.  1296.  ader  1298.  Auf 
Schwab,  gebiet  ist  kilclie  (Birlinger  A.  S.  s.  89  ff.)  für 
kirche  verschwunden,  das  benachbarte  alem.  z.  b.  .Spai- 
chingen  (oberamtsbeschreibung  s.  112)  hat  küge;  vgl,  bei 
Hieronymus  Wolf  a.  a.  o.  s.  322:  scribat  Heluetius  templum 
chilch,  Sueuus  kirch.  cod.  ascet.  no.  86  hat  kilhe,  cliüche. 
cod.  theol.  et  phil.  54.  74.  kilclien,  ebenso  no.  63.  144:  kirchen 
no.  184.286  (vgl.  §  186,  b).  'üdb  übereilen  vgl.  hudlen  Zim. 
chron.  ebenda  hürchlen  >  Irxlo  röcheln  u.  a.  kfab  ge- 
fallen; salahos  salatbusch ;  eldivQÜ  (mhd.  eile  wTle  acc.  sg.) 
immer;  snltis  (mhd.  schultliei5e)  schultheiss;  friemht  (mhd. 
verschimmelet)  verschimmelt;  ksf^l9t  (mhd.  geschellet)  ge- 
läutet;   dglaordt  (zu    mhd.  dol)  taub;    gc.dl  (mhd.  gel)  gelb. 

Anm.  2.  In  fremd  Wörtern  ist  l  aus  r  entstanden  („lautdissimi- 
lation"  vgl.  Braune  ahd.  gram.  §  120  anm  Ij:  hulhi'drd  barbieren,  sal- 
frf,  fiolf^iie'f  Serviette,  taschentuch,  zu  »lea^l  (mhd.  mürselj  mürser  vi;l. 
mhd.  niörtel  (aus  mortarium):  ebenso  Wurmlinf/eii  u.  a.  (ortsn.)  aus 
Vurmeringum  seit  dem  12.  jh.  (vgl.  Uhland,  Germ.  I,  304  ff  Bir- 
jinger  A.  S.  s.  88  f.).  Gelegentlich  auch  htirfl  pulver;  vgl.  franell^ 
kn/stiei-  bei  Schmeller  Ma.  Bayerns  s.  113.  Zu  mnrnil  marmor  vgl. 
ahd.  marmulis  (marmoris)  Ahd.  gl.  I,  223.  cörpel  (körper)  Aesop 
s.  297.  l'ürpel  Zim.  chron.  ebenda  halbieren^  balbirer;  mersel. 

Anm.  3.  Die  form  üear  keller  (mhd.  ker)  vermag  ich  nicht  zu 
erklären,  vgl.  bei  Niclas  von  Wyle  herr ^  gen.  des  Tcelrs.  Ziiu. 
chron.  ker ^  keer  cod.  cameral.  1.  «*  ist  alte  nebenform  von  ah, 
wie  heute,  so  ns  urk.  Ulm  1303.  cod.  breviar  55  u.  ö. 

§  185.  2)  In  sonantischer  function:  stapfl  (mhd. 
Staffel,  stapfei)  staffel,  danach  wohl  trapl  (mhd.  trappe) 
treppenstufe ;  äsl  (mhd.  ahsel)  schulter;  ddesl  (mhd.  dihsel) 
deichsei;  (^rfl  arm  voll;  f9ntl  (mhd.  vierden  tail)  viertel; 
hämpfl  handvoll;  slhM  schlingel  (scheltwort) ;  ivolfl  (mhd. 
wol    vaile)    wohlfeil;    häml  (mhd.  hamelj  schafhammel;  ktU 
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(mhd.  kübel)  kübel;  misbaol  (mhd.  mistbengel)  mistgabel; 
hiil  (mhd.  büschel);  söfl  (mhd.  so  vil)  so  viel;  ividß  (mhd. 
wie  vil)  wie  viel;  epß  (mhd.  epfel)  apfel,  äpfel;  durml  (mhd. 
turmel)  schwinde!);  tsöndl  (mhd.  zundel)  zmider  u.  a. 

Anm.  1  Die  im  nordachw.  die  rege!  bildenden  part.  prät.  deidU 
(gehämmert),  Tcmeblt  (geschnäbelt),  tsaplt  (gezappelt),  tsupßt  (gezopftj, 
fröflf  (faul  au  etwas  herum  hantieren),  Weklt  (kegel  gespielt),  beßf  (ge- 
bettelt), Hfixlf  (auf  jemand  sticheln),  l-SitU  (geschüttelt)  u.  a.  sind  im 
Schwarzwald  in  der  regel  nicht  syncopirt:  hsitht^  hstixht ,  tsupfldt, 
def9ht  etc.  (§  119  anm.  5). 

Anm.  2.  Assimilationen  sind  eingetreten  bei  wednt  (mhd.  weint) 
pl.  wollen,  vgl.  die  älteren  s^ln  (sollen)  urk.  1305.  sont  1326  u.  a.  son 
Grrieshabers  pred.  stin.  sunt  Weingarter  predigten,  ewdil 
(mild.  *elwile)  immerfort,  tvit^  u'ef,  spf  u.  a.  vgl.  §  150. 

R. 

§  186.  1)  In  c  0  n  s  0  n  a  n  t  i  s  c  h  e  r  function :  a)  a  n  - 
l  a  u  t  e  n  d  :  rrpxt  (mhd.  reht)  recht ;  rlxtd  (mhd.  rihten) 
richten ;  rrfi'SJ  (mhd.  riusen)  reusen  (vgl.  §  87,  3) ;  rö  (mhd. 
räm  vgl.  §  94,  2)  rahm;  ros  (mhd.  ros)  pferd;  roitr  (mhd. 
riter)  sieb;  r(pd9  (mhd.  reden)  sieben;  ?'ats  (mhd.  ratze) 
ratte;  brif  (mhd.  bret)  brett;  drt  (mhd.  driu)  drei;  straebe 
(mhd.  *ströuwTn)  die  streu;  iprqdf^  (mhd.  spraiten)  aus- 
breiten; sroio  mhd.  schrien)  weinen,  part.  prät.  ksrio  ge- 
weint; krüs  (mhd.  gras);  kfrögot  (mhd.  gevräget)  gefragt; 
triikd  (mhd.  trucken)  trocken;  tsfruh  (mhd.  ze  vride)  zu- 
frieden; kriobix  (mhd.  gerüewic)  ruhig;  kristle  dim.  zu 
Christian;  mrdile,  moile  dim.  zu  Annamaria  etc. 

Anm.  1.  Ursprünglich  anl.  //r-,  ivr-  sind  von  altem  r-  nicht 
unterschieden;  vgl.  noch  urk.  Wolfhranino  763.  771.  Hroaclhcrfus 
763.  Hranibertus  778.  Hroadhoh.  Hroadherto  778.  Hriiadoni  782. 
Hrammanc.   Hruadheri  797.  Hritodininga  886. 

b)  in-  und  auslautend:  bird  (mhd.  birn)  birnen; 
sddördt  (mhd.  ez  donret)  es  donnert;  dür  (mhd.  durh)  durch; 
fire  (mhd.  fürhin)  vorwärts;  narot  (mhd.  narreht)  närrisch; 
sarpf  (mhd.  scharpf)  scharf;  slr  (mhd.  scliiure)  scheuer; 
tvirf{mhdi.  wirf)  imperat. ;  me^rkt  (ahd.  merkat)  markt;  ßdrtse 
(mhd.  vierzehen)  vierzehn;  fqddord  (mhd.  vedern)  pl.  federn; 
stordk    (mhd.  storc)    storch ;    kirir    (mhd.   kirche),    die  alem. 

17* 


260  III.    LAUTSTATISTIK. 

form    k'dche   ist    in  älterer   zeit  wiederholt  überliefert  z.  1». 
iirk.  Tübingen  1293:  kilchsazze  der  kilchwi  vgl.  J;   184,  b. 

c)  syncope  einer  vorausgehenden  silbe  ist  eingetreten 
bei:  rä,  rap;  röm ;  rar;  r.ius ;  rJp ;  ruf;  m  her-ab,  -um. 
-ein.  -aus,  -über,  -auf,  -an,  die  zuweilen  noch  mit  voraus- 
gehender kehlkopfexplosion  als  rest  des  geschwundenen 
vocals,  meist  aber  ohne  dieselbe  mit  vollständiger  syncopirung 
gesprochen  werden  (vgl.  J;  120,  2). 

d)  unbekannten  Ursprungs  ist  r  in:  i  duar  ich  thue, 
imperat.  dior  thu,  vgl.  Zim.  chron.  tur  uf  IV,  239,  31. 
opt.  prät.  dier,  dqdr  (thäte)  pl.  dire,  d^-e.  Vielleicht  ist  in 
Verbindungen  wie  dwrd,  diar9  (thu  ihr,  thäte  ihr)  falsch  ab- 
geteilt worden  [diioro,  vgl.  fälle  wie  w^rd  [tv^r-9]  wäre  ihr) 
oder  ist  es  sog.  „hiatustilgendes"  -r-  wie  häufig  im  bairi- 
schen  dialect  nach  mustern  wie  uur  i  werde  ich,  würde 
ich  (vgl.  §  149  anm.  2)  u.  ähnl. 

Ann).  2.  Über  diplithongirungserscheinungen  vor  r  vgl.  §  liu 
anm.  5.  Ellwangen  stopfe  Balingen  .5/«ö/)/pl..<'Vm';)^  strumpf,  strumpfe 
entspricht  nihd.  sfntMpf  :  zwöJff  paar  stimpff  Breuning  s.  49  vgl. 
Sclimeller,  ma.  Bayerns  s.  141  fsynon.  mit  strumpf  =  unteres  stück 
der  hose):  ^p9is^  gegen  gemeinschw.  sprgiss  (mhd.  sprize )  splittcr 
ist  wolü  unter  einfluss  von  mhd.  spiz  Splitter  entstanden  (in  E 1 1  w  a  u  g  e  n 
spelfr  [mhd.  spelter]  Splitter). 

§  187.  2)  In  sonantischer  function:  srlhr  selbi-t 
vgl.  bereits  Z  B  K  si  selber  (se  ipsuni).  im  selber  (sibij ; 
dösr  (mhd.  unser);  britr  (mhd.  *briter)  pl.  zu  brett;  fhor 
(mhd.  vinger)  finger;  hentrse  (mhd.  liinder  sich)  rückwärts; 
irönderlix  (mhd.  wunderliche)  eigensinnig;  nqxbr  (mhd.  näh- 
gebfir)  nachbar;  tsirawr  (mhd.  zuo  mir)  zu  mir;  beh/r  {mhd. 
beider)  comp,  zu  bald,  früher;  klöftr  (mhd.  kläfter)  klafter; 
öndru-psk  (mhd.  under  wege)  unterwegs;  sndedr  (mhd.  smdaerc ) 
Schneider;  ebf  ob  er:  ebrao  ob  er  auch;  '(?^f  hat  er:  'qtrd)t 
hat  er  einen;  drakr  der  acker;  nqdr^dnt  nach  der  ernte  : 
dficBil  derzeit,  unterdessen ;  i  bletf  ich  blättere :  i  bletremdem 
kale'ndr  ich  blättere  in  meinem  kalender;  ?</rauf  ihr;  rso't 
er  sollte  ;  frrekf  (mhd.  verrecket)  tot;  fp-i'sd  (mhd.  *verri;5en) 
zerrissen ;  frrakdrdt  abgeschunden ;  ebenso  fyripsd  mit  gips 
überstreichen .  wie  frfraord  erfroren,  frWidd  ertragen,  frsenf 
schindet  etc. 
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Anm.  1.  Das  indef.  man  lautet  in  Horb  w/a,  daneben,  wie  nord- 
schwäb.  allgemein,  iiir,  mar  ebenso  itedmr  niemand,  horb.  neamd. 
Während  im  letzteren  fall  nordschwäb.  vielleicht  beeinflussung  von  epr 
(nihd.  etewerj  jemand  vorliegt,  wird  itir  für  nid  sich  durch  vielfache 
syntactische  berührung  des  indef.  mit  »jr,  /nar  =  wir  erklären.  Un- 
bekannt ist  mir,  wie  sich  dnänd  und  dnändr  (einander)  verhalten,  schon 
1313  (Herenberg.  Ern.)  mit  enaiul.  cod.  med.  .5  tnit  ainund  (Sie- 
vers vergleicht  selb  :  sel/jr}. 

Anm.  2.  Zu  der  erscheinung  ebr :  ebrao  sind  mhd.  Schreibungen 
wie  tindr  einander,  undr  ir,  lastr  und  schände,  sinr  amieri  u.  a.  (Sommer 
zu  Flore  181.  Lachmann  zu  Iwein  6514)  zu  vergleichen. 

§  188.  r  ist  geschwunden  vor  dentalen  conso- 
nanten  (Birlinger,  Volkstümliches  s.  73):  Jc^9n  (mhd. 
kerne)  kern ;  /co97i  (mhd.  körn) ;  fsqsn  (mhd.  zorn) ;  ive^nf 
(mhd.  wernt  aus  werdent)  werden  3.  pL;  ebenso  fidntl 
(mhd.  vierden  tail ,  urk.  ßenitail  1368.  1463)  viertel ; 
stqenle  (zu  mhd.  sterne)  sternlein;  dBfq'dno  (mhd.  da  vorne) 
vorn;  dm  (mhd.  turne)  türme;  frUlndt  (mhd.  erkirnet?) 
verkirnt  [hustenreiz] ;  daostix  (mhd.  durnstage  urk.  1317. 
dunstage  1293)  donnerstag;  nq'stef  Nordstetten  (vgl.  urk. 
1347.  1488  Norstetten);  ijc^it  (mhd.  gerste)  gerste;  est 
(mhd.  erst)  erst;  hüst  (mhd.  burs)  bursche;  qsd  erbsen 
vgl.  ärsen  Horb  urk.  1399.  ersen  Engeltal  1433.  ersan  cod. 
med.  15.  erussan  urk.  1352?  daneben  erwessen  1336.  ärives 
1430  (mit  alter  suffixabstufung  vgl.  skand.  ertr);  /clsd 
kirschen  (mhd.  kirsen)  im  benachbarten  alem.  (z.  b.  Ravens- 
burg u.  a.  vgl.  Birlinger  AS.  s.  96)  kri9S3 ;  fditiv  (mhd. 
vTrtac)  feiertag;  'et  (mhd.  herte)  hart  ostschwäb.,  in  Horb 
stets  'ßvt ;  weis  (mhd.  merze)  März ;  kstUst  (mhd.gestürzetj 
gestürzt ;  suäts  (mhd.  swarz)  schwarz  ;  </et'  (mhd.  dert)  dort ; 
gätd  (mhd.  garten);  loät^  (mhd.  warten);  int  (mhd.  wirt); 
Q9t  (mhd.  ort) ;  mq^n  (mhd.  morne)  morgen,  vgl.  moni  :  zorn 
Murin  323.  2593;  iv^t.  (mhd.  wert)  werth; /of  (mhd.  vort) 
fort;  hütd  (mhd.  hurt)  bürden  u.  a. 

Anm.  1.  Der  schwund  des  r  bei  deafd  dürfen,  /(/ta/ ich  darf  etc. 
stammt,  wie  der  umlaut  beweist,  aus  der  2.  sg.  präs.  deds  du  darfst, 
eine  form,  für  welche  einwirkung  von  2  sg.  darst  (von  türren)  anzu- 
nehmen ist.  Zu  beachten  ist  wohl  urk.  Burchat  fzweimal)  neben  Lur- 
cliart  Ulk.   1314  u.  ö.  luclt  :  yelf  bereits  bei  "Winter  st  e  t  te  n  51,  60. 

Vgl.  bezüglich  des  alters  der  erscheinung  die  reime  bei  Otfrid 
ornoi)  :  koni  II,  14,   109.  worf :  f/isunirinof  IV,  19,    9.    iridarnrt  (iridarnt 
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I,  11,  21  Y:  im  reim  ITI,  8,7  P.  I,  22,  29  P)  reimt  4  mal  auf  vöf,  2  mal 
auf  ffeböt,  1  mal  auf  hört]  imbot  •.■wort  I,  13,  2;  vgl.  Zsfda.  16,  120. 

A  n  m.  2.  Reduction  alter  doppelconsonanz  nach  langer  silbe 
begegnet  u.  a.  auch  in  dem  compositium  on'ni/u  Augsb.  gl.  Diutiska 

II,  71.  Wein  gart  er  glossen.  Analog  sind  für/:  das  iniiiin  fmaul- 
thier)  Murin  2952  u.  ü.  ain  wili  (weilclien)  3384.  sitz  dich  am  tveyle 
Keller,  erzählungen  826,  20. 

M. 

§  189  m  fungirt  in  der  regel  als  consonant,  seltener 
sonantisch : 

1)  consonantisch:  a)  anlautend;  medix  (mhd. 
niientacj  montag;  inq^n  (mhd.  mornej  morgen,  am  folgen- 
den tag;  nwst  (mhd.  most,  lat.  mustum)  (apfel)most; 
mtidtr  (mhd.  muoter)  mutter;  niuskdf  (mhd.  miiskät)  muskat; 
merkt''  (mhd.  merket)  markt;  mile  (mhd.  mülin)  mühle;  metsu 
(mhd.  merze)  März;  nidul  (mhd.  mül)  mund;  smite  (mhd. 
smitte)  schmiede;  Ä;sm?'s9  (mhd.  gemizzen)  geworfen ;  tsmitä'k 
(mhd.  ze  mittage)  mittags  etc. 

b)in-  und  auslautend:  pflömd  (mhd.  pflumen) 
pflaumen ;  dömd  düngen  Schmeller  wb.  I,^  509 ;  jömr  (mhd. 
jämer)  Jammer;  äomudso  (mhd.  ämai^e)  volksetym.  ameise; 
setm  (mhd.  scheinen)  schämen;  pflömbef  (mhd.  pflumbette) 
bett  mit  flaumfedern;  köinist  (mhd.  komest)  du  kommst; 
'Ö3;n  (mhd.  haim)  nach  hause;  müinues  (man  mfi05)  man  muss; 
m'shem  (mhd.  wisböume)  wiesbäume;  n&mj  (mhd.  nieman) 
niemand;  frsömt  (mhd.  versumet)  versäumt;  loQmkrudp  (mhd. 
laimgruobe)  flurname  Leimgrube;  mitomd  (mhd.  mit  aime) 
mit  einem ;  ch^rdm  (mhd.  derme)  därme,  gedärm ;  durmdlix 
(mhd.  turmlTch)  schwindlig,  slämpDre  nachlässige  weibsperson 
vgl.  Schmeller  wb.-  II,  503  f.;  lömp  (mhd.  lumpe)  lumpe, 
hader,  davon  lömp,  pl.  lömpj  Schimpfwort,  verb.  lömpd  un- 
ordentliches leben  führen  u.  a. 

c)  mhd.  w  erscheint  als  m:  mq  (mhd.  wä)  wo;  midr,  mr 
(mhd.  wir)  wir;  ksivqltnle  (mhd.  swelwelTn)  schwalben:  nm 
(mhd.  waz)  bei  Birlinger,  A.  S.  s.  99;  Q9m9  (mhd.  nai^wä) 
irgendwohin  (§  152,  anm.  1)  vgl.  Weinhold,  alem.  gram. 
s.  132.  Die  belege  für  mir  treten  verhältnissmässig  selten 
und     spät     auf,     hauptzeuge    ist    Ehingen:    (/oben    mir. 
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haben  mir.  kamen  mir.  füren  mir.  umrden  mir.  mid  mir. 
mir  zuf/en.  mir  hegerten.  ivie  mir.  er  mier.  daz  mier.  Dass 
die  enclitische  Stellung  bei  vorausgehendem  -n  des  ver- 
bums (vgl.  z.  b.  u-^rmnr  wären  wir,  semr  sind  wir  u.  a.) 
für  den  lautwandel  erforderlich  gewesen  ist,  zeigt  noch 
schön  bei  Niclas  von  Wyle  336,  31  f  = :  daz  wir  aber 
...  .90  ßnde7i  mir.  cod.  theol.  et  phil.  no.  11:  werdent 
mir  :  irerdent  wir.  A  e  s  o  p  s.  204  mir  gänd.  Dazu  bei 
Fabian  Fragk  (Müller,  quellenschriften  s.  108):  Die 
Franken  und  Schwarzwälder  haben  in  jrem  schreiben  wie 
auch  im  reden  diesen  sonderlichen  misbrauch,  dass  sie  das 
m  für  w  setzen ;  ebenso  bei  Konr.  Gesner,  Mithridates 
fol.  40'\ 

An  m.  1.  In  Tietdm  (mhd.  keten)  kette,  pl.  E^tanid  (vgl.  noch  faotdtm 
lat.  vota  bei  Birlinger,  Rotw.  stadtrecht  s.  68)  erkläre  ich  -ui  auf 
analogischem  wege:  nora.  sg.  yadeii  (aus  gadem):  flect.  gudeine  =  keten: 
*keteme,  ferner  tsqsdm  pl.  ts^sdmd  dim.  fd^sdmle  fasern  (mhd.  zesera,  zesen). 
Ausl.  mhd.  -in  ist  zu  -m  geworden  (vgl.  anm.  4)  z.  b.  gaclen,  vadeii, 
bodeti,  besen  (mit  besemen  cod.  breviar.  51),  dagegen  dim. :  f^ddnilc  fädchen, 
b^ddmle,  b^sdmle  (Balingen),  rlsantd  Sommersprossen  Winteler  s.  74.  Vgl. 
auch  e  (imme)  pl.  ema.  blöa  (bluome)  pl.  blodind  dim.  biedle  blume. 

d)assimilationen:  «)  mhd.  -mp-,  -mb-  ist  zu  -;>/ 
geworden:  hröm  (mhd.  krump)  pl.  hröme  krumm;  rnm,  iiöm. 
(mhd.  herump,  hinump)  herum,  hinum ;  seldömd  (mhd.  da 
umbe)  da  drüben,  ömdsust  (mhd.  umbesus)  umsonst ;  doin 
(mhd.  dump)  dumm;  semdre  (mhd.  sümbrin)  simmri,  mass  für 
fruchte;  em9  (mhd,  imbe)  immen. 

Anm.  2.  ZBR. :  ammet.  amtin  (vgl.  amman  Ulm  1281;  „umge- 
kehrte" Schreibungen  sind  wahrscheinlich  urk.  1293  Ulm  iiiiber  (immer). 
1297  nimber).  um.  darum,  umhalsin.  uimvelze.  incrummil.  bikununirt. 
kumirt  neben  umbi.  der  tumbe.  urk.  130.5  darumme.  Aesop  s.  5  hat 
Steinhöwel  noch  krump  aber  krilmet.  s.  40  um  Unschuld:  s.  56  umb 
Unschuld,  s.  45  unbekümert.  s.  81  lamp.  lemlin.  leniplin.  s.  221  lemmer. 
Mörin4417  tumikumm.  Hätzlerin  schreibt  bereits  die  überschüssigen 
b  in  ira^mb  67,  21.  reicht uiub  89,  22;  vgl.  auch  schyffiert  :  gezymbert 
180,  5,  Handschriftlich:  Tris  tränt:  tumm  :  darvmb  cod.  theol.  et 
phil.  11 :  sim  dumer  müt.  cod.  bibl.  35  oslerlamp  im  reim  auf  lichnam. 

ß)  m  für  n  vor  labialen:  'ämpf  (mhd.  hanf);  wemö 
(mhd.  wenn  man);  ivchmr  (mhd.  wellen  wir)  Avollen  wir; 
ddem    (mhd.  *drnme,    dineme)    deinem    u.  ähnl.;    em3    (mhd. 
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ainemo)  einem;    .mii^l  (mlid.  ainmäl);    inö niof  [mhd.  manniät) 
flächenniass  =  was  ein  mann  mälion  kann. 

/)  für  -/t(l'  vor  labialen:  hrämplats  brandplatz;  kröm- 
hir  (mhd.  grundbirnej  kartoffel;  ömpfnu-t  und  die  frucht; 
änipfeyjr  an  die  finger;  liämpfl  (mhd.  hantvoll)  eine  hand- 
voll;  am  (mhd.  *andm).  föm  (mhd.  *vondm),  em  (mhd.  *in- 
dm);  senir  (mhd,  sindwir);  hömr  (mhd.  häntwir)  liaben  wir; 
gdomr  (mhd.  gäntwir)  gehen  wir;  ämorksD  am  morgen;  em- 
brqx  (mhd.  in  die  brach)  u.  a. 

Anm.  3.  Den  ausfall  von  )ii  in  erfl,  erfdle  (dim.  zu  armvoll)  weiss 
ich  nicht  zu  erklären.  Assimilation  liegt  bereits  vor  in  stuimuizelen  : 
siainmezeleti  Weing.  gl. 

2)  m  wird  sonantisch  gebraucht:  ufm  (mhd.  uf 
im,  uf  dem)  auf  ihm,  auf  dem . . ;  ivirfms  imp.  wirf  es  ihm 
u.  ähnl. 

Anm.  4.  Ausl.  -i>i  war  in  alter  zeit  zu  -n  geworden  (vgl.  B  i r  - 
linger  A.  S.  s.  99  ff.  Weinhold  al.gr.  s.  172  f.j  und  ist  danach  wie 
dieses  geschwunden:  vgl.  urk.  Uvri7ihein  1099.  Westirhein  llUl.  1236. 
Aichain  1187.  Kirchain  1200.  Durrchain  1284.  Durnkain  1291.  Dal- 
hain  1295.  Stahlhain  1302.  Älthain  1330.  1358  >  altd',  dagegen  in  der 
flexion  ist  -ni-  bewahrt  z.  b.  3h  (tlldmar  bewohner  von  Altheim  u.  a.  Be- 
sonders häufig  im  L  e  h  e  n  b  u  c  h  :  llorkein.  Hepßkein.  Huinshein.  Ost- 
hein.  Talhein.  Sahsenhein.  Kyrchein.  Hohenhein.  D&rnkein.  Vgl.  ätinzuhti 
(spiramenta)  Schlettstädter  glossen,  ferner  die  gleichfalls  gemein- 
alem.  formen  aus  ZBR. :  nan.  a««art  (accepit).  kon  (uenit).  hainlicher 
(secretius).  .hainlicht s  urk.  1314.  kau  (kam)  Fürstenberg.  urkb.  I,  268  a. 
1280.  urk.  Wileheln  1295.  Wolf  ran  1288.  1302.  {Bilyrin  (?)  1302.  Aesop 
8. 189).  öhain  1299.  laingrtihe  1433  vgl.  Neifen  kan:gran  14,  25.  varn: 
am  "Winters  te  1 1  en  44,  18.  am  :  ersparn  Schulmeister,  tum  im 
Herkommen;  Georgspiel:  hain  :  stain  s.  180.  Morin:  an  :  gran 
125.  am  :  farn  5515  u.  ö.  ciain:  hain  2053.  liaim  :  nain  5913.  Hätz- 
lerin:  warm  :  erfaren  169,  65.  ciain xhayn  221,  45.  vaden  279,  14  da- 
gegen prosem  (gen.  pl.)  277,  114.  162.  cod.  theol.  et  phil.  23  vadeu 
:  fedmen.  Aesop  s.  160  bodem;  ebenso  urk.  1310.  Mörin  6060  besem. 
(Wo  1  f  d  i  e  t  r  i  ch  B:  am:  varn.  warm:  bewarn,  frum:  nun.  tuon:rtiom. 
vaden  :  laden,  sagen :  gaden  DH  b  III,  LIX ;  nach  s.  LXIX  bair.  ?)  T  r  i  s  - 
tränt:  Äam,  und  sonst  häufiger  fälle  wie  gra« :  >«a».  cod.  ascet.  86  m»«: 
getan,  cod.  theol.  et  phil.  54  hain.  hainlichait.  a"ten.  Die  heutigen 
'o5  heim,  *ö5^w'  heimlich,  traulich  setzen  wahrscheinlich  hain,  hainlich 
voraus,  vgl.  ddojni  (daheim).  Ebenso  beruhen  die  ostschwäb.  äro  (arm) 
ward  (warm)  wie  das  gemeinschwäb.  dürd  (türm)  auf  den  unflectirten 
am,  warn,  dum  etc.,  die  sich  im  verlauf  nach  dem  eintritt  der  vocal- 
dehnung  zu  uren,  wärest,  duren  entwickelt  haben. 
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N. 


§  190.  1)  Als  consonant:  a)  anlautend:  n^xe 
fmhd.  naähe)  die  nähe;  n'>xe  (mlid.  nächhin),  comp,  nqre  (aus 
mild,  näher  hin)  vorwärts;  noa  (mhd.  nain) ;  nhxtr  (nihd.  nüech- 
ter)  nüchtern;  mpld  (mhd.  nebel);  fsnaxts-j  abends;  inal'cb 
(mhd.  smden)  schneiden;  ksnitf)  (mhd.  gesnitenj  geschnitten; 
sncjdmrii  das  nächste  mal  u.  s.  w. 

b)  inlautend:  pfentle  dim,  zu  pfand,  pfanne ;  döönf 
(mhd.  tuont)  pl.  präs.  thun;  hcntsix  (mhd.  hentschuoch) 
handschuh;  umn^xt  (mhd.  [ze]  wThennechte)  Weihnachten; 
swän9  masc.  (mhd.  swane)  schwan ;  ontrudidr  llurname  Unter- 
weiher; senore  Schwiegertochter  (mov.  feminin  zu  mhd.  sun); 
fämot  (mhd.  vasnaht);  hämfios  (mhd.  hanenvüeze)  unkraut; 
mitdnj  (mhd.  mit  inen)  mit  ihnen;  stb9?mimts]c  97;  r(ixii3 
(ndid.  rechenen)  rechnen;  kreltne  (mhd.  grüeniu)  pl.  grüne; 
hene  (mhd.  büne)  oberer  boden  im  hause,  mansarden; 
frstnf  (mhd.  verschindet)  schindet  o.  sg.  präs.;  ra'ofcnis 
(mhd.  rottennlnez)  von  der  rottanne;  goldmie  (mhd.  guldiniu) 
pl.  goldene,  goldige;  mäuj  (mhd.  mannen)  männer;  frartwo 
hart  machen  u.  a. 

Nach  §  135  ist  ausl.  -n  geschwunden,  im  Zusammenhang 
des  Satzes  ist  es  vor  folgendem  vocal  erhalten  geblieben :  "fypfd 
hopfen:  'opf.niednt  hopfenernte;  lompc)  lumpen:  Iömimiarbj(b 
lumpenarbeiten;  ^w>?9  gekommen :  Könifmis  gekommen  ist; 
ddfö  davon :  fdti3n3  von  ihnen ;  da  heMo  dqal  den  besten  teil : 
dr>  hestanä'dqdl  den  besten  anteil ;  ihm  ich  bin :  hmnl  bin 
ich;  id.ud  ich  thu :  dmnil  thu  ich;  Mä  kann:  I^une  kann 
ich;  icu)  ich  habe:  'mni  habe  ich  (mhd.  hänj;  y  hiia 
ein  bube:  rmqot  ein  ort,  ,7/? p^«^  ein  essen,  ondßldiM  em  \\\\g\\\(A\ 
etc.  Nach  solchen  mustern  wird  -n-  auf  fälle  übertragen,  in 
denen  es  etymologisch  nicht  vorhanden  gewesen  ist  (vgl.  Paul, 
principien  der  Sprachgeschichte-  s.  97):  hoinam  bei  ihm; 
tsugnorirj  zu  ihnen;  söhq  so  ein;  niqms  wo  ich  es;  wmd  wie 
ich;  wiona  wie  ein;  mqnrse  wo  er  sie;  mäni  mag  ich;  ksmi 
sehe  ich;  yamanis  gib  es  ihm;  slfmaii  schlag  ihn  imp.  etc. 
Docli  kommen  daneben  die  etymologischen  formen:  haiant 
bei  ihm,  fiö9  so  ein,  mö  7s  wo  ich  es  u.  s.  w.  vor.    Beachte  fälle 
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wie:  da  avnist  du  seiest:  mr.  f^e  snine  wir,  sie  seien:  »»r  tsvme 
opt.  wir  ziehen:  frinvir  früher:  mrn^r  mehr.    \'gl.  dazu  fuon  j 
irh  Murin  41:^1*  u.  ö.  ich  tuon  es  4471:  ich  tuon  doch  5250.  ' 
Hat  zier  in  ich  tu:  fru  19,  8.  ich  tu:  2u  85,  44.  89,  7.  das  \ 
tun  ich  89,  82.  91,  178.  ich  tu»  nur  19,  17.  ich  tä  recht  136,  ' 
206.  ich  tu  an  in  dencken  146,92.  Urk.  1407  (D.  Keiehstagsa. 
\\.  207)  das  tun  aber  ich  von  mir  seih.  Zim.  chron.  thun 
ich  IV.  241.  45.  urk.  ich  tun  1295.  1296.  1305  etc.  tun  ich  \ 
1298.  (Lachniann  zu  Iwein  2112.  3581.   Haupt  zu  Erec  4968  I 
9348).  m'ihner  näher  im  H  e  r  k  o  m  m  e  n.  i 

Handschriftlich:  ich  tun  cod.  theol.  et  phil.  54  wie 
tun  ich.  no.  74:  tun  ich.  cod.  breviar  12  ich  ennanen  dich 
und  danken  dir.  cod.  ascet.  78  ich  surjen  üch  u.  ö.  W  i  n - 
terstetten  34,  19  ich  tanzen  und  reijen  :  meijen.  Wein- 
hold  al.  gr.  s.  334.  364. 

Aus  ähnl.  Verbindungen  haben  sich  festgesetzt:  nast  ast  ! 
vgl.  Zim.  chron.  nast,  pl.  iiest  I,  318,  5.  m^^hr  eher  (Tutt- 
lingen). Über  analoge  erscheinungen  in  anderen  mundarten 
vgl.  DM  V.  451  ff.  VI,  400,  3.  VII,  21  anm.  2.  Wie  ferner  \ 
mhm  neben  nqd^m  athem,  so  ö/r  (aus  näter)  natter;  ost-  ^ 
schwäbisch:  neue,  nätuj  grossvater,  grossmutter :  vgl.  j 
Birlinger  A.  S.  s.  103  f.  . 

Anm.  1.  Ursprünglich  aul.  Jm  ist  von  aul.  //-  nicht  verschieden,  | 
z.  b.  nusa  nüsse.  i 

Anm.  2.     Nach  syncopirung  des  vorsilbe  Am-  (vgl.  her-  §  180,  c)  ^ 
sind  die  bildungen    entstanden:    mt,    iiajj    hinab,  na    (hinan)   hin,    u(^  \ 
hinein,  ««/  hinauf,  nom  hinum,  ulbr  hinüber,  die    zuweilen   namentlich  ' 
bei  emphatischer  hervorhebung  noch  mit  aul.   spiritus  lenis  fkehlkopf- 
explosion)  gesprochen  werden :  'n-.  J 

Anm.  .S.     L'ber  den  Schwund  des  nasals  in  starken  und  schwachen 
Silben    und   die    nasalirung   der    vocale    vgl.  §   133  ff.      Das  verhältniss 
von  ffief  fünf  zu  ruxtse.  /uxish.    resp.   fiift,  fuftse,  fuftsk  (duz  fuftail  \ 
Herrenb.  Erneuerung  1383.  fuffczehenthulb  urk.  13S0)  ist  aus   vorhisto-  j 
rischen  lautgesetzen  zu  erkennen,  vgl.    Beitr.  XII,   512.     In   fatsdnetle,  | 
fassnuellt  (ital.  fazzoletto  vgl.  Aleni.  III,  1841  taschentuch  erklärt  sich 
;/  wahr.'cheinlich  aus  volksetymologischer  anlehnung  an  nase,  vgl. /«/ze-  i 
lellin.  futzenelliii.  fatzanetle  Z'na.    chron.  ! 

c)  assimil  at  i  onen  :  a)  inaop  ortsn.  Imnau  (mlid.  \ 
Immenouwe);  ß)  -ndn-  ist  zu  -//-  geworden:  se'no  sind  noch;  i 
önö  (mhd.  und  nach)  und  dann :  ebenso  önS  (mhd.  undenan,  j 
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undnen)  unten,  Oön~f  drunten  (nihd.  da  undnen),  'önö  (mhd. 
hie  undnen)  hier  unten,  so  muss  auch  ddhid  dahinten  aus 
dahindnen  (urk.  undnan  13biJ.  undnen  1436.  hindnen  1465 
u.  a.)  als  analogiebildung  erklärt  werden,  vgl.  ^entrse  (mhd. 
hinter  sich)  rückwärts,  öntrwddv  flurname,  nordschwäb. 
'end9  hinten,  öndj  unten  etc.  In  Höuiit,  Könf  2.  3.  sg.  präs. 
kommst,  kommt  ist  vor  den  dentalen  -s-,  -f-  der  labiale 
nasal  ni  dental  geworden :  kwit  (3.  sg.)  bereits  in  Z  w  i  e  - 
f  alter  Ben  ediktine  rre  gel.  Fürstenberg.  urkb.  I, 
291.  a.  1285.  Reutlingen  1307.  cod.  theol.  et  phil.  54. 
72.  74.  cod.  bibl.  35.  Dieser  Vorgang  ist  allgemein  ale- 
mannisch, vgl.  sivanden  (zu  swemmen)  Lanzelet  7520.  7659, 
wie  bei  Walther  von  Rheinau  runden.  Sünder,  srhirnde. 
hmt  :  stund  (vgl.  A'oegtlin  s.  3),  ebenso  ist  nannte,  (jtnannt 
zu  nemmen  (nennen)  zu  erklären,  vgl.  urk.  nemmet  1305. 
1365:  henant  1314:  henempte  1348  u.  a.  nannte  cod.  theol. 
et  phil.  74  u.  a. ,  von  welchen  formen  aus  sich  all- 
mählich -n-  verallgemeinert  hat.  Wie  stund:  kwnmtMöv'm 
3939,  so  hand  :  alle  sand  1895,  doch  auch  gemeinsprachlich 
alle  samt  :  ampt  1975;  vgl.  Schade,  Satiren  und  pasquillen 
II,  360  ff.  Hätzlerin  liannd  :  allesamht  267,  267.  Georg- 
spiel alle  sant :  erkant  s.  173.  Reimchronik  alle  sannd  : 
land  8.82;  im  Wolfdiefrich  B:  (DHb.  III,  LIX.  LXIX)  samt 
:  zehant  :  hant  :  (jeioant  u.  a.  sant  cod.  theol.  et  phil.  17, 
auch  noch  streckenweise  in  der  heutigen  spräche  mitsäntdm 
mit  ihm.  zu  (jütem  livnden  (leumund)  Ulm  1431  (D.  Reichs- 
tagsa.  IX,  614). 

Der  lautwandel  ist  aber  nicht  specifisch  oberdeutsch, 
vgl.  z.  b.  an  der  Xab. :  ich  kmn,  du  kinst.,  er  kint  bei 
Schmeller,  Ma.  Bayerns  s.  117. 

Anm.  4.  Über  assimilation  vor  labialen  und  gutturalen  vgl.  §§ 
189.  191.  -  Entwicklung  von  -rn-  §  188.  -ul-  ist  wahrscheinlich  in  Uili'j: 
aus  llnlachen  leintuch  (cfr.  lilachen  Ahd.  gl.  II,  488,  78),  olf  aus  ailf, 
(ainlif  urk.  1459  u.  ö.  ailif  1352)  zu  -II-  >  -l-  assiniilirt;  für  olf  Hesse 
sich  aber  auch  auf  analogiewirkung  von  tswelf  recurriren,  vgl.  z.  b. 
Augsburg  1418  (D.  Reichstagsa.  YII,  368)  ztvischen  ailijen  und  zuöliftn. 

2)  s  0  n  a  n  t  i  s  c  h  e  s  w ;  se  'öntn  sie  haben  (mhd.  hänt) 
ihn;  'öntsn  haben  sie  ihn;  mitn  mit  ihnen;  anu  an  ihnen, 
ihn;  tifn  auf  ihn  u.  s.  w. 
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Anm.  5.  Din  jtrlitpr'üa  l-rer»!  fmhd.  ffereclient),  tsoaxiif  Tnihd.  ^o- 
zaichent),  friert nt  (ralid.  *vcrhertent j ,  ktvdisnt  (weiss  angestrichen), 
triknt  (mlid.  getrückent),  getrocknet  u.  a.  sind  nordsfhwäb.  Horb:  frikt^^t, 
ff'ertiiüt.  krexndt  etc.  (§  185  anm.  IJ.  Diese  bildungen  mit  ableitendem 
-»  sind  selir  beliebt  z.  b.  frk^xnd  (mhd.  verlechen)  vertrocknen;  vich 
u'didncn  Aesop  s.  272.  Tristrant:  vercluynen  :  <jeduije)i  u.  a.  vgl 
Schmoll  er,  Ma.  Biiyorns  s.  425. 

ij  IUI.  Der  gutturale  nasal  to  erscheint  vor  den  gut- 
turalen consonanten  rj,  k,  Je,  im  silbenanlaut  nach  (/,  k;  in- 
und  auslautend  ist  -ny  durch  t9  vertreten;  den  zusanimen- 
fall  dieser  lautverbindung  mit  dem  gutturalen  nasal  be- 
legt auf  verwandtem  gebiet  die  Schreibung  iranküssin  (d. 
i.  wangeküssinj  Lanzelet  836,  vgl.  cod.  theol.  et  phil. 
10 :  uangkiissi. 

1)  slhokl  Schlingel;  f/r«3/id  (mhd.  trinken);  ^hoh)  (mhd. 
henken);  abgeleit.  subst.  'etoke^  'äokr;  drhd<jelt  trinkgeld; 
ksönh)  (mhd.  gesunken); 

ebenso  im  Sandhi:  ^äidkihl  liandkübel;  öid(/är  und 
gar;  'ö''^oksacf  haben  gesagt;  tsh^gän,)  zu  ende  gegangen  etc. 

2)  kr,)u.)k  (mhd.  genuocj  genug;  kiJönio  (mhd.  genomen); 
ki9(pxf  (mhd.  kneht);  trikf9dt  (mhd.  getrückenet)  getrockent; 
hoal  knall ; 

vgl.  dazu  Angnes  urk.  1292.  resingnavi  Ullm  1254  u.  a. 

3)  (iäi9:>  (mhd.  gegangen),  imper.  (jäi9  (mhd,  gang)  gehe; 
ks[jrmd<>  (mhd.  gesprungen),  imp.  sprew  lauf;  ebenso  rhdo 
regnen ; 

doch  lakw<)ili<j  (Balingen) :  lärjumlix  langweilig  (gemein- 
schwäb.),  ebenso  das  durch  joiiipfr  vorausgesetzte  mhd. 
juncfrou;  ein  im  heutigen  alem.  dialekt  noch  erhaltener 
Wechsel  spiegelt  sich  in  cod.  m  e  d.  15  lun<j,  lunyen  :  lunck, 
lunckeii  wieder. 

In  der  Verbindung  i3-\-t  stellt  sich  als  übergangshiut 
gutturale  explosion  k  ein:  hreidht  (mhd.  bringt);  fäidkt  (mhd. 
*vangt)  fängt; 

vgl.  eine  Schreibung  wie  hed'uKjkf  urk.  Engeltal  1421, 
die  den  häutigen  urk.  Ulm  12'J4  kiini/jftig.  1295  henempf. 
Tristrant:  ktinipsf  srhainpsfu  etc.  etc.  durchaus  analog  ist. 
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Anm.  //  ist  auf  iilem.  gebiet  von  der  3.  pl.  auch  in  die  2. 
pluralis  sämmtlicher  tempora  eingedrungen,  vgl.  im  Schwab.  Ver- 
lob niss:  /r  gewinnent.  werdent.  ZßR. :  3  pl.  präs.  widersagend,  u-ider- 
gent  (reddunt).  tcerdenf.  zuchhit.  hietenl.  wellenl:  2.  pl.  Itorint.  loiifent. 
h(drint.''jinr\ifent.  imperat:  horint.  hihttmt.  2.  pl.  prät.  ir  anhiiit.  zn- 
namint.  iritrßiii  etc.  etc.  imperat.  2.  pl.  sagent  mir  Tri  st  r  an  t, 
.<t'hrihend.  vergessent  cod.  theo  1.  et  phil.  54,  vgl.  Wein  hold  al.gr. 
s.  338  f.  346  u.  a.  Ebenso  beim  verbuni  substantivum  ir  sgnf  (seidj 
Aesop  s.  65.  ir  sif  :  llf  bei  Neifen  42,  11.  20.  ir  tnot  :  hochgemxot 
4,5.15  (unecht  nach  Uhl  s.  169).  kint  :  sint  bei  Wint  er  s  te  tt  e  n  14, 
169.  ir  sitif  Weingarter  pred.  Tristrant  11».  cod.  theol.  et 
phil.  74.  cod.  bibl.  27. 


C  0  n  s  0  n  a  n  t  e  n  a  s  s  i  m  i  1  a  t  i  o  11. 

§  192.  Die  Sandhierscheinungen  der  mundart  be- 
herrscht ein  umfas.sendes.  bereits  aus  den  Veränderungen 
des  vocalismus  bekanntes  gesetz,  das  nicht  in  einzehie,  etwa 
für  consonanten  und  vocale  verschiedene  prozesse  aufge- 
löst werden  darf.  Der  schwach  geschnittene  accent.  der 
unsere  vocalartikulation  bestimmt  (§  39)  und  die  spaltende 
Silbentrennung  im  gefolge  hat  (§  42),  erzeugt  im  Innern  der 
Sprechtakte  stets  offene  silben  (^  127)  und  hat  in  takt- 
pause zur  dehnung  etymologisch  kurzer  vocale  geführt 
(j5  127).  Diese  selben  Vorgänge  prägen  sich  beim  consonan- 
tismus  auf  eigenartige  weise  in  den  sandhierscheinungen  aus. 
Silbenanlautende  consonantenverbindungen  im  Innern  der 
Sprechtakte  erleiden  combinirte  articulation.  Ausschlaggebend 
für  das  resultat  der  sprechformen  ist  stets  der  schall- 
kräftigste  consonant  (Sievers  Phonetik  §  26  f.)  d.  h. 
der  unmittelbar  dem  vocal  benachbarte.  Da  wir  nun  in  der 
mundart  im  taktinnern  stets  offene  silben  haben,  consonan- 
tenverbindungen also  niemals  eine  silbe  schliessen,  sondern 
dieselbe  eröffnen,  gibt  es  nur  regressive,  niemals  pro- 
gressive assimilation  der  consonanten;  d.  li.  eine  lautfolge 
(schematisch)  -a/<la-  kann  im  schwäbischen  vermöge  seiner 
constitutiven  sprachfactoren  niemals  zu  -aUa-,  muss  viel- 
mehr zu  -a-clda-  werden  {-dda  aus  -Ida  silbenanlautend). 
Dieses  gesetz  der  regressiven  consonanten- 
assimilation  im  taktinnern   ist   ausnahmslos; 
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OS  findet  sich  im  .scliwäbisclien  kein  einziger  fall,  bei  welchem 
der  auf  den  vocal  folgende  consonant  den  ausschlag  gegeben 
liätte.  Dieses  gesetz  ist  ansclieinend  gemeinalemannisch  und 
eines  der  wichtigsten  meikmale  gegen  Franken  (vgl.  S  52j. 

Weil  im  taktschluss  vermöge  der  Verschiedenheit  der 
aussprachsbedingungen  die  consonantenartikulationen  selb- 
ständig bewahrt  bleiben:  ivühfdr,)  :  kfilr-nnV  (wird  gefahren, 
gefahren  wirdl.  u.  ähnl.,  entstehen  im  sprachmaterial  eine 
Unzahl  von  wortdoubletten,  mit  welchen  sich  das  gedächtniss 
auf  verschiedene  art  abfindet  (analogiebildungen).  So  hört 
man  vielfach  sprechformen  wie  wütkfärj,  bei  denen  wie  in 
der  Wortcomposition  etymologische  zusammenhänge  die 
mechanische  sprechform  wilkfärf»  zerstören. 

Belege  aus  alter  und  neuer  zeit  für  die  assimilations- 
erscheinungen  sind  bereits  unter  den  einzelnen  consonanten 
gegeben,  im  folgenden  sollen  die  verschiedenen  formen  noch- 
mals zusammengestellt  werden: 

A)  V  e  r  s  c  h  1  u  s  s  1  a  u  t  e  : 
du^Köksük  tut  keinen  zug.       hlilbe'dö  bleibe  nicht  da. 


rrksfCr  rede  gewesen. 
stapfl^Jc  Stadt pHege. 

sof  sollte. 

ma'l>i(Ui  magd  gewesen. 

hefesle  befestigen. 

he'hlcjui.f  bett  gelegen. 

'qfiurdt  hat  gedauert. 
k-isksc^  kiste  gesehen 
miiiiCihl  mistgabel 
WrvhdHiJc  weit  genug. 
sfaksfii'  Stadt  gewesen. 
trülcorp    tragkorb 
e'besr  nicht  besser. 
semlrcti  sind  drei. 


smlhoopxt  schmidknecht. 
'ae/;^kopfkissen(vgl.ho'ptpfulb 

cod.  poet.  et  phil.  30). 
gpt9u  gelt  du  {nicht  wahr?). 
mdeleidklcko     mein     längstes 

denken. 
tslhxym  (wörtl.)  zu  licht  gehen 

(spinnstube). 
(/udMöijd    gut    gelungen:    gut 

geklungen. 
'qtswH9  hat  zwei. 
frdivdksde  verheiratet  gewesen. 
m  isheydl  mistbengel . 
niikäme'l  mit  kameel. 
ütarksm  stark  gewesen. 
tret9(jejf  trinkgelt. 
'qpäddt  hat  gebadet. 
aolcfidd  äuge  gefallen. 
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frsießal'Jj  versteckt  gehalten. 
niosKef  angst  gehabt. 
df^cbfö  thäte  davon. 
hiksej  leute  gesehen. 
gqbis  geht  bis. 
qpis  etwas. 


mihjöm.)  mitgononimen. 
'oßakit  hat  die  ackst. 
tsruKömo  zurückgekonnnen. 
jrueksm  freude  gewesen. 
stujkrt  Stuttgart. 
ßontl  viertel  (aus  fierdenteil). 


B)  dauerlaute: 

mipmax^  mitmachen.  emhrqx  in  die  brach. 

epfdil  nicht  viel.  #"3S  die  füsse. 

sempfrbrcnt  sind  verbrennt.  öinpfÖWQitdm  und  von  weitem. 


ämpfmr  an  die  finger. 
cmstömhCm  angst  und  bang. 
'ömhcltd  hund  bellen. 
'qpmo  hat  man. 
öniois  und  mause. 
senq  sind  nah. 


bra'ohdindm  brot  bei  ihm. 
cmite  in  die  mitte. 
kembef  kindbett. 
diidpnid  tut  man. 
5m  (1  und  wo 

önq  und  nah,  vgl.  öno  unten 
(aus  mhd.  undnen). 
ömhis  und  bis. 
öiou<lt'  und  geht. 
tsmymQd  zu  end  gegangen. 
'Ö9iQksaet  haben  gesagt. 
((mae  als  schuce. 
nnosde  muss  sein. 
r9iisu9xe  aussuchen. 
deii'f  dieses  schiff. 
'.'8  Saatfeld  (aus  mhd.  e;;isch). 
tst"ni9yhd9  zu  Sigmaringen. 
k(}9r  keller  (?). 
flrditr  feuerreiter. 
widlep  wie  ein  löwe  (:  wid  d  lep). 
de  leid  den  kühen  etc. 

Ursprünglich  ist  das  resultat  der  combinirten  conso- 
nantenartikulation  fortis  gewesen,  wie  auch  heute  noch  in 
zahlreichen  fallen.  Es  muss  indessen  festgehalten  werden, 
dass  vielfach  nach  analogie  der  sprechformen  im  absoluten 
anlaut  oder  in  consonantenverbindung  lenis  resp.  neutrale 
qualität  eingedrungen  ist. 


hnUsQ  im  märz. 

öi9(/ar  und  gar. 

'äidkef  hand  gehabt. 

dr'e'tdksm  drinn  gewesen. 

dimiäedd  ausschneiden. 

isi  ist  sie. 

9stqf  es  steht. 

sdi  es  sei. 

fris  du  frisst  (aus  fri'^^est) 

tstiokrf  zu  Stuttgart. 

qw!iil  allweil. 

fdildit  viel  leute. 

ksq9n9  geschehe  ihnen. 

mdu  man  ihn  {-nw  du). 
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Anm.  Ferner  soll  noch  besonders  darauf  aufmerksam  gcmaclit 
werden,  dass  HOjjenannter  ^condonantenausfall"  wie  z.  b.  r  vor  dentab-n 
consonanten  (§  18sj  mit  den  aandliierscheiniiiijü^eii  durcliaus  wesensgleich 
ist.  Solch  besondere  regeln  beruhen,  wie  schon  ihre  ausnahmen  be- 
weisen (beachte  namentlich  'f/  neben  'f»V  hart)  nur  auf  willkürlichen 
dispositionen  und  nciguiigeii  des  ge  d  äc,  1i  t  n  is  s  e  s  ,  durcli  welche  der 
umfassendere,  gesetzmässige  lautprozess  zuweilen  verdunkelt  wird.  Für 
den  letzteren  ist  allein  massgebend ,  dass  die  ihn  constituirenden  pho- 
netischen factoren  in  Wirksamkeit  sind,  ohne  von  psychologischen  ein- 
flüsseu  gestört  zu  werden. 


Chronologie  der  Consonanten. 

§  193: 

VI.  jh.  t-,  d-  Verschiebung  (§  160). 
VII — VIII.  jh.  Verschiebung  von  k  nach  vocal  (§  173) 
und  s  {%  179). 

Verschiebung  von  p  >  f  {^  168). 
h>b,  I,  (J<  171). 
P  >  d  (§  164). 

vor  gutturalen  vocalen  wird : 
velares  j  an-  und  inlautend  zu  </. 
palatales  i,  zu  j  (g   175.  177). 
stimmton Verlust  der  medien. 
VIIl.  jh.  Ii  verliert  das  reibegeräusch,  schwindet 
intervocal.  und  in  nebensilbe    (§    158). 
VIIL — XII.  jh.  regressive      assimilationserscheinungen 
(§  148  anm.   1.  102  u.  a.). 
entstehung  von  anl.  jjf-  (§  168). 
IX. — X.  jh.  reduction  von  t-  >  '/-  (§  165). 

reduction  der  doppelconsonanz  zur  länge 
(fortis). 

entstehung   der   palatalen    consonanten 
(§  173.  154  ff.j. 
;  >  s  (§  160). 
X.  jh.  palatales  j  (=  /)  vor  palatalen  vocalen 
in  ictussilbe  >-  (j. 

schwindet  zwischen  palatalen  vocalen 
in  nebensilbe  (§  177). 
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sx  >  sar  >  s  (§  179). 

st;  siv-,  sl-   etc.  >  st;  sw-,  sl-  etc.  -rs 

>  rs  (§  153). 
XL  jh.  ausl.  -m  >  n  (§  189  anm.   3.    190,  3). 
XII.  jh.  tw  >  zw  (§  160). 
XIII.  jh.  IV  >  h  intervocalisch  und  nach  liquiden 

(§  144.  2). 

-nn-  >  nd-  und  ähnl.  (§  149,  d). 

-mb-  >  mm  (§  189,  d). 

-ng-  >  »9  (§  191). 
XIV. — XV.  jh.  ausgleichung  des  grammatischen  wech- 
seis bei  „verlieren"  u.  a.  (§  152  anm.  2) 

ie  >  je  (§  180,  3) 

IV  >  m  in  „wir"  und  ähnl.  (§  189,  c). 
Es  ist  schwierig,  diese  mannigfaltigen  Veränderungen 
unter  allgemeinere  begriffe  zusammenzufassen.  Doch  wird 
es  möglich  sein,  mit  hilfe  der  §  140  für  die  vocalischen 
Veränderungen  erschlossenen  erweiterung  der  mund- 
öffnung  (senkung  des  Unterkiefers,  abflachung  des  zungen- 
rückens),  auch  consonantische  Veränderungen  wie  ^•  >-  x; 
p  >  f  begreiflicher  zu  finden.  Damit  hängt  wohl  aufs 
engste  die  herabsetzung  der  exspirations-  und  arti- 
culations-intensität  zusammen,  vermöge  welcher  t  zu  d^ 
die  älteren  doppellaute  zu  einfachen  geworden  sind  (kk  >  k, 
mm  >  m  etc.)  und  ohne  weiteres  fallen  darunter  assimila- 
tionserscheinungen  wie  palatalisirung  ursprünglich  velarer 
laute,  eritwicklung  von  j  und  5/  u.  a. 

S  c  h  1  u  s  s  b  e  m  e  r  k  u  n  g. 

§  194.  Seit  dem  13.  bis  14.  jh.  ist  keine  principielle, 
gesetzmässige  Veränderung  im  schwäbischen  lautbestande 
nachweisbar.  Die  mundart  erscheint  demgemäss  im  wesent- 
lichen seit  5 — 6  Jahrhunderten  in  der  form  constituirt,  wie 
sie  heute  gesprochen  wird.  Wenn  auch  im  einzelnen,  nament- 
lich was  von  der  Orthographie  nicht  dargestelltes  oder  dar- 
stellbares betrifft,  differenzen  noch  bestanden  haben  mögen, 
die  erst  die  folgenden  Jahrhunderte  verwischt  haben,  wenn 

KiiulVmaiui,  Fr.,   01t's<-liicluc  il.  scliwiilj.   iluiuliiii.  ly 
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auch  erst  im  vorlaufe  der  jüngsten  perioden  ausgleichende  ana- 
logiewirkungen  gewirkt  haben,  so  haben  dieselben  jedenfalls, 
wie  die  nunidartlichen  donkmäler  zeigen,  im  laufe  des  15. 
jh.  ihr  spiel  vollendet.  In  den  letzten  4 — 5  jh.  hat  folglich 
eine  continuirliche,  constante  Sprachüberlieferung  von  gene- 
ration  zu  generation  stattgefunden. 


A  N  H  A  W  G, 


DIE  SCHRIPTSPBAC'HE. 


IS* 


Niclas  von  Wyle,  stadtschreiber  von  Esslingen, 
später  zweiter  kanzler  des  grafen  Ulrich  von  Württemberg, 
aus  dem  Aargau  eingewandert,  wagte  es  noch  in  den  letzten 
tagen  seines  lebens  (a.  1478)  gegen  gewisse  neuerungen 
der  Orthographie,  wie  sie  in  Schwaben  einzudringen  be- 
gannen, öffentlich  seine  gewichtige  und  erfahrene  stimme 
zu  erheben.  Mit  dem  eigensinnigen  festhalten  an  dem  ge- 
brauch der  altvordern,  wie  sie  gerade  den  Schweizer  charac- 
terisirt.  und  mit  dem  ängstlichen  localinteresse  des  schwä- 
bischen Stammdünkels  erklärt  er  sich  gegen  die  änderungen, 
die  ,in  allen  cantzleien  der  herren  und  stetten"  platzgreifen. 
Seine  gründe  sind  höchst  dürftig.  Die  änderung  sei  zum 
einen  unnütz  und  zum  andern  bringe  man  eine  stammheit- 
liche  eigenart  zum  opfer,  wenn  man  statt  -ai-,  wie  es  in 
Schwaben  immer  brauch  gewesen,  jetzt  -ei-  zu  schreiben 
anfange  (§91  anm.  2).  Bei  anderen  gelegenheit  (Müller, 
quellenschriften  s.  15)  eifert  er  gegen  die  „rinischen"  formen 
(/eet  steet,  welche  die  stockschwäbischen  (^atit ,  staut  aus 
den  Schriftwerken  verdrängen. 

Dieses  erste  zeugniss  eines  guten  beobachters  für  die 
Umbildung  einzelner  lautformen  der  schwäbischen  gemein- 
sprache,  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ist  für 
uns  um  so  massgeblicher,  als  dasselbe  gleichzeitig  durch 
Untersuchung  der  druckdenkmale  in  vollem  umfang  be- 
stätigt wird. 

Von  diesem  festen  puncte  aus  führt  der  blick  rück- 
wärts, in  die  zeit,  da  die  literarische  production  in  deutscher 
spräche  stümperhaft  und   armselig,   fort  und  fort  als  bar- 
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barisch  bemäkelt,  einzig  getragen  von  den  anforderungen 
der  kirclie  in  deren  aschenbrödeldienst  ihre  unentbehrliche 
existenz  fristete.  Jahrhunderte  lang  vermochte  die  römische 
spräche  die  hegemonie  sich  zu  wahren,  die  die  römische 
kirche  seit  dem  beginn  ihrer  mission  in  Deutschland  be- 
gründet hatte. 

So  lange  das  gefürchtete  regiment  der  kirche  im  volke 
jede  lebensregung  im  banne  hielt,  war  ein  aufschwung  der 
literatur  in  der  muttersprache  nicht  zu  erwarten.  Es  hatte 
lange  gedauert,  bis  im  ritterstande  dem  pfafientum  ein  rivale 
erwacht  war,  der  zum  ersten  mal  die  alleinherrschaft  der 
kirche  im  öffentlichen  gesellschaftsleben  bedrohte  und  dann 
auch  siegreich  die  ausserkirchlichen  interessen  der  laienweit 
in  ihre  rechte  einsetzte. 

Offenbar  hängt  es  mit  dieser  socialen  revolution  zu- 
sammen, wenn  seit  der  mitte  des  12,  jh.  stetig  anwachsend 
eine  deutsche  literatur  in  fluss  kommt,  anfangs  beschränkt 
auf  die  modernen  cirkel  des  rittertums,  bald  aber  auch  die 
bürgerlichen  kreise  ergreifend,  allerdings  im  ganzen  kaum 
so  fruchtbar  als  die  schreiblust  der  klöster. 

Es  war  aber  ein  ganz  besonders  wichtiger  fortschritt, 
als  seit  der  mitte  des  13.  Jahrhunderts  auch  die  kanzleien 
der  Städte,  der  fürsten  wie  des  kaisers  deutsche  geschäfts- 
sprache  einzuführen  wagten.  So  konnte  es  nur  noch  eine 
frage  der  zeit  sein,  die  lateinische  buchsprache  allmählich 
auf  die  exclusiv  gelehrte  literatur  einzuschränken,  vollends 
als  die  Schriftstücke  der  kaiserliclien  kanzlei  in  einer  all- 
mählich gleichmässigeren  Orthographie  von  einem  ende  des 
reiches  bis  zum  andern  cursirten  und  durch  den  stetig  sich 
hebenden  buchhandel  die  erzeugnisse  der  einen  provinz  allen 
andern  zugänglich  wurden.  So  kam  es  in  langsamer  ent- 
wicklung  zu  einem  ausgleich  der  deutschen  Schriftsprache, 
das  übergewicht  der  mitteldeutschen  reformationsliteratur 
lieferte  den  einschlag :  mitte  des  18.  jh.  besitzt  Schwaben 
die  heutige  gemeinsprache. 

Die  ältere  literatur  ist  in  ihrer  sprachform  durchaus 
provinziell  gefärbt.  Daher  empfiehlt  es  sich,  die  ausbildung 
unserer  Schriftsprache  in  den  einzelnen  provinzen  gesondert 
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ZU  verfolgen,  was  aber  seinerseits  erst  möglich  ist,  wenn 
die  entwicklungsgeschichte  der  lautform  übersehen  werden 
kann,  da  die  schriftform  in  keiner  periode  der  Sprachent- 
wicklung ohne  die  lautgeschichte  verständlich  ist. 

Die  ältesteperiode  deutscher aufzeichnungen (glossen, 
namen  der  Urkunden)  in  Schwaben  bis  zum  beginn  zusammen- 
hängender denkmäler  im  12.  Jahrhundert  erlaubt  keinen 
gesammtüberblick ,  um  zu  erkennen,  wie  weit  die  schrift- 
form der  schwäbischen  Schreiber  von  fremdem  vorbild  ab- 
hängig, wie  weit  sie  traditionell  (nicht  der  ausspräche  con- 
form)  gewesen  sein  möchte. 

Die  thatsache  der  abhängigkeit  steht  ausser  zweifei. 
Es  kann  nach  §§  175  ff.  keinem  bedenken  mehr  unterliegen, 
dass  die  bezeichnung  der  gutturalen  verschlusstenuis  mit  den 
zeichen  des  Spiranten  eine  concession  an  hochalem.  schreib- 
usus  gewesen  ist.  Die  möglichkeit  der  Übertragung  ist  schon 
durch  die  vielfachen  besitzungen  z.  b.  des  klosters  St.  Gallen 
auf  schwäbischem  territorium  erwiesen  (stiftungs-,  schen- 
kungsverträge  u.  a.).  Ferner  wird  der  traditionelle  character 
der  aufzeichnungen  sicher  gestellt  1)  durch  die  allgemeine 
Übereinstimmung  der  Orthographie  unserer  denkmäler,  2)  durch 
die  wiederholt  hervorgehobene,  sprachgeschichtlich  wichtige 
thatsache,  dass  unsere  glossensammlungen  des  XI.  XII.  jh. 
ein  gemengsei  von  sprachformen  darstellen,  die  ganz  ver- 
schiedenen entwicklungsperioden  angehören.  Die  wortformen 
sind  teils  mit  der  ehrwürdigen  Schreibung  der  älteren  vor- 
läge Übernommen,  teils  in  eine  der  sprechform  des  Schreibers 
näherliegende  Orthographie  umgesetzt  worden.  Im  grossen 
ganzen  geht  aus  unserm  material  deutlich  hervor,  dass  die 
tendenz  der  Orthographie  in  der  ältesten  zeit  vorwiegend 
conservativ  gewesen  ist,  die  Schreibung  sich  also  bereits 
sehr  weit  von  der  ausspräche  entfernt  hat.  Dazu  kommt 
schliesslich,  dass  das  schwanken  der  Orthographie  in  der 
widergabe  des  qu-  lautes  (§  156  anm.)  am  ehesten  aus  einem 
bestreben  sich  erklären  Hesse,  die  plumpe  sprechform  des 
dialects  einer  eleganter  klingenden  schriftform  zu  opfern, 
dass  also  bereits  in  ahd.  periode  eine  Verschiedenheit  der 
ausspräche  nach  gesellschaftskreisen  geherrscht  haben  könnte. 
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die  natürlich,  wenn  die  auffassung  der  ^^w -Schreibungen 
das  richtige  tritlt,  sich  nocli  weiter  auszudehnen  liätte  und 
an  der  überraschenden  gleichniässigkeit  der  orthograpliie 
der  vocale  eine  weitere  stütze  fände.  Aber  es  liisst  sicli 
kein  sicheres  argunient  dafür  ausfindig  machen,  dass  unge- 
fähr die  spräche  der  herrschenden  klasse  mit  der  archaischen 
Schreibung  der  denkmäler  übereingestimmt,  die  spräche  des 
Volkes  dagegen,  gerade  so  wie  heute,  in  der  lautentwicklung 
fortgeschrittener  gewesen  wäre,  ^^'ahrscheinlich  ist  ein 
solcher  zustand,  da  eben  zu  allen  zeiten  die  anerkannte 
Wirkung  der  sclirift  auf  die  ausspräche  gegolten  haben  wird 
(„nach  der  schrift  sprechen");  der  kreis  der  betr.  über  dem 
dialect  stehenden  gesellschaftssprache  darf  aber  jedenfalls 
nur  wenig  über  die  den  literarischen  interessen  nahe  stehen- 
den individuen  hinaus  gezogen  werden. 

Dialectisch  d.  h.  provinciell  ist  diese  Orthographie  und 
sprechform  auf  alle  fälle  gewesen,  nur  werden  grade  des  mehr 
oder  weniger  crassen  (je  nach  eintluss  der  schrift)  existirt  haben ; 
wie  ja  die  Orthographie  in  einzelfällen  besonders  deutliche 
fingerzeige  für  die  beschaffenheit  der  Volkssprache  gegeben  hat. 

In  mittelhochdeutscher  periode  ist  das  quellen- 
material  für  die  frage  nach  einer  über  das  spec.  landschaft- 
liche hinausreichenden  sprech-  und  schriftform  bedeutend 
mannigfaltiger  und  ergiebiger.  In  erster  linie  wertvoll  sind 
die  reime  unserer  sclnväbischen  minnesänger  von  Meinloh 
von  Sevelingen  (bei  Ulm)  bis  auf  den  ca.  ein  Jahrhundert 
jüngeren  dem  namen  nach  nicht  sicher  bekannten  [Hein- 
rich] Schulmeister  von  Esslingen. 

Die  fragestellung  spitzt  sich  dahin  zu,  ob  in  den  liedern 
durch  gewisse  reimbindungen  eine  sprechform  voraus- 
gesetzt wird,  die  mit  der  heimatlichen,  in  der  geschicht- 
lichen erörterung  für  die  betr.  epoche  erwiesenen,  nicht 
übereinstimmt.  Die  wichtigsten  categorien  bilden:  1)  die 
reimbindung  der  etyni.  und  phonetisch  verschiedenen  mhd. 
ei  (§  93).  2)  die  reime  zwischen  langen  und  kurzen  vocalen 
derselben  articulationsstellung  (§  61  anm.  4).  Vorweg  sei 
daran  erinnert,  dass  die  eindringendsten  Untersuchungen  über 
den  Sprachgebrauch  und  die   reimtechnik   der   minnesänger 
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ergeben  haben,  dass  reinheit  des  reimes    strengstes   kunst- 
prineip  gewesen  ist. 

1)  Es  wurde  bereits  von  H.  Fischer,  zur  geschichte 
des  mittelhochdeutschen  (Tübingen  1889)  s.  6  f.  angedeutet, 
dass  auf  grund  von  reimen  wie  heide  :  meide  Neifen  38, 
26  u.  ähnl.  eine  art  gemeinsprache  für  die  mhd,  dichter 
anerkannt  werden  muss,  da  eben  nicht  daran  gedacht 
werden  darf,  dass  der  unterscliied  der  klangfarbe  vom  dich- 
ter hätte  vernachlässigt  werden  können.  In  schwäbischer 
ausspräche  sind  reimbindungen  dieser  art,  dies  düifte  durch 
meine  Untersuchung  festgestellt  sein,  zu  allen  zeiten  unrein 
gewesen.  Wenn  rein  reimende  dichter  dieselben  zugelassen 
haben,  kann  dies  nur  folge  eines  Zugeständnisses  an  die 
reimgewohnlieit  bei  dichtem  sein,  denen  in  ihrer  mundart  für 
die  beiden  -ei-  identische  ausspräche  eigen  war.  Ich  habe 
g  93  gezeigt,  dass  diese  reime  auf  schwäbischem  boden  erst 
auftreten,  nachdem  eine  längere  periode  der  kunstübung 
verflossen  und  die  Stilistik  der  dichtungsgattung  ausgebildet 
war;  unsere  ältesten  minnesänger  (Meinloh.  Heinrich  von 
Rugge)  bleiben  in  diesem  stücke  der  mundart  getreu. 

2)  Wohl  aber  reimt  M  e  i  n  1  o  h  (jetä/t :  man  13,  23.  26 
und  14,  15.  17  yewan:  tan,  wenn  diese  änderung  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  zulässig  ist.  Bei  Kugge  sind  hän : 
kan  103,  31.  33.  enka7i:  stan  103,  36.  38  (Paul  Beitr.  II, 
494.  511.  527).  naht:  gedäht  109,  19.  21  (Paul  a.  a.  o.  II, 
494)  in  hohem  grade  zweifelhaft  und  wahrscheinlich  Rein- 
mar  anzurechnen  (für  dessen  lieder  reime  wie  län  :  an  189,  9 
sicher  gestellt  sind);  Neifen  hat  gar:  klär  (Uhl  s.  74)  u.  a. 
vgl.  §  61  anm.  4. 

Die  nächstliegende  erklärung  ist  doch  wohl  die  richtige, 
dass  nämlich  in  den  höfischen  kreisen  nach  der  schritt  ge- 
sprochen wurde,  dass  die  Wandlungen,  welche  ä  in  der  Volks- 
sprache durchgemacht  hatte  (§  60  f)  perhorrescirt  wurden 
und  in  folge  dessen  nach  eintritt  der  vocaldehnung  (§  127  ff.) 
Übereinstimmung  herrschte.  Es  ist  aber  gewiss  nicht  zu- 
fällig, dass  der  procentsatz  an  hierhergehörigen  reimen  bei 
unsern  dichtem  so  ausserordentlich  gering  ist.  K  ugge  dürfen 
solche  reime  wahrscheinlich  gar  nicht  aufgel)ürdet  werden. 
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Meinloli  und  Xeifen  sind  mit  je  einem  (resp.  zwei  belegen) 
die  einzigen  zeugen.  Vergleicht  man  sowohl  in  bezug  auf 
die  f'/'-i'eime,  als  auf  die  bindung  von  a  :  d  den  sprach- 
und  reimgebrauch  der  schwäbischen  liederdichter  mit  dem 
Haitmaiins  von  Aue,  der  beide  categorien  zugelassen  hat 
(Erec  241.  1605.  .'«05.  Iw.  2668.  5522,  Lachmann  zu  Iw.  2112. 
5522),  so  bietet  sich  hier  eine  handhabe,  vermöge  der  nun 
definitiv  Hartmann  ausserhalb  Schwabens  im  engeren  sinne 
(Obernau)  localisirt  und  schwäbische  mundart  ihm  abge- 
sprochen werden  muss;  auch  Vrien :  ich  ateti  Iwein  4184  (vgl, 
Lachmanns  anm.  zu  21 12)  ist  bei  einem  Schwaben  des  12.  jhdts. 
niclit  möglich ;  das  prät.  liez  (z.  b.  Iw.  362.  1066)  lautet  bei 
den  Schwab,  dichtem  lie  [liez  :  stiez  MSF.  194,  23  darf 
nicht  mit  Erich  Schmidt,  s.  70  Kugge  zugeschrieben  werden  |. 
Damit  ist  nun  aber  auch  alles  erschöpft,  was  sich  aus  unsern 
dichtem  für  eine  gebildetere,  über  den  dialect  hinausreichende, 
mit  nichtschwäbischer  ausspräche  übereinstimmende  sog. 
gemeinsprache  der  ritterlichen  gesellschaft  beibringen  lässt. 
Durch  einzelheiten  wie  anflüzze :  nüzze  Winterstetten  8, 
68  (unschwäbisch  nach  i^  161,  2)  wird  mein  resultat  sehr 
treffend  gestützt.  Dass  unsere  dichter  für  sprachformen 
nicht  verantwortlich  gemacht  wei'den  dürfen,  die  ihnen  nur 
infolge  der  unkenntniss  moderner  herausgeber  aufgepfropft 
worden  sind,  versteht  sich  von  selbst.  Rugge's  leich  zeigt 
in  MSF  eine  merkwürdig  buntscheckige  form,  weil  man 
sich  noch  nicht  entschlossen  hat,  die  sprachformen  der  Bene- 
dictbeurer  handschrift  der  mundart  des  dichters  zu  opfern.  Man 
tilge  ferner  gct  101,  14  {errjät :  lat  98,8),  die  e-  formen  sind 
nach  g  61  in  schwäb.  denkmälern  nicht  zulässig,  die  heraus- 
geber-sind  gerade  in  diesem  stücke  sehr  lax  gewesen,  vgl. 
bei  Neifen  38,  25  stänt  :  sfent  50,  36.  36,  14.  stet  33,  32. 
37,14.  sfät  43,  27.  40,  25.  Winterstetten  6,  16.  stäti  46, 
22.  irh  stcn  Winterstetten  5,  87.  16,  33.  17,  83.  22,  11. 
schol  96,  3  (gegen  sol  99.  4.  100,  16  u.  ö.).  Unmöglich  ist 
niet:  siet  101,  28  gegen  niht :  siht  105,  3.  109,  24.  27  u.  a. 
Ich  weiss  wohl,  dass  durch  Meinloh 's  niet:  liep  11,  6.  niet: 
seiltet  14,  6  gegen  niht  :  silif  12,  36  niet  auch  für  unsern 
dialect   erwiesen  wird ,  aber  eine   form  sief  ist   niclit  nach- 
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weisbar,  so  wenig  als  front  N eifern  25,  11.  In  fallen 
wie  flecjen  98,  18  (vgl.  ßu  98,  38):  pflegen  102,  19. 
pflac  103 ,  25  war  gleichmässigkeit  angebracht,  nimd  : 
zimet  98,  21.  104,  19  gegen  nimt  101,  19.  beholde  :  be- 
zalde  etc.  110,  27  aber  solte  :  tvolfe  109,  22  u.  a.  Doppel- 
formigkeit  ist  vielleicht  in  diesen  wie  in  andern  fällen 
dem  dialect  gemäss:  bliiot  (:  tuot),  blüete  (:  ijüeie)  Neifen 
34,  2.  3  u.  ö.  iemer  me  (:  we),  iemer  mere  (;  sere);  gewesen: 
gesJn  (§  76  anni.  2).  har  Neifen  45,  2  ist  wohl  nur  aus 
der  alem.  handschrift  stehen  geblieben,  bei  W  i n t e r s t e t  te n 
ist  gevor-.har  4,  50  [her:  ger  8,  63  u.  a.)  ebenso  singulär 
als  Neifens  sclün  :  gesinn  37,  8  vgl.  Im  (liegen) :  sm  Vir- 
ginal  491,  9.  499,  2.  Ebenso  halte  ich  in  der  Volkssprache 
reime  wae  ^r  sU  :  lU  Neifen  42,  11,  20  vgl.  ir  sint  Winter- 
steten 14,  185.  31,  35  11.  a.  kint :  sint  14,  169  (in  der  Vir- 
ginal  ir  sU:lU:  iift  neben  ir  sint:  hint,  blint  wie  ir  irizzet : 
3.  sg.  izzet  381,  8  gegen  ir  Ilenf :  widennleiit  u.  a.)  ir  tuot: 
hochgemuot  4,  5.  15  (vgl.  Uhl  s.  169)  für  unmöglich  (§  191 
anm.);  ferner  herze:  s merze  Winterstetten  5,  78  gegen 
herzen  :  smerzen  7,  28  vgl.  9,  121.  12,  106.  twinc  15,  13  gegen 
twinge  (vgl.  Minor  zu  1,  13).  vertrTp  10,  34.  vernnde  11,  48 
u.  a.  Guote:  nmote  9,  101.  Uot :  Guot:  tuot  14,  171.  vervät  12, 
111 :  vervähet  62, 33.  munde: künde  Rugge  102,  28 u.  a.  gegen 
künde:  sünde:  hünde  Winterstetten  10,  42.  ich  tanzen  nnde 
meijen  34,  19:  ich  lebe  42,  30  u.  a.  mrtrlben:  bellbe  Rugge 
HO,  35.  stunde:  gebunden  101,  27  (Paul,  Beitr.  II,  512).  herze: 
smerzen  Winterstetten  9,  121  u.  a.  sind  dagegen  viel- 
leicht dialectisch  und  beruhen  auf  dem  Schwund  von  ausl. 
-n  in  der  mundart  (§  110).  Bemerkenswert  ist  die  doppel- 
formigkeit  bei  den  adj.  adv.  auf  -lieh: 

Bei  Neifen:  rJche:  hei fecliche  11,  IS.  minnecliche :  nche 
13,  16.  minneclichen  :  entivJchen  7,  3  vgl.  39,  27.  niinnerliclien: 
geliehen  34,  22  (Uhl  s.  126  ff.),  inneclichen:  wichen  39,  30. 
froüdenriche :  gencedecUche  43,  6.  fröudenrirh :  winnenrlich  37, 
21.  eigenliche:  fröudenrtche  50,2  u.  a.  (vgl.  Uhl  s.  117.  187. 
Bartsch,  liederdichter2  zu  XXXVI,  77). 

Winterstetten:  mich:  gerich:  ungemenlich  4,  24.  8, 
85,  14,  185.  grimmeclich  :  mich  23,29.  26,14.  mich  :'uunnec^ 
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lieh  41.  H:i.  ich :  sicherlich  49.  17.  fugentrich  :  zuhteclich  8,73.  ! 
dich  :  minncclich  10,  37.   micli  :  minneclich    16,    35.    17,  81. 
37,  22.  46,  19.  sich:  vröndenrich  10,  38.  ich:  minneclich  12, 
Ittl    vgl.  J!).    17.  liepJIch  :  ich  16,  47.  mich:vestecUch  18,  21. 

entwichen:  herzecliclien :  niinneclichen:  tougenlichen  16,  39  vgl.  | 

48,  48.  minneclich : sah! enr ich :  16,  59.  tugentriche:  herzecliche  , 
17,  77.  minneclich :  innedich  24,  31.  gelTch:   vröudenrich    25, 

20.  minnecliche :  geltche  33,  38  vgl.  33,  9.  gellch:rTch:  minnec-  j 

//(7t  36,  74.  gelTch  :vremdeclich :  rieh  47,  19.  Schul  m  eist  er:  | 

dich  :  sicherlich    MSH    II,    137 ,    2.    sich  :  grinsenlich  :  mich  \ 

138,  10.  schamelich  :  mich  etc.   140,   16.  i 

Ferner  küniginnc :  minne  Neifen  18,8.  20,34.  kiinigin  ! 
:  hin  4^1.  \S.  Dogellln:  inln  : kiinigin  b2,  29.  Winterstetten: 

küniginve  :  inne  :  sinne  2,    36.    trcestcerinne  :  hrinne  :  minne  ' 

Neifen    27.  10.    Winterstetten  2,  39  vgl,  5,85,  sinne  :  ! 

fra'sfcerin)ic  31.  55.    troestcerin  :  schin   8,  81.    sTn  :  trcestcerin  \ 
25,   30.    dJn  :  troestcerin  46,  14.    minne  :  meista'rinne  8,    92. 

i'üegierinne  :  sinne  61,35.  S(i\\Vi\\\\Q'\'iiiev:  sinn  e:  triutcerinne  i 

139,  13.  scliln :  gesJn  etc.:  meistwrin   140,  16.  j 

N e i f e n  46,  20 :  sin  :  din  vogellin.  Winterstetten: 

diu  oogellin  :  pTn  45,  4  vgl.  elliu  vogelli  59,  5  (hs).  Schul-  i 

meist  er:  hindelin  :  hin  138,10.  dienerin  :  shefeli  St.  Cecilia  ' 
(Zs.  16)  V.  205;  zahlreichere  belege  in  der  Virginal  (DHb). 

Der  heutigen  nuuulart    ssind    in    all   diesen    fallen    die 

formen  mit  kurzem  voeal  gemäss.     Es  ist  gewiss  nicht  zu-  ] 

fällig,   dass    Xeifeu   die    bei    Winterstetten   geläutigen    adj.  \ 
adv.  auf   -lieh    meidet  (vgl.    Lachmann    zu  Iwein    5522),  er 
lässt  nur  die  tiectirten  formen  zu,  bei  denen  die  länge  des 

suffixvocales  lautgesetzlich  ist.    Man  wird  die  mannigfaltig-  , 

keit  der  adverbial bildung  -lieh,  -liehe,  -liehen  nicht  der  mund-  | 
ait  zuschreiben  dürfen,  vielmehr  an  band  des  materials  bei 

Winterstetten  und  dem  Schulmeister  die  form  auf  -lieh  als  1 

die  mundartliche  anerkennen ,  die  übrigen  auf  traditionelle  | 

reimbindungen     zurückführen :     ebenso    bei    den    movirten  , 

femininen  -innv,  -in,  der  einheimischen  mundart  gehört  ver-  ! 

mutlich  allein  -in  zu.     Dass  eine  pluralbildung  vogellin  (statt  ' 

lagclliii)  der  alem.  dialectgruppo  fremd  ist,  hat  Braune  ahd.  i 


DIE    SCHRIFTÜPKACHE.  285 


O 


gram.  §  196  anni.  3  längst  festgestellt,  die  mundart  hat 
im  12.  13.  jh.  nur  ein  diminutivsuffix  -li,  U  (sg.  wie  plur.) 
gekannt,  vgl.  die  materialien  §  116. 

Es  kann  nach  dem  gesagten  nicht  mehr  bestritten 
werden,  dass  in  die  schriftliche  form  der  mundart  unserer 
schwäbischen  dichter  laut-  und  wortformen  eingedrungen 
sind,  die  auf  einen  ausgleicli  mit  dem  sprachlichen  material 
anderer  landschaften  hinweisen.  Aber  die  hinterlassenen 
spuren  sind  sehr  gering.  Wir  können  nur  noch  ahnen,  dass 
die  tendenz  vorhanden  war,  von  der  geschriebenen  spräche 
fernzuhalten,  was  im  vergleich  mit  auswärtigen  literarischen 
erzeugnissen  den  Vorwurf  des  dialectischen  zu  erleiden  ge- 
habt hätte;  dies  gilt  vielleicht  auch  für  die  vollen  endungs- 
vocale,  vgl.  Beitr.  XIII,  464  ff. 

Diesem  bestreben  wurde  die  heimatliche  lautform  so- 
weit geopfert,  dass  reime  zugelassen  waren,  die  in  der 
mundartlichen  ausspräche  nicht  dem  künstlerischen  prinzip 
reiner  reimbindung  entsprochen  hätten. 

Es  scheint,  dass  die  schwäbische  dichtersprache  des 
13.  jh.  hauptsächlich  von  elsässischen  mustern  abhängig 
gewesen  ist;  jedenfalls  darf  unser  dialectgebiet  nicht  da- 
runter verstanden  werden,  wenn  man  von  der  "schwäbischen" 
grundlage  einer  mittelhochdeutschen  literatursprache  redet. 

Wir  werden  die  sprachlichen  zustände  am  besten  ver- 
stehen, wenn  wir  auch  für  diese  periode  die  natürliche  an- 
nähme festhalten,  dass  neben  der  dialectischen  sprachform 
der  kleinen  leute  eine  gesellschaftssprache  vorhanden  ge- 
wesen sei,  welche  bis  zu  einem  gewissen  grade  durch  die 
Schrift  normalisirt  wurde.  Wiederum  ist  die  gleichmässig- 
keit  der  Orthographie  dieser  annähme  günstig. 

Man  hüte  sich  aber  sehr,  diese  schriftliche  form  etwa 
mit  der  zu  identificiren,  in  welche  moderne  herausgeber 
unsere  dichter  gesteckt  haben.  Bei  dem  geringfügigen  mate- 
rial einer  schwäbischen  literatur  höheren  stils  sind  wii-, 
da  in  Schwaben  geschriebene  handschriften  fehlen,  auf  die 
reime  angewiesen,  aus  denen  die  einzelnen  merkmale  der 
Schriftsprache  entnommen    werden    müssen.     Auch  für    die 
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spiltore  zeit,  so  naiuentlicli  für  das  1  i.  jh.  fulilen  uns  durchaus 
inussgebundc  literarische  donkniäler.    Man  möge  nicht  vor- 
schnell aus   dem   greifbarer    nmiidaitlichon    typus    Schlüsse 
auf  eine    sog.    Verwilderung  der   sprachlichen  form   ziehen. 
Derselbe    hängt    damit   zusammen,    dass    niederere    Volks- 
schichten   (kloster-,    und    bürgersleute)    die   literatur  in  die 
band  bekamen.  Die  bessere  tradition  des  18.  jh.  kann  nicht  ' 
zu  gründe  gegangen  sein,  denn  als  im  15.  jh.  die    literatur  i 
wieder  von    geistern    erweckt   wurde,  die    über   die  grenz-  ' 
pfähle  der  provinz  hinaus  zu  wirken  verstanden,  bricht  die  [ 
in  gewissem   sinn   edlere    form   der  spräche  in  ihren   dich-  j 
tungen  durch.  ■ 

Es  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit  festzuhalten,  dass  \ 
für  die  e::istenz    einer   von    der   mundart   sich   loslösenden  , 
bücher-  und   gesellschaftssprache   nicht    denkmäler   befragt  ' 
werden  dürfen,   die  aus  kreisen   stammen,   welche   dieselbe  ; 
überhaupt  nicht  zu  erfassen   vermochten,    oder  infolge  eng  | 
begrenzter  localer  zwecke   nicht  zur    darstellung   brachten.  ' 
Darunter  fällt  die  ganze  masse  der  localen  Urkunden  und  der  ! 
sog.  Volksliteratur,  die  für  die  kenntniss  der  localen  sprach-  ; 
formen  ebenso  ergiebig  als  für  die  frage  nach  der  existenz  j 
einer  sog.  Schriftsprache  unfruchtbar  sind.     Für  die  letztere  i 
hat  man  sich  stets  an  literarische  denkmäler  höchsten  stils 
zu  wenden  ;  oder  wenigstens  an  solche,  die  sowohl  für  das 
in-  wie  das  ausländ  berechnet  sind.    In  diesem  sinne  werden  ' 
wir    im    verlaufe    die    entwicklung    der    Schriftsprache    in 
Schwaben  seit  dem  15.  jh.  verfolgen.  i 

Wie  heute,  sind  im  ganzen  poetische  darstellungen ; 
sprachlich  conservativer  als  die  den  neuerungen  zugäng-  i 
liebere  prosa.  | 

Man  halte  sich  aber  für  das  folgende  gegenwärtig,  dass  \ 
es  sich  um  Veränderungen  handelt,  w^elche  nur  die  Orthographie  ' 
betreffen,  für  die  aussprachst ormen  der  lebendigen  volksmund-  j 
art  kommen  dieselben  nicht  in  betracht.  Diese  letztere  ist  i 
streng  dagegen  abgeschlossen,  die  aus  fremden  dialectge-  | 
bieten  eindringenden  schriftformen  berühren  die  in  ihrer  I 
entwicklung  zur  ruhe  gekommene  Volkssprache  nicht  mehr. 

Es  ist,  wie  gesagt,  fast   nutzlos,    wenn  man  ausbeute  ' 
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für  die  geschichte  der  Schriftsprache  in  den  localon  geschäfts- 
urkunden  und  in  der  massenhaft  sich  steigernden,  den  prac- 
tischen  anforderungen  des  tages  dienenden  literatur  suchte. 
Diese  niederen  Sorten  sind,  wie  meine  darstellung  auf  jeder 
Seite  gezeigt  hat,  in  einer  verhältnissmässig  sehr  überein- 
stimmenden sclu-iftform  abgefasst,  in  der  wir  jedenfalls  die 
wenig  straffe,  aber  doch  schulmässig  erlernte,  gegen  mundart- 
liche oder  wie  wir  heute  sagen  würden,  phonetische  versuche 
nicht  verschlossene  Orthographie  der  schwäbischen  land- 
scliaft  widerzuerkennen  haben.  Alle  diese  denkmäler  zeigen 
eine  sprachliche  form,  die  nicht,  wie  man  oft  oberflächlich 
gemeint  hat,  mit  der  dialectischen  ausspräche  übereinstimmt, 
sondern  das  gros  der  Schreibungen  geht  in  einer  seit  Jahr- 
hunderten überlieferten  form,  es  sind  immer  nur  einzeln- 
heiten, die  uns  die  Veränderungen  der  mundart  erkennen 
lassen. 

Von  einer  Schriftsprache  in  diesem  sinne,  die  zu  allen 
Zeiten  vorhanden  gewesen,  handeln  wir  nicht,  sie  ist  in 
ihrer  entwicklung  in  der  lautgeschichte  zur  besprechung 
gekommen. 

Seit  dem  15.  jh.  häufen  sich  progressiv  die  anzeichen, 
dass  allmählich  auch  für  Deutschland  eine  allen  pro- 
vinzen  gemeinsame  form  der  geschriebenen 
spräche  erstanden  ist,  die  dank  dem  geregelten  diploma- 
tischen verkehr  der  provinzen  und  dem  seit  erfindung  der 
buchdruckerkunst  immer  wichtiger  werdenden  buchhändle- 
rischen vertrieb  der  literarischen  erzeugnisse  in  den  einzel- 
nen gebieten  ihrem  heutigen  bilde  stetig  näher  kommt.  Für 
die  schwäbischen  landesteile  von  Württemberg  werden  wir 
dies  im  folgenden  darzustellen  haben. 

Seit  der  zweiten  hälfte  des  13.  jh.  werden  die  Ur- 
kunden deutsch  abgefasst.  Das  lateinische  hält  sich  zäh 
daneben  als  geschäftssprache ,  bis  in  der  kanzlei  Ludwigs 
des  Baiern  (1314 — 47)  die  muttersprache  entschieden  den 
Vorrang  gewinnt,  namentlich  seitdem  die  geistlichkeit  nicht 
mehr  zur  ausfertigung  der  öffentlichen  Schriftstücke  heran- 
gezogen wurde,  sondern  nach  dem  muster  der  italienischen 
kanzleien  das  notariatswesen  zu  selbständiger  berufstätigkeit 
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sicli  ciitwickolto.  Die  Luxemburger  haben  dem  liilmilicbcn 
Vorbild  Ludwigs  gehuldigt,  in  der  Frager  kanzlei  herrscht 
unter  Karl  IV  das  deutsche  vor. 

Die  deutschsprachliche  bewegung  hat  hier  an  dem 
vom  notar  zum  kanzler  aufgestiegenen  Johann  von  01- 
mütz  einen  ganz  hervorragenden  Vertreter  gefunden  (A. 
Benedict,  Bibliothek  der  mhd.  Lit.  in  Böhmen  III),  der  sich 
um  die  ausbildung  einer  consequenten  Schreibung  in  der 
kanzlei  besonderes  verdienst  erworben  hat.  Wenzel  und 
Sigismund  haben  sich  im  wesentlichen  derselben  ange- 
schlossen. Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  im  verkehr 
mit  dem  reiche  bald  auch  die  fürstlichen  und  städtischen 
kanzleien  mit  der  böhmischen  Orthographie  vertraut  wurden 
und  so  zeigen  denn  bereits  die  Urkunden  des  schwäbischen 
Städtebundes  (a.  1385)  formen  wie  dornn.  einnemen.  sein  (sind). 
zeit,  hart  (D.  Reichstagsa.  II,  492).  die  mit  der  spräche  der 
kaiserurkunden  übereinstimmmen.  Von  einzelheiten  abge- 
sehen ist  für  dieselben,  sch-wäbischem  lautstand  gegenüber 
besonders  characteristisch,  dass  ausser  der  im  osten  längst 
auch  in  der  schrift  zum  ausdruck  gekommenen  diphthon- 
ginmg  der  älteren  *,  ü,  in,  Augsburg  a.  1388  (DR  II,  46) 
bereits  die  concession  gemacht  hat,  dass  au  =  ä,  vermieden 
wird,  welches  allerdings  in  späteren  scliriftstücken  wieder 
auftaucht,  aber  stets  spärlich  bleibt.  Ebenso  spärlich  sind 
(wie  zuweilen  auch  in  den  kaiserurkunden  selbst)  formen 
wie  f runden,  herus  (DR  II,  358)  a.  1390  u.  a.;  man  vgl.  DR 
II,  358.  VI,  715.  VII,  327.  330.  331.  VIII,  114.  133.  269.  IX, 
48.  308.  312.  An  K.  Sigismund  a.  1429:  heiligen,  gagenwor- 
tikeit;  kein  au  =  ä,  ebensowenig  s.  326.  329.  338  an  den  Erz- 
bischof von  Mainz,  dagegen  s.  334,  357  an  Ulm :  aiihend.  nanch 
a.  1430,  ohne  au  s.  463.  4  au  s.  399  an  Konrad  von  Hall. 
Ulm  steckt  noch  a.  1430  tiefer  in  der  localen  Orthographie 
DR  IX,  484.  486  u.  a.  und  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass 
im  internen  verkehr  (Urkunden  des  Schwäbischen  Bundes) 
noch  zu  ausgang  des  15.  jh.  in  Ulm  neben  der  reichsge- 
schäftssprache  (z.  b.  a.  1488)  grob  mundartliche  aktenstücke 
einliefen,  wie  z.  b.  der  von  Hans  Ehinger  aus  Nürnberg  a. 
1491  eingesandte  bericht  1,   104  ff;  vgl.  auch  I,    16  gegen  I, 
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21.  27.  Ich  betrachte  zusammenfassend  als  Wirkung  der 
kanzleisprache,  dass  1)  au  für  ä,  oii  für  o  resp.  o  für  ou 
so  gut  wie  völlig  aus  der  schwäbischen  Orthographie  ge- 
tilgt, 2)  die  neuen  diphthonge,  die  längst  in  der  Volkssprache 
vorhanden  waren,  in  die  Orthographie  aufgenommen,  3)  ei 
neben  seltenerem  oi  zur  bezeichnung  des  alten  diphthongs 
der  «-reihe  verwendet  und  4)  öu  durch  eu  wiedergegeben 
wurde,  so  das  für  heute  und  fr  ende  derselbe  diphthong 
eingetreten,  wie  analog  ei  =  l  =  ai,  au  —^  ü  =  ou.  Damit 
waren  wesentliche  züge  einer  Schriftsprache  geschaffen. 

Im  letzten  drittel  des  15.  jh.  war  indessen  die  bedeu- 
tung  der  kanzleisprache  für  die  entwicklung  unseres  ge- 
meinsamen Schriftdeutsch  vom  buchdruck  überflügelt.  Ich 
vermag  kein  argument  aufzufinden,  welches  dazu  berechtigte 
der  kanzlei  Maximilians  oder  gar  des  kaisers  person  selbst 
irgend  welchen  massgebenden  einfluss  beizulegen.  Bereits 
war  die  moderne  Schreibung  der  diphthonge  in  die  Schrift- 
werke eingedrungen :  bei  Ingold,  im  liederbuch  der  Hätzlerin 
und  bei  Mynsinger  sind  sie  fast  allgemein,  Hermann  von 
Sachsenheim,  Ruland,  Ehingen  zeigen  mehr  oder  weniger 
reichliche  belege;  man  wird  doch  nicht  ernstlich  geglaubt 
ha])en,  dass  die  diplomatisclien  aktenstücke  noch  zu  einer 
zeit  für  die  gemeinspraclie  hätten  in  betracht  kommen  können, 
nachdem  bereits  in  den  hervorragenden  druck  werken  seit 
beginn  der  60  er  jähre  des  -15.  jh.  ein  unvergleichlich  wirk- 
sameres Organ  für  dieselbe  geschaffen  war. 

Auf  schwäbischem  boden  wurde  in  Augsburg  die 
erste  presse  errichtet,  der  erste  druck  verliess  dieselbe  im 
jähr  1468.  Es  ist  sehr  zu  beachten,  dass  die  ältesten  drucker 
durchweg  als  „Schreiber"  bezeichnet  werden,  also  vor  errich- 
tung  ihrer  anstalten  wahrscheinlich  notare  gewesen  sind, 
wodurch  direkte  Verbindung  zwischen  canzlei-  und  druck- 
sprache  hergestellt  ist.  Aus  Reutlingen  ist  nach  Augsburg 
der  „Schreiber"  Günther  Zainer  (1468  —  1478)  eingewandert, 
und  Schreiber  ist  Johann  Schüssler  (1470 — 73)  wie  Johann 
Bäumler  (1472 — 93)  gewesen;  der  letztere  hat  vermutlich 
Zainers    druckerei    übernommen.     Ausser    Jod.   Ptianzmann 

Kauirmaim,  Kr.,  Geschichte  U.  »uhwäb.   Muiidiirt.  19 
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kommt  für  uns  namentlich  Anton  Sorg  (1475 — 02)  und  Johann 
Scliönspeiger  (1481  — 1524)  in  betracht.  .lohann  Otmar 
druckt  von  1498—1501  in  Tübingen,  seit  1502  in  Augsburg; 
sein  söhn  Silvan  Otmar  liat  sicli  neben  Heinrich  Steiner  für 
die  Verbreitung  der  hitherischen  reformatiorisliteratur  ganz 
besonders  verdient  gemacht.  Die  erste  presse  in  Ulm  wurde 
1470  erriclitet  (Job.  Zainer.  Conr.  Dinckmut  u.  a.),  in 
Reutlingen  1482  (Job.  Otmar),  vorübergehend  bestand  eine 
solche  in  Esslingen  (1473),  von  wo  Conr.  Feyner  nach 
Urach  (1481)  übersiedelte,  in  Blaub euren  1475  (Com-. 
Mancz),  in  Stuttgart  1486  (vorübergehend),  in  Tübingen 
1408  (Joh.  Otmar,  Thom.  Anshelm,  Ulr.  Morhart,  Osw.  und 
Georg  Gruppenbach),  vgl.  Stalin:  Die  buchdrucker  des 
XV.  jh.  in  und  aus  Würtemberg  und  Schwaben.  Würtb. 
Jahrb.  1837  s.  131.  Zapf:  Augsburgs  Buchdruckergeschichte. 
Zwei  Theile.  Augsburg  1788.  1791.  Mezger:  Augsburgs 
älteste  druckdenkmale,  Augsburg  1840.  Hassler:  Diu 
buchdruckergeschichte  Ulms.  Ulm  1840.  K.  Steiff:  Der 
erste  buchdruck  in  Tübingen.     Tübingen  1881. 

Augsburg  hatte  auch  den  ersten  eigentlichen  bucli- 
händler  in  Deutschland,  den  viel  gefeierten  archibibliopola 
Joh.  Kynmann  aus  Öhringen  („deutscher  nation  namhaftester 
buchführer").  Seine  verlagsartikel  lieferten  teils  Augsburger 
teils  Basler  und  Hagenauer  pressen  und  gewiss  ist  nicht 
weniger  wichtig  zu  erfahren,  dass  die  einheimischen  drucke- 
reien  ihre  gehilfen  vielfach  von  auswärts  (namentlich  Strass- 
burg)  bezogen  haben  oder  dass  ein  einflussreicher  mann  wie 
Thom.  Anshelm  zuerst  in  Pforzheim  gedruckt  und  später  sein 
geschäft  von  Tübingen  nach  Hagenau  verlegt  hat.  Wir  wissen 
auch,  dass  vielfach  Tübinger  gelehrte  in  Hagenau  und  Strass- 
burg  haben  drucken  lassen,  es  ist  nur  zu  verwundern,  dass 
Nürnberg  so  wenig  in  diesen  geschäftsbeziehungen  hervortritt. 

Für  die  zweite  hälfte  des  16.  jh.  muss  schliesslich  an  die 
Frankfurter  messe  erinnert  werden.  Der  Augsburger  Dr.  Georg 
Willer  ist  der  erste  gewesen,  der  seit  1564—1592  (jährlich 
zweimal)  messcataloge  ausgegeben  hat  —  kurz  das  gedruckte 
buch,  der  neue  handelsartikel,  der  im  16.  jh.  eine  solch  un- 
geheure  rolle  gespielt  und  den   fortschreitenden  interessen 


o 


DIE    SCHRIFTSPRACHE.  291 

des  tages  gedient  hat,  ist  die  heimstätte  der  neuen  spräche, 
die  Urkunde  wird  im  formelwesen  immer  mumienhafter. 

Die  schwäbischen  pressen  des  15.  jh.  liefern  neben 
theologischer  literatur  hauptsächlich  belletristik  (Volks- 
bücher), weniger  geschichtliche  und  naturwissenschaftliche 
werke,  seit  dem  2.  decennium  des  16.  jh.  übernehmen  die 
literarischen  erscheinungen  der  gegenwart  weitaus  die 
führung:  Augsburg  im  dienste  Luthers,  Tübingen  für  die 
katholische  sache  (Dietenberger.  Emser.  Eck)  —  Schwabens 
typographische  industrie  bietet  so  ein  verkleinertes  Spiegel- 
bild der  bewegten  reformationszeit,  die,  wie  wir  sehen  wer- 
den auch  für  unsere  gemeinsprache  einen  Wendepunkt  bildet, 
indem  seit  dem  auftreten  Luthers  bis  auf  Gott- 
sched alle  weitern  neuerungen  der  spräche  aus 
Mitteldeutschland  importirt  worden  sind.'  Dieselben 
sind  nicht  von  solch  umwälzender  bedeutung  gewesen,  wie 
man  es  sich  gerne  vorgestellt  hat,  denn  die  schwäbische  druck- 
spi-ache  war  lange  vor  der  reformation  zu  schönem  ziele  ge- 
langt, so  dass  in  einer  ausgäbe  der  predigten  Taulers  a.  1508 
bemerkt  werden  konnte :  neulich  corrigirt  und  ijezoijen  seind 
zu  den  merern  teil  auf  yiit  verstentlich  Auf/spur()er  sprach, 
die  da  unter  andern  teidscJien  zungen  gemeiniglich  für  die 
ver  sten  flieh  st  e  genonnnen  und  gehalten  ivird  (Mezger  s.  3). 
Es  war  irrtümlich  (vgl.  Paul,  Beitr.  XII,  558  ff.)  die  Unter- 
schrift der  ältesten  bibeldrucke :  nach  rechter  gemeinen  teutsch 
(G.  Zainer  1473 — 75);  nach  rechtem  gemeynen  teutsch  (G.  Zainer 
1477.  A.  Sorg  1480) ;  nach  rechter  vmid  gemeyner  teutsch 
(H.  Schönsperger  1487.  [1490?]);  nach  rechtem  warem  ge- 
meynen teutsch  mit  vleiss  gegen  dem  lateinischen  text  gerecht- 
uertiget  (H.  Otmar  1507.  S.  Otmar  1518)  auf  eine  durch 
das  beiwort  „gemein"  zum  ausdruck  gekommene  deutsche 
gemeinsprache    zu    beziehen,    oder    wie   Nast,    Litterarische 


^  Ich  verweise  für  das  folgende  auf  die  bekannten  darstellungen 
desselben  Gegenstands  von  Fr.  Zarncke,  NarrenschifF  s.  273.  Kluge, 
Von  Luther  bis  Lessing  2.  aufl.  Strassburg  1888.  Edw.  Schröder 
Gott.  gel.  Anz.  1888  s.  260  ff.  Die  aufstellungen  dieser  gelehrten  sind, 
wie  sich  zeigen  wird,  wesentlich  zu  niodificiren.  Ich  bin  in  der  gün- 
stigen läge   gewesen,  umfänglicheres  material  benützen  zu  können. 

19* 
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Nacliriclit  von  der  lid.  Hil)elül)ersetzung  (Stuttgart  1779) 
s.  XXVII  darauf,  „dass  der  schweizerische  dialect  der  Züricher 
Bibel  in  der  ältesten  Augsburger  in  das  gemeine  Teutsch 
abgeändert  worden".  Dasselbe  ist  vielmehr  nichts  anderes 
als  Übersetzung  des  lateinischen  vulgaris.  Die  fassung  in 
der  Otmarischen  Bibel  ist  nahezu  synonym  mit  der  in  einem 
lateinisch -deutschen  psalter  (Augsb.  a.  1499.  E.  Katdold) 
lautenden:  cuui  appuratu  vidgari  pro  niore  germanoruiu  con- 
cinmter  adiimcto  oder  psulterium  cum  apparatu  vulgari  pro 
ntore  harharico  translatum.  Man  erinnere  sich  auch,  dass  in 
den  lat.-deutschen  Vocabularien  vulgo,  vulgaris  und  feutonints, 
rernaculus  promiscue  gebraucht  werden  z.  b.  im  Vocabu- 
larius  des  Joh.  Altenstaig  (Arg.  1509):  latitie  dicitur 
morbus  teutonice  Siechtum,  totidem  Dulgo  sovil ;  tantundem 
teutonice  gleich  so  viel.  Ders.  im  opus  pro  conficiundis  epistolis 
(FTagenaw  1512)  fol.  113:  primo  considerandmn  uon  oiirniu 
latina  iiosfro  sernioni  germanica  vel  vulgari  quadrare  pos.se. 
sunt  autem  multi  (jui  oriitiones  confingere  conantiir  ex  ser- 
mone  vulgari.  dies  dominicus  .  .  quem  vulgares  dicunt  inepte 
suntag.  materna  liugua,  maternum  idioma  .  .  non  satis  latine 
sed  vernacida  lingua  u.  a.  Die  bibelunterschriften  besagen 
folglich  nichts  anderes  als  Übersetzung-  in  die  deutsche 
muttersprache,  wobei  der  zusatz  recht,  war  sich  auf  die 
sorgfältige  arbeit  der  correctoren  bezieht,  einen  zuverlässigen, 
richtigen  deutschen  text  herzustellen.  Die  äussere  gram- 
matische sprachform  ist  der  landschaft  angepasst. 

Um  den  typus  dieser  landschaftlichen  büchersprache 
kennen  zu  lernen,  sei  zunächst  auf  die  zu  eingang  citirten 
Worte  des  Xiclas  von  Wyle  erinnert,  der  uns  belehrt, 
dass  zu  jener  zeit  rheinische  formen  [geet.  steet)  und  -ei 
für  -ai-  eingedrungen  seien.  Wir  haben  keinen  grund  an 
seinen  werten  zu  mäkeln  und  werden  zweifellos  als  heimat 
dieser  neuerungeu  orte  wie  Strassburg  und  Mainz  zu  be- 
trachten haben,  gerade  mit  dem  Elsass  hat  ja  lebhafter 
geschäftsverkehr  bestanden.  Diese  neueren  -e-  bei  den 
Verben  „gehen ,  stehen"  im  gegensatz  zu  dem  schwäbischen 
a  (s.  282)  und  -ei-  an  stelle  des  früher  allein  herrschen- 
den   -ai-    (§    91    f.)    sind    mit    beginn    des    buchdrucks    be- 
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reits  so  gut  wie  eingebürgert,  üer  älteste  mir  zu  ge- 
siebt geliommene  schwäbische  druck  {Chronik  der  keiser 
und  päbste  [fehlt  bei  Hain,  vgl.  dessen  no.  4992]  Günth.  Zainer 
ca.  1470)  hat  ein  (neben  ain).  keyser.  geteilt,  frümkeit.  meinen, 
zeichen  etc.  und  ebenso  gen,  sten,  stet  (neben  gond).  Im  übrigen 
ist  der  druck  schroff  mundartlich  mit  der  bemerkenswerten 
ausnähme,  dass  an  für  ä  und  volle  endungsvocale  (edlosten. 
sterckosten.  inülin.  lengin)  sehr  spärlich  vertreten  sind.  Unser 
text  schreibt  ouch  {och.  auch),  loitb.  glouhten  {glohen.  koffi), 
hat  die  alten  längen  rychen.  ziten.  tusent.  brutlonff.  ßüsset. 
tütsche  u.  a.  Im  übrigen  treten  die  merkmale  der  Augs- 
burger drucksprache  deutlich  hervor:  ausgleichung  im  sg. 
und  pl.  prät.  der  ablautenden  verba  der  i-reihe:  erschin. 
verschin.  trih.  vertrih.  helib.  heschrib,  zahlreiche  -ei-  daneben  : 
schneid,  beleih,  vertreyb  u.  a. ;  beachte  zngen  :  zolieu.  fluhe  :  flöhe, 
sonst  hülfen,  stürben,  entrunnen  etc.  plural  vielfach  mit  ausl. 
-t:  ware?it  :  waren  (sg.  iva"^).  wurdent.  liessent,  ebenso  2.  3. 
pl.  präs.  legend,  sprecheut.  singend  vnd  sagend.  Bald  ver- 
schwinden die  rückumlautenden :  erivalt  :  er  weit,  verdarpten. 
zalt.  stackt  u.  a.  Zahlreich  sind  die  nach  analogie  der 
schwachen  verba  auf  -e  auslautenden  starken  präterita: 
sähe,  regte,  flöhe,  zohe.  käme;  im  übrigen  ist  die  obd.  syn- 
cope  reich  vertreten:  die  eilest,  ein  kirch.  einflam.  der  nam. 
in  sine  hend.  ein  schöne  brück,  stuck  (stets  u  nie  ü).  die 
vorgemelten.  frid.  beid.  jud.  fröd  (freude)  u.  a. ;  nur  ver- 
einzelt begegnen  anomale  formen  wie  nachte  (nacht),  iare 
(jähr),  u  neben  o  vor  nasal:  snn  pl.  süne.  frum  :  from. 
sonne;  ebenso  a:o  vgl.  one.  monat  {:manet).  wonden  (wähn- 
ten), aber  tva  (wo) ;  an  einzelnen  formen  sind  für  lange 
zeit  charakteristisch:  obs  (obst).  zwen  :  zivü  :  zivey.  verre. 
sust.  geschach.  gesacJi,.  fracken  (drachen).  betütet  (bedeutet); 
anl.  2^-  wie  plnt.  puren.  —  nuss,  m'iss  :  rinsternuss.  genanck- 
nüss.  gelegt  etc.  (nur  noch  einmal  leit.  gyt),  immer  het,  lietten 
(hatten).  Die  Unterscheidung  zwischen  etym.  u  :  ü.  i :  ie  (nie- 
mals formen  wie  geschrieben  u.  ähnl.).  ü  :  ü  ist  streng  gewahrt. 
Die  umlaute  sind  correct  bezeichnet:  büchlin.  süssen  (gegen 
gütten.  für  etc.).  schöne,  böser,  dörffer.  gäben  :  geben,  bäbsteti. 
durchdchter  :  durchechter,  midin.   fr  und    u.  a.     Dagegen  der 
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mundart  gemäss  rucken,  mit  trurkem  füss.  brück,  sturk.  niird. 
Was  die  Orthographie  betrifft,  so  sind  doppelschreibungen 
im  ganzen  massvoll  verwendet,  z.  b.  die  bekannten  gütten. 
cappittel.  Besondere  aufmerksamkeit  verdienen  die  lang  an- 
haltenden lutiHcl  (land),  hiinndert  (hundert),  die  mit  dem  ge- 
brauch der  reichskanzlei  übereinstimmen,  in  der  letzteren 
scheinen  aber  die  schrihenn,  sterbenn  etc.  der  drucksprache 
nicht  besonders  beliebt  gewesen  zu  sein;  umgekehrt  hat 
unsern  pressen  die  in  der  kanzlei  übliche  kürzung  -n  =^ 
en  {ivüln.  sarhn.  hojf'n  etc.  ein  sehr  instructives  kenn- 
zeichen!)  nur  wenig  behagt. 

Die  Hystori  Eiisebij  von  de  grosse  kihig  Alexander 
(Hain  785)  a.  1473  bei  Joh.  Bämler  in  Augsburg  gedruckt, 
zeigt  bereits  einen  grossen  fortschritt.  Die  d  i  p  h  - 
thonge  sind  durchgeführt  (wie  in  dem  gleich- 
zeitigen liederbuch  und  Mynsinger  von  der  band  der 
Hätzlerin)  und  dies  gilt  von  nun  ab  für  alle  erzeugnisse  der 
Augsburger  pressen.  Statt  i  >  ei,  ey,  e'y.  ü  >  an,  aw. 
in  >  eu,  eil,  ew,  eih.  ei  (ganz  vereinzelt  ai) ;  stets  au,  also 
gegen  die  mundart  orthographischer  zusammenfall  von  mhd. 
%,  ei;  ü,  ou;  tu,  öu.  Die  augsburg.  soren  (zorn).  geren  (gern). 
steren  (stern)  halten  sich,  o  für  ä  bleibt  auf  die  bekannten 
fälle  wie  on.  monat  beschränkt,  neben  sust  tritt  sunst  auf, 
syncopen  wie  verschult,  redteti.  geredt  neben  verkünndet, 
nit  neben  nichtt,  du  tregst,  2.  3.  pl.  seind,  geen,  begeen,  steet, 
besten  (einmal  stast  dn);  erscJtyn,  sch?yb  :  schreib ,  graiff; 
anl.  th  beim  verbum  thün,  vndterthan ;  clagen;  anl.  p-  häufig; 
beualch,  sach,  vich,  geschieht,  geschach  :  geschechen.  ziecheii, 
czechen;  auffallend  selten  bleiben  sclu-eibungen  wie  hör  (beer). 
frömd  :  fremd,  köret  (kehrt),  man  halte  sich  ferner  werte 
wie  dester  (desto),  erdpide.  dürren,  törsten.  srharpff  u.  a. 
gegenwärtig;  volle  endvocale  sowie  au  für  ä  sind  beseitigt. 
Diesen  sprachlichen  typus  bewahren  die  drucke  Bäumlers, 
so  weit  ich  sie  gesehen  habe: 

a.  1475  Das  bfich  der  natur  (Hain  4041) 

Von  Ordnung  der  gesuntheit  (Hain  13738) 
(hier  schlauffen  schlafen), 
a.  1476  Gut  nüczlich  lere  vnd  vnder weysung  (Hain  10006). 
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1)  hystori  des  kiinigs  Appoloni. 

2)  geistlich  menschen  Spiegel. 

3)  ein  nüczlich  1er   vil    predig   wie    sich  zwey  meschen   in  de 
sacramet  der  heyligen  ee  halten  süUen. 

4)  Processus  iuris. 

Beachte:  fraue.  beschaue,  paue.  gepauet.  tcürde.  plur.  miilen.   ge- 
funde.    unuogtpar.   steivrper.  gibt,    gesagt,   beschleust,    sind,  zorn  :  zore. 
sfeen.  geen  etc. 
a.  1477  Blich  der  kunst  .  dardurch  der  weltlich  mensch  mag  geyst- 
lich  werden  (Hain  4036). 
Beachte:    wo.  ou.  nichcz.  dhein.  lafft  (läuft),  verschlinden.  würm 
vnd  tracken.  hirsch.  erfröüet.  ich  gib.  schwebel  vn  bech.  die  genad.  klagen. 
erwSlt  u.  a. 
a.  1482  Regimen  sanitatis  (Hain  13743). 
a.  1488  Die  vierund  zweinczig  g  uldin  harpffen  (Hain  11852). 

Beachte :  tregt.  legstii.  sind  :  sein  (3.  pl.J.  lassen.  3.  sg.  lasst  aber 
melt  (malt),  feilt,  fert.  gesäet,  es  schadet,  schilt  (schüttet),  wilrd.  tvürken. 
verdürb.  piirdin  :  pürde.  etwas.  Staffel,  der  tauff.  aussre  (äussere). 
versäumet,  geen  igan),  steen. 

Günther  Zainer  zeigt  in  Steinhowel's  Spiegel  des 
menschlichen  lehens  von  dem  hochivürdigen  Bodorico  von 
hyspania  a.  1475  (Hain  13948)  durchaus  dieselbe  sprach- 
form,  nur  dass  einige  fui  für  ä  zugelassen  worden  sind : 
staut,  sprauch  :  spräche,  hauhst.  auhet  u.  a.,  dagegen  on.  arg- 
loon.  Im  übrigen  druckt  auch  er  die  neuen  diphthonge, 
(ausnahmen:  f runde  :  freunden,  nüw  :  neiiwe),  ferner  ei  (ganz 
selten  ai),  au.  geen.  sten  {gern,  sfast  du  vereinzelt),  zoren, 
keren,  geren.  thün,  gethan.  geytig.  stapffei  :  Staffel,  dar,  cley- 
cler  :  klagen,  höhe  :  hochin  :  hohi.  öbrist,  kiirtzist.  tunckel. 
ey sehet,  gelick  :  gelück.  öst  (äste),  schorpffin.  ivunderhar. 
danckher.  mit  erschrockem  hertzen.  mit  offen  äugen,  gen.  pl. 
der  gefangen  :  gefangnen,  einfleusset,  beschlenssest  etc.  umlaute 
a  {e).  0.  u.  u. 

Noch  eine  stufe  moderner  sind  die  drucke  von  Anton 
Sorg.  A.  1478:  Der  sele  trost  (Hain  14582).-  krenczlein, 
püchlin,  in  merkwürdiger  Vereinzelung  nur  in  diesem  druck 
formen  wie  hilleicJi.  schurirleicJt.  zornigkleich  neben  wellt- 
licher,  lobliche,  känigin.  honig.  hole  :  holen  :  hölin.  lass  vnns 
beyd  allein  recheti.  hausfrauen,  rüen.  geen.,  gati.  lernot  und 
schreib,  ritt  :  reyt.  mör,  hör,  schöpffer,  kössel,  ebenso  gepiirg, 
mülch,    hücz.  gronet    (grünt),    nur.   tracken.    töchteren  :  töchttr 
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(starke  flexion  ist  schriftsprachlich),    fhor.  thier  etc.  eischet. 
rufen  etc. 

Die  a.  1480  erscliienene  Summa  Johannis  (Hain  7369) 
teilt  alle  neuerungen,  bringt  kein  au  für  a,  wohl  aber  noch 
träm  :  bäum  :  aufläff.  on.  monat.  won.  ünderton.  wo.  steen. 
geen.  obersten,  thoren.  ich  hab,  inf.  /laben.  prennen.  verkündet: 
vindt.  erdtrich  u.  a.  Auttallende  archaismen  oder  bawarismen 
in  einzelnen  drucken  sind  gewiss  auf  gehilfen  und  correctoren 
zurückzuführen. 

Mir  haben  ferner  vorgelegen : 

a.  1480  Cronica  Ton  allen  keysern  vnd  künigen  (Hain  9793). 

a.  1481  Von  der  kindtheit  vnd  dem  leiden  vnnsers  herren  Jhesu 
Christi  .  auch  von  dem  leben  Marie  seyner  lieben  mdter 
(Hain  4058). 

a.  1482  Das  buch  der  alttuater  (Hain  8605). 

Beachte :  versönen.  sSne  :  tmltich.  maur  :  mauer.  auf  ein  f  athem). 
die  sanI  (säule).  das  wanfj  u.  a. 

a.  1483  Von  der  liebe  gottes  (Hain  4062). 

Beachte :  hoff  ich.  weicfiprtine.  ril  lieber  weder  ich  vor  tan  hob 
(als  ich  zuvor  gethan  habe),  so  ich  für  in  bitten 
bin  etc. 

Conciliumbuch  geschehen  zu  Costencz  (von  Ulr.  Reichen- 
taler. Hain  5610). 

Beachte :  leüte  wie  freüd.  vereinzelt  au  =  ö.  ferner  montag. 
mo)iat.  on.  domit.  dahin,  niderost,  obrost.  lernoten, 
geuapnof.  atisshin,  überhin,  abhin,  vorhin,  einhin. 
zu  der  gelincken  seilen,  die  äschen.  sunntag  :  Sonnen- 
tag etc.  [alem.] 

Formalari,    darinn   begriffen   sind    allerhand    brieff    (Hain 
7261). 

Orthographia  lert  welicherley  brief  man  schreybt  das  man 
mag  wissen  weliche  wörtter  vnd  an  welliche  end  man  die 
darein  mit  den  merern  büchstaben  sol  schreiben  vnd  die 
pauss  virgliere  das  man  es  dester  bedeütlicher  müg  lesen 
des  vnderschaidenlicher  vn  bas  verstan  (al.  versteen'. 

Von  ausgebrannten  wassern  (Hain  14532). 

a.  1484  Die  vier undzweinczig  guldin  harpffen  (Hain  11850). 

Beachte:  lüge  :  lüg  :  lügen  :  lügin.  säumen  (samen). 

Die  himelstrasse  (Hain  9898). 

Beachte:  h{(chlein  :  heüslin.  neuen,  thün ,  ihür.  zorn  :  czoren. 
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a.   1490  Buch  der  leben  der  natürlichen  niaister  fHain  4125). 

Beachte :  hier  zuerst  geycz.  jr  seyt.  ich  heysch.  thiiren,  zoren. 

thor,  thorlich,  thütJi.  vingerlin.  peijhel  (beil)  etc. 
Regimen  sanitatis  (Hain  13745). 

a.   1491  Formalari  vnd  teütsch  rethorica  wie  man  briefen  vnd  reden 
sol  (Hain  7264). 

Ich  getrau  ich  w6l  es  euch  in  eym  yecklichen  teiitsche  send- 
brief,  Oer  imders  vnser  Itindsprach  iat  zaigen.  freiintlich  : 
freintlich.  schworen,  rnen,  treuen,  puuen.  ivitih.  stadel. 
heyrat.  am  gelegnosten  etc.  -ost-,  -ist-,  -est-,  häufig  in  den 
titulaturen.  ziven,  ztvü,  zway  u.  a. 

Im  folgenden  gebe  ich  von  einem  kleinen  abschnitt 
die  lesarten  der  ausgäbe  des  Formalari  von  1483,  denen 
ich  die  Varianten  der  ausgäbe  von  l-HH  gegenüberstelle;  es 
ist  aber  hervorzuheben,  dass  die  jüngere  aufläge  sparsamere 
druckeinrichtung  zeigt;  durch  (  )  soll  angedeutet  werden, 
dass  die  betr.  lesarten  nicht  allein  gültig  sind. 

iDil{l)  :  will.  sen{ii)d{f)hrieff  :  sendhrief.  hesc/ie/ien  : 
(jeschehen.  etwen  :  etwan.  fihif'  :  fünf,  gewannt  :  f/eicandt. 
wann  :  wemi.  ivenn  :  wann,  gemachet  :  gemacht,  denn 
{dann)  :  dann,  nit :  nirhtf.  sölen  :  sollen,  die  rede  :  red.  ge>ichri0  : 
geschrift.  liget  :  ligt.  meldwtge  :  meidung.  heriert  :  herürt.  iva  : 
ICO.  pittwig  :  hittung.  heisset  :  heisst.  bitte  :  biten.  darumb  : 
daübe,  bitet  :  bit.  thün  :  tun.  geren  :  gern,  hat  :  halt,  vordem: 
vodern.  geplümt  :  geplümpt.  verwandelt  :  verwandlet.  Minnen  : 
kennen,  dester  :  dest.  wörtfer  :  tvörter.  iiermeiden  :  meiden,  ivar- 
czü :  warzü.  leret :  lert.  bekennt :  erkemd.  nottnrftige :  notürftige : 
ivas  :  tv^.  ze  :  zu.  gesamelt  :  gesamlet.  weliche  :  tröUiche.  ver- 
stan  :  versfeen.  verwechsselten  :  verivdchssloten.  bedeütnng  :  be- 
deütunge.  sind  :  seind.  darüb  :  daüb.  czü  :  zu.  nicJit  :  nit.  zu: 
czü.  nemen  :  nämen.  gemacht :  gemachet,  besint :  besynnt.  besser  : 
pessern.  sol  :  soll  etc. 

Ein  und  dieselbe  buchsprache  herrscht  auch  bei  den 
übrigen  Augsburger  druckern.  Man  vergleiche:  Von  der 
kinthelt  und  iwn  dem  leiden  vnsers  Herren  Jesu  Christi  a.  1494 
gedruckt  bei  Hans  S  c  h  a  u  r  zu  Augsburg  (Hain  4060), 
oder  die  älteren  drucke  von  Hans  Schönsperger  z.  b. 
Herbarius,  von  allerhandt  kreüteren  a.  1496  (Hain  8955), 
beachte  namentlich:    säcklein.   treiddein.    klofzlein.    heidAlein. 
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Das  Bück  der  cronlck  a.  1496  (Hain  14511):  kirchlein,  sfet- 
lein.  freülein.  erf reich,  erdtrich.  geyczig.  Seb.  Br-ant's  Recht- 
bucli  in  zwei  ansgaben  a.  1497  und  1500  (Hain  3729.  3730), 
beachte:  inlxjeii.  so/irh  :  f<6lirh.  (/e(/önt :  (jeyibit.  (jeyvzikeyt.  mir. 
y  elf  Oll  neu  u.   a. 

Ausserhalb  Augsburg's  ist  der  entwicklungsgang  genau 
derselbe  gewesen,  nur  dass  die  drucker  von  Ulm,  Blau- 
beuren,  Esslingen,  Urach,  Heutlingen  in  der  sprachform 
um  ein  paar  jähre  zurückbleiben.  Joh.  Zainer  von  Reut- 
lingen druckt  in  Ulm  a.  1473  Stainhowel's  Von  den  sin- 
ri/chen  firluchten  wyhen  (Hain  3333)  mit  a",  o"  (neben  a, 
o)  und  lässt  die  neuen  diphthonge  nicht  zu,  die  dagegen 
bereits  in  dem  demselben  jähr  angehörigen  Regimen  s  an  i- 
tatis  (Hain  13737)  auftreten,  in  welchem  auch  ei  gegen  ai  die 
regel  l)ildet,  daneben  aber  Provinzialismen  wie  tracken. 
(jlencz.  nun/y.  geseit.  h/f  u.  a. '  Der  ca.  1480  von  ihm  ge- 
druckte 8tainliowelsche  Aesop  ist  in  der  geschichtlichen 
darstellung  reichlich  benutzt. 

Conr.  Mancz  in  Blaubeuren,  bei  dem  a.  1475  Albrecht 
von  Ybes :  Oh  c'un  man  sey  zu  neinen  ein  elich  ivib  oder 
nit,  erschienen  ist,  hat  bereits  Zcihlreiche  diphthongirte 
formen,  ei  neben  ai,  ay,  au  für  a  sehr  selten,  ausserdem 
Ott.  kot.  Beachte  ferner:  nervten  neben  yan,  imp.  yee,  prät. 
yienye.  yoss^e.  starhe  etc.  und  dialektische  formen  wie 
aiitlüte.  yietiy.  hieszen.  herie/ff.  Die  modernen :  erseüffcze. 
erquickt,  son,  sanes,  sone;  sone,  sönen  gehören  vielleicht  der 
ostfränk.  mundart  des  Verfassers  an.  Im  Buch  der  byspel 
(Hain  4028)   hat   Conr.    Feyner   noch   fast  durchgehend  die 


'  Auf  die  frage  nach  der  Herkunft  der  Biblia  aurea,  die 
M.  Ilgenstein :  Untersuchungen  über  die  früheste  buchdruckergeschichte 
Ulms  im  Centralblatt  f.  bibliothekswesen  1884  s.  231.  813  dem  Joh.  Wiener 
in  Augsburg  zuschreiben  will,  wage  ich  nicht  einzugehen,  weil  ich  die- 
selbe nicht  gesellen  habe.  Der  deutsche  Vegetius  (Hain  15916)  ge- 
hört jedenfalls  nicht  nach  Augsburg,  hier  sind  formen  wie  ivouffen. 
gebroucht.  gestroiißet  um  1475  weder  nachweisbar  noch  denkbar,  da 
nun  dieselben  auch  in  der  Biblia  aurea  begegnen  (vgl.  Kluge  a.  a.  o. 
s.  31,  Ilassler  s.  41  j,  dürfte  auch  für  sie,  wie  ich  mit  Schröder  an- 
nehme, Ulm  als  druckort  alleinige  gewähr  bieten. 
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einfachen  längen ;  vereinzelt  an  neben  a  (so  auch  (jat.  veratat. 
f/on,  heston)  wie  trom:  trönmen^  löugiien  dagegen  ei,  ou.  a. 
1477  geht  aus  seiner  Esslinger  presse  die  berühmte  Stella 
Meschiah  von  Peter  Schwarz  mit  den  ersten  hebräischen 
lettern  hervor,  in  welcher  bereits  die  neuen  diphthonge 
durchgeführt  sind,  es  fragt  sich  aber,  wie  weit  hier  der  Würz- 
burger Professor  die  hand  im  spiele  hatte ,  er  sagt  am 
ende  ausdrücklich:  bitt  alle  drüker  herren  das  sich  keiner 
ander stee  diss  buch  rza  drücken,  on  einen  der  das  corrigir 
in  jüdisch  vnd  in  deilczsch.  Formen  wie  Juden,  stück,  büchern. 
licht,  fried.  czaubernoss  etc.  sind  unschwäbisch.  Doch  hat 
Feyner  in  seinem  Der  heiligen  leben  (2  bde.)  Urach  1481 
(Hain  9974)  gleichfalls  die  diphthonge ;  ei:  ai.  au:  on.  -nuss. 
(jeen,  steet:  gon,  ston.  brieff'lin:  kindlein.  prät.  schrg:  schreg. 
belib:  be'eib.  erschin:  erschein,  ergriff,  schivig;  läge.  sähe.  käme, 
verstünde,  versönet :  mnnirh.  nnr ;  man  beachte  namentlich  die 
doppelschreibungen :  beeten ,  beetest,  gebeeten.  eeren.  ivee. 
Schnee,  seer  u.  a.  thor.  thorivart.  thiiren. 

Ebenso  in  Ulm  bei  Conrad  Dinckmüt,  dessen  undatirter 
druck  von  Stainhowels  Von  künfftiger  pesfilem  noch  alter- 
tümliches gepräge  trägt,  das  aber  bald  abgestreift  wird  z.  b. 
Flenari  a.  1484  (Hain  6733)  ai :  ei,  eg.  diphthonge  {äch:ench. 
gytig.  ivin).  geen,  geet:  gon^  gat  wie  steet:  stat.  wo.  montag, 
afftermo)dag.  sontag :  suntag ;  beachte  zoren.  witib.  erkückt. 
3  pl.  sind:  seind :  sein. 

Von  demselben  haben  mir  vorgelegen: 

a.  1485  E  rkl  erun  g   der    zwölff   Artikel   des   Cris  te  nliche  n 
glaubens  (Hain  6668). 

Hier  der  älteste  beleg  für  die   tanff.,  schwäb.    bekanntlich 
stets  masc. 
Buch  der  weissheit  fHain  4033). 
a.   1486  Cronigk  (von  Thom.  Lirer.  Hain   10116.   lüllTl. 
a.   1487  Herbar ius  (Hain  8952). 

Der  sündigen  sele  Spiegel  (Hain  14950). 

Die  guldin  bull  (Hain  4080)  a.  1484  gedruckt  in  Ulm 
bei  Lienhard  Holl  zeigt  denselben  sprachlichen  typus, 
um  so  charakterischer  ist,  dass  in  der  1493  bei  Hans  Regler 
zu   Ulm   gedruckten  Stifftungsurkunde  des  Stifts  St.  Peter 
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zum  Ainsidel  im  Schainbuch    (Hain  15083)  noch  eine  statt- 
liche zahl  nicht   diphthongirter  i,  m,  ü  ferner  ou,  ai  neben 
den  neueren  stten,  geen;  son,  sotinfug^  aonuiur  etc.  bewahrt   ; 
sind,    ein  schlagendes  zeugniss  für  die  unmassgebliche  for-  , 
melsprache   der    kantzleien.    die   in   .loh.    Hei.    Meichssners  ' 
Handbüchlin  (Tüb.  1538)  zur  anschaulichen  darstellung  ge-  ' 
kommen  ist.     Sie  hat  sich  von  der  volkstümlichen  spräche 
weit  entfei-nt.  wie  ein  blick  in  den  141*8  bei  Hans  Schaff ler 
in  Ulm  gedruckten  Kalender  belehrt  (Hain  9798).    Mit  der  \ 
mundart   des   Verfassers  hängt  der   conservative  lautst-and   i 
in  dem  a.  1492  von  Hans  Otraar  zu  Reutlingen  gedruckten   i 
Ciprianus    ron    den    ziröf/f  missi>rÜ4'hen    diser  tceU  zu  Uutsch   : 
trans/erirt  von  dem  gelerten  und  für  nichtigen  N.  Antniou  üfi   i 
cogt  zu  Messkirch  zusammen. 

Von  besonderem  belang  ist  für  uns  die  Verbreitung  der  ' 
vorlutherischen  Bibelübersetzung,  in  deren  dienst  ge-   ] 
arbeitet  zu  haben,  ein  Ijesonderer  ehrenkranz  für  die  Augs-   j 
burger  drucker  geworden  ist.    Aus  den  reichen  schätzen  der 
Stuttgarter  öffentllicheu  Bibliothek  hal>en    mir  vorgelegen: 

1)  (ca.  1473]  bei  [Günther  Zainer]. 

2)  [ca.  1475]  bei  [Jodocus  Pffanzmann]  vgl.  Hain  3131. 

3)  1477  bei  [Günther  Zainer]. 

4)  1477  bei  Anton  Sorg. 

5)  14^  bei  Anton  Soi^. 

6)  1487  bei  Hanns  Schonsperger. 

7)  1490  bei  Hanns  Schonsperger.  (Erster  Theil.l  i 

8)  1507  bei  Hamis  Otmar. 

9)  1518  bei  Siluan  Ottmar.  | 
Aus    dem   ersten    capitel    der  Genesis    folgen    unten   ' 

textproben  der  einzelnen  ausgaben,  die  wohl  das  anscbau-  : 

liebste  bild  von  der  entwicklung  der  schwäbischen  druck-  1 

spräche    vor    der     einwirkung    der    refomiationslitteratur  ; 

geben  werden.    Während  die  älteste  Bibel  noch  vereinzelte  : 

au  =  ä  aufweist  {sih<mß'.  rauch.  geJoussen).  fehlen  dieselben  : 

vollständig   in    der   zweiten,    deren    augsburgische    heimat  { 

schon    durch    die    bekannten    gerecht,    gtlinck    (recht,    link)  ; 

ausser  frage  gestellt  wird:  die  Zainersche  Biljel  von  1477  | 
hat  auch  noch  ganz  veremzelt  .<chauf,  schlauf  und  auch  die 
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ältere  Sorg'sche  ausgäbe  hat  scJilavf,  daneben  noch  Schrei- 
bungen wie  Derkafft:verkaiifft.  zerstreit;  liSO  schau  f.  Dagegen 
seit  der  Schonsperger'schen  Bibel  ist  mir  kein  einziges  au 
mehr  begegnet. 

Ich  mache  nochmals  auf  den  zusammenfall  von  euch 
und  freüde  aufmerksam  und  ausser  den  bereits  besproche- 
nen merkmalen  der  Augsburger  drucksprache  auf  das  neben- 
einanderbestehen von  er  anhet,  anf/ezüiit,  verküntten^  dürst: 
verkündete,  schadet  u.  a.  Schon  in  der  ältesten  Bibel  neben 
rüwet:  rüet,  rne.  gehauen,  blüen.  Woher  die  bereits  bekannten 
2.  sg.  prät.  wie  du  gabst,  sprachest  etc.  stammen,  vermag 
ich  nicht  zu  constatiren.  Neben  der  mundartlichen  schwachen 
fiexion  töchtern ,  miittern  kommen  die  stark  fiectirten  niüter 
töchter  auf,  beachte  fälle  wie  maiir:  mauer,  feür:  feüer  u.a. 
Während  die  obd.  don  (ton),  tunckel  (dunkel),  tunken  (tau- 
chen), iach  (dach),  tracken  (drachen)  zäh  bewahrt  sind;  ist 
th-  in  thün  nebst  ableitungen,  thüre,  thor,  thler,  thurm  fast 
allgemein.  In  der  Bibel  von  1487  begegnen  die  ersten  dim. 
-lein,  versunet ;  aber  immer  noch  halten  sich  sun  :  mn 
(söhne),  erkücken.  gegfig  und  unumgelautete  3.  sg.  samrd. 
inf.  verlangen,  ausserste.  nit  :  nicht,  nähnen  (sich  nähern), 
part.  gewaschen,  ey sehen,  kdmeltJiier.  verr  (fern)  u.  a. ,  wäh- 
rend in  der  3.  pl.  präs.  und  prät.  -t  allmählich  aufgegeben 
wird  [sehent  :  sehen,  hettent  :  hetten)  und  gleichzeitig  auch 
2.  pl.  präs.  und  imp.  wie  fraget,  erkennet  häufiger  wer- 
den ,  bei  Hans  0 1  m  a  r  sind  die  älteren  formen  fast 
verschwunden.  Sehr  merkwürdig  ist  dagegen  die  rück- 
läufige bewegung  dieses  druckers,  der  zu  der  längst  auf- 
gegebenen Scheidung  zwischen  ai,  ay  für  den  alten  diph- 
thong  und  ei  (^-=  mhd.  %)  zurückgekehrt  ist;  bei  ihm  ver- 
lieren sich  denn  auch  die  letzten  ze  und  zu,  czü  gelangt 
zur  alleinherrschaft,  lange  hält  sich  in  seiner  presse  die  dop- 
pelschreibung  in  heeten  geheet  u.  a.  Sein  söhn  S  i  1  v  a  n 
0 1  m  a  r  bleibt  den  traditionen  seines  vaters  getreu,  auch 
er  unterscheidet  ai,  ay  :  ei,  ey,  druckt  anpeeten  etc.,  dialec- 
tisch  said:  schriftsprachlich  seid,  seiden,  ivitwe,  Staffel :  harpjf'e. 
Von  anderen  einzelheiten  abgesehen  mache  ich  noch  auf  die 
in     den   Otmar'schen    Bibeln   häufiger    gewordenen   gantzn. 
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Hurfin,   fje/iiJln,    hahv  nobcn    iierdevii,  horcnii,    aiificrnp    ftc.  i 
iUifmcrksani.  ] 

Mit  der  letzten  Aiigsburger  Bibel  (1518)  sind  wir  be-'^ 
reits  an  der  schwelle  der  r  ef  ormati  onsperi  od  e  an- ! 
gelanut.  Gerade  Sylvan  Ottmar  hat  wie  kaum  ein  andei-er 
süddeutscher  drucker  zur  Verbreitung  der  Luther'schen 
schrilten  beigetragen.  Bereits  1518  erscheint  bei  ihm  Luthers' 
auslegung  des  109.  psalms.  Es  ist  hier  nicht  unsere  auf- 
gal)e  den  colossalen  Umschwung  zu  verfolgen,  den  der 
si)rachgewaltige  reformator  in  der  stilisirung  unserer  nmtter- i 
spräche  inaugurirt  hat,  man  hat  meiner  Überzeugung  nach  ! 
bisher,  wenn  von  der  bedeutung  Luthers  für  die  neuhoch-  ; 
d(Hitsche  Schriftsprache  die  rede  gewesen  ist,  zwischen  den  ; 
geradezu  einzigen  Verdiensten  Luthers  um  die  heutige  satz- 
construction  und  satzfügung  und  den  auf  ihr  gerechtes 
niass  zurückzuführenden  eintlüssen  seiner  specifisch  mittel- 
deutschen laut  form  nicht  streng  genug  geschieden.  Für 
die  letztere  fehlte  den  wenig  graujuiatisch  angelegten  Zeit- 
genossen durchaus  der  blick.  Die  einzelnen  hochdeutschen 
laudschaften  waren  sich  in  ihrer  drucksprache  bereits  sehr 
nahe  gekommen,  als  Luther's  Schriften  ihren  fing  durch  die 
lande  nahmen  und  daher  erklären  sich  die  für  uns  heutige  so 
nu'rkwürdig  auseinandergehenden  ansichten  der  grannnatiker 
über  die  heimstätte  des  besten  Deutsch.  So  findet  bekannt- 
lich Fabian  Frangk  (Orthographia  1531)  das  emendirteste 
und  reinste  deutsch  in  kaiser  Maximilians  kanzlei,  in  ..di-. 
Luther's  schreiben  neben  des  Johann  Schonsberger  von 
Augsburg  druck",  was  doch  vernünftigerweise  nichts  anders 
besagt,  als  dass  in  Wittenberg,  Augsburg  und  Wien  ein 
und  dasselbe  Deutsch  herrsche.  In  diesem  bereits  vor  dem 
auftreten  Luthers  in  Augsburger,  Nürnberger  und  Strass- 
burger  drucken  sehr  gleichmässig  gewordenem  Deutsch 
herrschten  noch  mannigfache,  aber  keineswegs  erhebliche 
schattirungen  (man  denke  z.  b.  an  das  nürnberg.  der-  =  er-) 
und  es  ist  characteristisch,  dass  der  ostmitteldeutsche 
Frangk  sich  gerade  auf  Schonsperger  berufen  hat.  A.  1523 
erschien  bei  diesem  :  Das  hüch  des  Neuen  Testaments  TeUtsch. 
Mit    schonen    fujuren ,     nachdem    bereits    Silvan    Otmar    vor 
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ihm  einen  nachdruck  der  Luther'schen  Übersetzung  hatte 
ausgehen  lassen.  Weitere  ausgaben  von  Otmar  folgten, 
Schonsperger  hat  dieselbe  nur  noch  einmal  1524:  unter  dem 
titel  Jesus.  Das  Nene  Testament  Teiitsch  in  getreuem  ab- 
druck  seiner  früheren  ausgäbe  aufgelegt.  Wie  kommt  es, 
(lass  Frangk  den  viel  thätigeren  Otnuir  mit  stillschweigen 
übergangen  hat?  Der  grund  liegt  darin,  dass  Schonsperger 
viel  mehr  von  der  lautform  seiner  Wittenberger  vorläge 
abhängig  geblieben  ist  als  Otmar,  der  seine  schwäbische 
drucksprache  auch  in  lutherschen  texten  consequent  durch- 
geführt hat.  Schonsperger  druckt  ei/,  sogar  geschrieheu,  he- 
sclii'iehen,  behielt  Luthers  eltisten,  ärgisten  und  was  ganz  be- 
sonders auffallend,  rüge  (neben  rüue)  bei.  Davon  bei  Otmar 
keine  spur.  Ich  teile  im  folgenden  Varianten  der  betr. 
ausgaben  mit  (Matth.  13.  Joh.  6.  I  Tim.  5.  apocal.  schluss), 
indem  ich  den  lesarten  Schonspergers  die  von  Silvan  Otmar 
(las  neu  Testariient  (1523),  dem  auch  die  zahlreichen  Versal- 
buchstaben des  ersteren  fehlen,  gegenüber  stelle : 

eyne :  aim.  verkcmffte  :  verkmiffet.  knuffte:  katifft.  yleich:  (jeleich. 
suchte  :  suclit.  da  :  do.  hätte  :  hef.  fahet :  facht,  worde :  tvordn.  vfer  :  gestat. 
zeenklappen  :  zävkiajffen.  vollendet  :  volendt.  treyh  :  trih.  Hesse  :  Hess, 
steijg  :  stig.  alleyne  :  cdlain.  bette  :  heetete.  ivar  :  ivas.  leijd  :  litte,  den  :  dann, 
nachtmuche : -ivach.  spiignüs  :  gespenst.  redte  :  redet,  nicht. -nit.  antwort: 
(oiiwortet.  herreiherr.  sehr ey  :  sehr y.  -(ßäuhiger  : -ghmhiyer.  schifften: 
schiffeten.  leiitte  :  leüt.  das  gantze  land  :  -yantz-.  wardoi  :  wurden,  ynug  : 
genüg,  nem  :  neme.  vnter  :  vnder.  sovile  :  souil.  man :  nmnner.  sandeten  : 
samelten.  übrig  bliben :  über  bliben.  wurde:  wurden.  that:thet.  sie:sy. 
nemen:  erhaschen,  tnächten:  machten,  entiveych  :  entwich,  selb  :  selbs.  jen- 
halb :jhensit.  zwentziy  :  zwaintziy.  nah  bey  das  schiff:  nach  zum  schiff, 
daselbs  :  daselbst,  gessen  :  geessen.  sali:  sähe,  fanden  :  fanden,  jn  :  jnen. 
sucht  :]sucJiet.  eltisten  :  eltesten.  schelte  :  scJiilt  (iniper).  die  mattere  :  wwt- 
teren.  witwe :  wittib.  wolthan  :  wolthon.  angnem, :  angenein.  gehett :  gebeet. 
zeügnüss :  zeiigknuss.  föss : fasse,  than  :  getJion.  lere :  leer,  dröseltet :  treschet. 
straffe  :  straff,  hende  :  hend.  selber  :  selbs.  tri)icke  :  trinck.  weines  :  iveins. 
ich  kome :  ich  körn,  balde  :  bald,  helt:  haltet,  bette :  beet.  versigele  :  versiegle 
(druckfehler?).  nahe  :  nacJi.  ende  :  end.  der  leiste  :  letst.  haussen:her- 
aussen.  küme :  körne,  vmb  sonst :  -sunst.  steend  :  steen  (3.  pl.).  dauon  :  dar- 
uon.  gnad :  genad. 

So  hat  denn  auch  Schonsperger  neben  seiner  characteristisch  obd. 
Orthographie  :  verschlungen,  schweffei.  uerkündigen  (vor  Luther  im  schwäb. 
nicht  üblich),  hatten  :  hätten,  thronen,  auffersteung.  mit  der  ^aM#  (schwäb. 
masc.J  u.  a. 
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Allein  zur  lösung  der  fnige,  in  wie  weit  die  lutherische  i 
literatur  die  schwäbische  huchsprache  umgestaltet  hat,  sind  i 
die  Schönspergei-schen  drucke  nicht  brauciibar.  Sie  stehen  ; 
nicht  wie  die  von  Silvan  Otmar  und  später  die  von  Hein-  ; 
rieh  Steiner  innerhalb  der  tradition  des  landes  und  sind  für ' 
dieselbe  nicht  massgebend  geworden.  Auch  Otmar  hat  be- 
reits im  ersten  nachdruck  linck-  (statt  ge-).  adoptirt  prät.  fear 
(statt  ic'is).  bleibt  aber  consequent  bei  ai  (z.  b.  '3.  sg,  miissf)  j 
Segen  ei  —  J.     Weitere  nachdrucke  von  ihm  sind:  ! 

1519  Ausslegung    teütsch   de«    Vatter   vnsers    für    die    ain- | 

feltigen    laven    Doctor  Martini   Luther  Augustiner  zu  Witten- 
berg.    Xit  für  die  gelehrten. 

1520  Ausslegunge  des  heyligen  Vater  vnsers. 

Die  zehen  gebot  gottes.  I 

Beachte :  geiiz.  litdUln.  erquicken,  ir  setft ;  zu  fraind,  fraindlieh 
(hier  und  später  )  ist  an  die  übereinstimmende  Schreibung 
bei  Ingold /»•«»■;»/  26,  \^.  fraint»cha1t  VI.  2i*  zu  erinnern, 
vgl,  Schröder  aasg.  s.  XII. 
Ain  kurtze  form  der  zehen  gebot  D.M.  L.  | 

.desglaubens.  i 

,  „  .,  .,vatervnsers.  | 

Ain  Sermon  von  dem  neüwen  Testament.  I 

Der  zehen  gebot  gotes  ain  schone  nützliehe  Erklerung.  Item 

ain  predig  von  den  siben  todsünden.  D.  M.  L.  \ 

Ain  Sermon  von  dem    haiigen    hochwirdigen    Sacra-I 
ment  der  Tauff.  I 

Neben  fem.  die  tauff  auch  der  etc.  beibehalten. 
Ain  Sermon  von  dem  Sacrament  der  Büss.  i 

Ain  Sermon   von    dem    hochwirdigen    Sacrament   des; 
hailigenwarenleichnams  Christi.  ' 

Ain  gute  trostliche    predig:    von    der   wirdigen  beraitung 
zu  dem  hochwirdigen  Sacrament.  ] 

AinSermonvondemwücher. 

Ain  trostlichs   büchlein  Doc.    Martini  Luthers  Augu-'j 

stiner  in  aller  widerwertigkait  ains  yeden  christglaubigen  men- 

schn  neulich  geteütscht  durch  Mag.  Georgium  Spalatinum.      J 

Beachte:    leichtern,  lindern  (inf. ).    geforcht  :  gefurcht  pl.  prät.! 

starben.  \ 

1521  Ausslegunge  des  hayligen  vatter  vnsers.  ; 
[1522 -23j  Das  neä  Te  stamen  t.  | 
1523  Das  neu  Testament,  mit  gantz  nutzlichen  vorreden   vnd  derj 

Schweresten  6rter  kurtzer  aber  gute  ausslegung.  | 

bl.  3*'  folg.:  Hienach  seind  die  schweren  a^slendi scheu  worter j 
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wie   man  tlio    nach  vnst'rm  tetUschn    versteen    sol    nach    ordriun" 
des  Alphabets  gesetzt. 

Nach  dem  Vorgang  des  Baslers  Petri  ist  dessen  verzeichniss  in 
Oberdeutachland  nicht  bekannter  specif.  mitteldeutscher  Wörter 
in  Luthers  Übersetzung  aufgenommen  worden,  jedoch  mit  kleinen 
Veränderungen.  *  Besonders  verwunderlich  ist  nun  aber,  dass  viel- 
fach an  der  betr.  stelle  das  md.  wort  gar  nicht  im  texte  steht  z.  b 
Lue.  s.  Marc.  5.  empßnd.  empfand  (nicht  filhlen).  Math.  14. 
Marc.  6.  gespenst  nicht  ;jpru/nt(s.  2.  Cor.  11  srhlecht  nicht  alber. 
Math.  18  erdbiduHij.  Luc  .21  erdbidem.  Apocal.  8  erdhidninng  nicht 
erdbeben  u.  a. 
1525  Ain  Sermon  auff  das  Euangeli  Johannis    am  VL 

Hier    zuerst   leügknen ;  formen    wie  jr   esset,    trincket.    irerdet 
sind  inzwischen  allgemein  geworden. 

Bei  Jörgen  Nacller  zu  Augsburg  erscheint  152(» 
Ein  kurze  form  dz  Pater  noster  zu  versteen  vnd  zu  beten, 
für  die  jungen  kinder  im.  Christen  ;/lauben  .  Doctor  Martini 
Luther  .  Aitgustiner.  Bei  Hans  Froschauer  1520  Die 
zehen  gebot  gottes  und  1522  Vom  ee/irhen  leben ,  wo  zum 
erstenmal  die  lutherischen  gJim.  ghr  etc.  verstehest,  gehet, 
ehe.  ehelirh  in  Schwaben  auttreten,  die  rasch  gemeingut 
der  schwäbischen  drucksprache  geworden  sind;  beachte 
ferner  fruchtbar,  durften,   plur.  kinder  u.  a. 


'  Der  von  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing 2  s.  84  ö'.  gegebene  ab- 
druck  nach  Steiner  1531  (Ottmar  1523  scheint  ihm  nicht  bekannt 
gewesen  zu  sein)  ist  nicht  ganz  genau.  Ich  gebe  kurz  die  wichtigeren 
Varianten  Ottmarir:  alber  :  nee  eise  h.  f  ante  st  isch.  an/all  :  züfall.  loss.  be- 
fruijen  :  zwitrtchtitj.  bereiten  fehlt,  bttüngen  :  tungeii.  blehen  :  -sein,  darb: 
-leyden  fehlt,  emimren  :  erheben,  nn/rür  mtichen.  enkamen  :  entranen. 
e  nl  ich  :  gleich,  erregen:  auffrnr.  fahr  :  ferligkait.  sorgklich.  finantzec. 
neicjindigtr.  feil :  rersatunnii)<ti.  freien  :  eelich  werden,  gehorchen  :  -t-ein. 
gelindigkeit  :  giltig.  senfft.  niilt.  gerächt  :  hümde.  gesteupt  :  mit  rutten-. 
getüniniel  i  ungestüm,  gichtprilchig  :  gichtsichtig,  grentz^  gegent.  hauchen: 
blasen,  hälft  :  halb.  Iiügel  :  güpffel  kerich  :  fager.  klafft  :  kling,  knifft, 
hiile.  kündig  :  erfaren.  lerman  :  aufßaaff.  litchtstar  :  leiichter.  malmen  : 
zerknischen.  Ottergezicht  :  nater-.  pfui  :  -fiaisch.  rasseln  :  raspeln,  rüst- 
tag :  abent.  schanbrot]:  gewicht,  schnaubet :  anschnaufft.  schnür  :  sonssfraic. 
Splitter  :  +  speit,  spügniss  :  gespenst.  stachel  :  eystie  spitz  an  der  Stangen, 
steiipen  :  streichen,  tadlen  :  straffen,  thränen  :  zehern.  t riestern  :  trüber, 
[l.  überrnicht].  übertäubet  :  dempfet.  rerschinachten  :  fehlt  rerkamen.  un- 
rerriiglichkeit  :  fehlt  imerstarlich.  atisgerofttt  :  ausgereüt.  weiland  :  etwen. 
Von  kleineren  orthogr.  Verschiedenheiten  wie  ai,  ag  für  ei  u.  a.  ist  ab- 
gesehen. 

Kaudfuiuau.   Ki-.,  UesoUii-hte    d.   :>ohwäb.  MuuUtirt.  20 
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Was  diu  IIa  vinl  Sic  iKMk'iitct  wild  nuin  am  IjücIi  damals 
so  wenig  wie  heute  veistantloii  haben ,  ist  aber  trotzdem 
beibehalten. 

Von  Heiniich  Steint  r  Iiat  mir  als  früliester  druck 
vorgelegen:  Das  Allfe  Tvsiumeni  Deüfsch  1527.  Hier  sin<i 
i/hin.  ijhnen.  ehre,  yehen  etc.  fast  reci{)irt.  auch  ijetünnncl . 
grentze.  (jeliorrhen.  töcliter.  rohen,  sogar  seniHef.  verkennt.  ;/•  - 
dechtnis.  Dijusternis.  ron  ferxe  u.  a. 

Lehrreich    ist   ein    vergleich    mit    tleni    WitteuV)erger    druck  :    ( I 
kön.  9 )  Wittenberg  liutle  :  Augsb.  helt.  k-onii/  :  küniy.  erschein  :  ertschin. 
ylnn:jm.    uar  :  was    jcli   habe  :  Jcli    hah.    i/ej/clt  :  i/ebet/.    vber  :  ober,    (fc 
horet  :  gehört,  für  :  vor.  t/elieyligei  :  (jehailiget.   daselbs  :  daselbst,    sollen  : 
sollen,    alleuege  :  alliveg.   ratet  :  ratter.    gepotten  :  gebot len.   helltist : hal- 
test. Dicht  :  nit.  yhriir.  geltet:  geet.    Göttern  :  Göttern,    werde   ich  :  tcünl 
ich.  vnter  :  vnttder    volcker  :  völcker.  geflian  :  gethon.  sie  :  sy.  vetei' :  vdtter. 
ftirete :  fürete.   zwentzig :  ztcaintzig.    tennen    hewni  :  ihännen    beüm.    da 
do.  stedte :  stett.  sind :  seind.   hrnder  :  brnder.   deini  :  dan.  gewonnen  :  ge- 
wiinneti.  rerbrandt :  verjyrent.  wüsten  :  ivüst< .   wagen  :  wägen  ( plur.J.  wo- 
zu :  warzu.  hirschafft  :  herr-.  eratiff :  herauff.  yhr  :  ir  .gebawei :  gebatven. 
1528  erscheint  bei  demselben  Das  NeiiweTestament,  Recht  grilnt- 
lich  teutscht.     Mit  schönen  vorreden  viind  der  schweresten  orteren 
kurtz  aber  gut  ausslegung.     Vnd   Register  etc.     Darzü    der   vss- 
lendigen  werter  auff  vnser    teütsch    aiizaygung.    fol.    8''  f.    Anzei- 
zung  ausländischer  worter  nutt' hochdeutsch   (d    i.  oberdeutsch). 

Die  md.  zustossen.  zubrechen  (^^  zcr-).  fjehet/mnis.  hehelt- 
iii>i  :  -HKS,  welche  aufgenommen  sind,  haben  nur  kurze  frist 
gehabt,  dagegen  können  jetzt  bereits  :  >nehr.  jhn  etc.  gehen, 
verstehen,  auff  er  st  eh  uny.  ruhe.  prät.  uar  als  eingebürgert 
gelten.  Dazu  stehen  die  mundartlichen  antlit.  verschlang, 
wei/flent.  loerdent  in  schroffem  gegensatz,  zumal  sonst  md. 
elemente  wie  trarhe.  die  schlanye.  scJiweff'el.  fieyschern  (adj.) 
zugelassen  sind.  Die  Propheten  alle  Deüdsch  D.  Marl. 
Luth.  1535,  welche  bei  Steiner  gedruckt  worden  sind,  haben 
ein  auch  für  die  sprachlichen  zustände  interessantes  gegen- 
stück  an  Alle  propheten  nach  Hebraisclier  sprach  verteütschet. 
0  Gott  erlös  die  gefanf/enen.  Gedruckt  zu  Augspurg  durch 
Siluanum  Ottmar  1527.  (Hatzer  -  Denck'sche  Übersetzung) 
vgl.  die  textprobe.  Einen  krönenden  abschluss  findet  die 
fruchtbare  thätigkeit  der  Augsburger  drucker  in  der  ge- 
samtausgabe    Heinrich    Steiners:    Gottes    wort    bleibt 
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ewig.  Bibliii  das  ist  die  gantze  heilige  schrifft  Deudsch. 
D.  Mart.  Liith.  1585.  (Zwei  Theile).  Am  schluss:  gedruckt 
viid  vollendet  in  der  Kaiserlichen  Stat  Augspurg  durch 
Heynrich  Steiner  /  in  verlegunge  Maister  Peter  Api-ellen  / 
Pergamcter  /  Am  XVI.  Februarij  Anno  M.  D.  xxxv.  Eine 
probe  des  druckes  folgt  unten  im  anschluss  an  die  vor- 
lutherischen Bibeln.  Das  wichtigste  ausser  den  bereits  her- 
vorgehobenen ergebnissen  ist  der  umstand,  dass  Heinrich 
Steiner,  offenbar  unter  dem  einfluss  der  Wittenberger  drucke, 
wit^der  zu  dem  früheren  brauche  zurückgekehrt  ist,  wonach 
ei,  ey  die  regel  bildet,  ai ,  atj  nur  gelegentlich  mit  unter- 
läuft. 

Die  grosse  menge  lutherischer  schritten  hatte  nicht  ver- 
mocht die  altgewohnte  Schreibung  ü  oder  die  eingebürgerte, 
streng  correcte  Umlautsbezeichnung  zu  verdrängen.  ii  für  ü 
ist  zwar  in  Steiner'schen  drucken  zuweilen  anzutreffen,  aber 
die  lutherischen  ti,  o  in  der  geltung  von  ü,  ü,  6  sind  nirgends 
nachweisbar.  Vom  w'ortschatz  abgesehen  ist  folglich  die 
innere  form  der  spräche  sehr  wenig  in  der  reformations- 
periode  verändert  worden.  Am  nachhaltigsten  hat  das  mass- 
volle verhalten  Steiners,  der  den  mittelweg  zwischen  Ottmar 
und  Schönsperger  eingeschlagen,  gewirkt.  Die  Bibel  von 
1535  kann  im  grossen  ganzen  als  typus  der  schwäbischen 
drucksprache  auf  decennien  hinaus  gelten,  man  hat  nur  die 
feminina  auf  -tris  abzuziehen,  die  vorerst  nicht  durchge- 
drungen sind.  Bezüglich  des  auslautenden  -e  mögen  die 
syncopirten  formen  im  gegensatz  zur  vorlutherischen  zeit 
zurückgegangen  sein,  der  Sachverhalt  ist  in  folge  der  bunt- 
heit  der  Schreibungen  und  der  zahlreichen  auch  md.  syn- 
copirungen  (z.  b.  der  glaub  u.  a.)  sehr  schwer  festzustellen. 
Der  sicherste  gewinn  sind  die  formen  gehen,  stehen,  ehe. 
mühe.  jhn.  jhm  jhr  u.  ähnl.  Dazu  ei.,  umlautsformen  wie 
leugnen,  gleuhig.  prät.  tvar.  hatte  (das  aber  noch  lange  mit 
hef.  hette  kämpft),  erquicken,  fern.  Weitere  erwerbungen 
sind  nicht  nachweisbar,  man  betrachte  von  dieser  seite 
einen  profandruck  wie  z.  b.  Albrecht  von  Eyb  bei  Heinrich 
Steiner  1540.  Diesen  errungenschaften  vermochte  auch  die 
katholische    presse    sich    nicht    zu    entziehen.     Es  ist  nicht 

20* 
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vcrstiiiidliili,  wii'  lÖLjr»  in  'riil)iiiy;cn  Liillicrs  Eniii(niiii(/c  cum 
frii/,  (111(1'  die  zu'öljf  Artikel  der  hawraehafl't  in  Schiruheri  ge- 
druckt wurden  konnte,  da  wir  eben  sonst  nur  von  katlio- 
lischen  presscrzeugnissen  wissen.  Uns  interessirt  hier  in 
erster  linie:  Dtm  (jantz  neu  Testament  so  durch  den  Hoch- 
gelehrten L.  Hieronynuini  Eniser  verteütsclit  mit  sanipt 
seinen  zugefiigten  Sunimarien  vnd  Annotationen  über  yegk- 
lichem  capitel  angezeigt  wie  Martinus  Lutther  dem  rechten 
text  (dem  Hussischcn  exemphir  nach)  seins  gefallens  ab 
vnd  zu  gethan  ,'  vnnd  verendert  hab  etc.  Getruckt  zii 
Tübingen  l.');}')  (coirigirt  von  Joh.  Dietenberger).  Die 
lutherischen  (/e/ien.  stehen,  mühe.  ruhe,  (/edächtiris.  ferne,  oef- 
kündiijen,  ja  sogar  zureiss,  znrissen  (=  zer-),  vom  Wortschatz 
ganz  abgesehen,  bestätigen  auch  von  der  formalen  seite  die 
abhängigkeit  dieser  durch  den  herzog  Georg  von  Sachsen 
inaugurirten  ausgäbe  vom  lutherisclien  texte. 

Die  beiden  liiuterungsprocesse,  welche  die  schwäbische 
Schriftsprache  innerhalb  eines  Jahrhunderts  durchgemacht,  zu- 
erst nach  dem  muster  der  reichskanzlei,  und  nunmehr  unter 
dem  einfiuss  der  Wittenberger  drucke  haben  nicht  tief  in  die 
gestaltung  der  formellen  sprachformen  eingegriffen,  so  dass 
wir  umgekehrt  berechtigt  sind,  der  schwäbischen  druckspracho 
einen  hervorragenden  anteil  an  der  constituirung  unserer  heu- 
tigen Schriftsprache  zuzugestehen,  wenn  es  sich  auch  noch 
nicht  übersehen  lässt,  wie  weit  der  einfiuss  z.  b.  der  Augs- 
burger druckwerke  im  norden,  westen  und  osten  gereicht  hat. 
Dieser  einfiuss  muss  aber  vor  die  reformationsperiode,  also 
etwa  rund  um  1500  gesetzt  werden:  in  der  zweiten  hälfte 
des  16.,  im  ganzen  verlauf  des  17.  und  18.  jh.  verhält  sich 
Schwaben  Mitteldeutschland  gegenüber  rein  receptiv.  Zum 
bilde  unserer  heutigen  schriftsprachlichen  form  fehlen  aller- 
dings nur  noch  kleine  züge:  1)  n  für  u;  2)  ie  für  1;  3)  einfüh- 
rung  des  umlauts  in  fällen  wie  schwäb.  Jyruck  (brücke),  zurnck 
(zurück)  u.  a. ;  4)  beseitigung  von  -niis,  welches  durch  -nis 
zu  ersetzen  ist;  5)  diminutivbildung  ?a\i -chen.  Die  bereits 
begonnene  festsetzung  der  ausl.  -e  greift  allmählich  weiter, 
so  dass  in  Schwaben  die  Schriftsprache  von  ca.  1550 — 1750 
vollends    zur  ausgestaltung    kommt.     Ich  habe  um  chrono- 
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logische  ausätze  zu  erhalten  eine  stattliche  zahl  schwäbi- 
scher druckwerke  der  verschiedenartigsten  gattiingen  auf 
der  kgl.  öff.  bibliothek  zu  Stuttgart  eingesehen,  manches 
gerade  der  nationalliteratur  angehörige,  was  ich  gerne  be- 
nutzt hätte,  war  mir  daselbst  nicht  zugänglich,  ich  musste 
also  mit  unvollständigerem  anaterial  arbeiten  als  in  den 
vorausgehenden  perioden. 

Die  Schreibungen  ü  =  m,  ü ;  6-  ä  halten  sich  bis 
tief  ins  18.  ja  bis  ins  19.  jh.,  während  die  spec.  obd.  ü  im 
laufe  des  16.  jh.  aus  unseren  denkmälern  verschwinden. 
Schwanken  der  Orthographie  zwischen  ü  und  it  begegnet 
in  der  reformationsliteratur  häufig  genug.  Zuerst  finde 
ich  die  ^°^  vollständig  beseitigt  in  den  Sieben  bürher  von  der 
Fürstlichen  Würtembercji sehen  Hochzeit  des  durchleuchtigen 
Hochgebornen  Fürsten  vnd  Herrn  Heirn  Ludwigen  Hertzogen 
zu  Wnrtemberg  .  .  .  erstlich  in  Latein  beschriben  durch 
Nicodemum  Fischlinum  in  Teutsch  Vers  oder  Reimen  trans- 
ferirt  durch  C.  Christ.  Beyerum  von  Speir  [präceptor  in 
Ohringen].  Tübingen  1578.  Der  heimat  des  Übersetzers  ge- 
mäss sind  hier  eine  reihe  mitteldeutscher  elemente  (z.  b. 
zahlreiche  ie  =  T)  vertreten,  w^elche  der  schwäb.  gemein- 
sprache  voraus  sind,  während  die  übrigen  mir  bekannten 
drucke  vom  ende  des  16.  jh.  in  m  für  ü  mit  dem  genannten 
fast  übereinstimmen.  Die  Leichenpredigt  von  Bidembach 
auf  Brentz  (Tüb.  1570)  zeigt  noch  ü,  dagegen  die  Osiander- 
schen  predigten  (Tüb.  1585.  1596)  sind  davon  frei.  Ebenso 
die  in  Schwaben  gedruckten  werke  von  Thomas  Bii"ck,  seine 
Adlerspredigt  (Tüb.  1590)  und  sein  Hexenspiegel  (Tüb. 
1600)'.  Ganz  vereinzelt  findet  sich  u  noch  bei  Jacob 
Frischlin;  Drey  schöne  vnd  lustige  bücher  von  der  Holten 
Zollerischen  Hochzeit.  Augsburg  1599;  so  dass  mit  rund 
1600  der  abgang  von  ü  angesetzt  werden  darf.  Ein  sehr 
gutes  bild  des  damaligen  sprachzustandes  gibt  Geogii 
Henischii:  Teutsche  Sprache  vnd  Weisheit.     Thesaurus  lin- 


^  Thom.  Birck  spricht  in  seiner  Letzen  Predig  (Speyer  1602)  s. 
10  ff.  ausdrücklich  als  Verfasser  derselben,  und  erzählt  an  dieser  stelle 
die  interessanten  Vorgänge  vor  und  während  des  druckes,  vgl.  Sievers, 
Beitr.  X,  199  ff. 
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gvac  et  Sapiontiuo  (ieimanicae  Pars  piiiiiii.  Ang.  Vind. 
1616. 

Die  erstell  -ie-,  welche  ein  gleichniässiges  verhalten  der 
schwäbischen  drucke  einleiten,  treten  mit  beginn  des  17.  jhdts. 
auf.  So  in  den  verschiedenen  sog.  Badenfahrten  Herzog 
Friedrichs  (Tüb.  1602.  1603):  viel,  dieser.  Ein  alfes  Bad- 
htic/i  vnd  historische  Beschreibung  von  der  wunderbaren 
klafft  vnd  wiirckung  des  wunderbrunnen  vnd  heilsamen 
bads  zu  Boll  (Stutgarten  1602)  von  dem  gelehrten  Joh^ 
Baudinus  „erstlich  lateinisch  beschrieben,  anjetzo  aber  ins 
Deutsch  gebracht  durch  M.  D.  Forter"  vgl.  (jliedmassen. 
Dielen,  diese,  erwiesen,  beschrieben,  fried.  sieben,  yetriehen  etc. 
Ebenso  bei  Joh.  Oettinger:  Warliaffte  historische  be- 
schreibung  der  fürstlichen  horhzeit  .  .  .  so  .  .  Herr  Joh.  Fri- 
derich  hertzog  zu  Würtemberg  .  .  mit  .  .  Frewlin  Barbara 
Sophia  Marggrävin  zu  Brandenburg  .  .  .  gehalten  hat.  Stutt- 
gart 1610.  Kodolf  Weck h erlin  {Triumf  Stutgart  1616) 
und  Sebastian  Wieland  (Urach  1626.  Der  Held  von 
Mitternacht  Heilbronn  1634)  etc.  etc. 

Im  jähre  des  grossen  friedensschlusses  1648  erschien 
in  Augsburg  unter  dem  autornamen  Gioi.  Alemanni  ein 
Uauptschlüssel  der  Teufschen  und  Italiänischen  Sprache.  Die 
Vorrede ,  unterzeichnet  Joannes  Güntzel,  civis  Noriber- 
gensis,  erzählt:  die  Teutsche  Sprache  sei  im  verlauf  der 
letzten  800  jähre  je  länger  je  mehr  geläutert  worden, 
namentlich  habe  die  buchdruckerkunst  sich  um  unsere  hoch- 
deutsche spräche  grosse  Verdienste  erworben,  so  dass  die- 
selbe keiner  andern  spräche  nachstehe,  wie  das  jetzt  alles 
durch  die  hochlöbl.  Fruchtende  Teutsche  Gesellschaft 
ans  Hecht  gesetzt  werde.  Aber  gleichwohl  haben  sich  in  den 
letztvergangenen  30  jaluen  bei  dem  beharrlichen  kriegszu- 
stand  wie  in  kleidung,  essen  und  trincken  so  auch  in  unsere 
deutsche  spräche  viel  ausländische  missbräuche  eingeschlichen, 
so  dass  man  kaum  die  hälfte  ohne  dolmetscher  verstellen 
könne.  ^    Nachdem  Opitz  in  nicht  weniger  epochemachender 

1  Hochdeutschland  reicht  für  unserii  gewährsmann  nördlich  bis 
zum  Tliiiringer-Wald ,  der  Südosten  weiche  stark  von  der  „teutschen 
redensart**  ab  von  der  kayserl.   kaiizh'i    abgesehen,   ebenso  der  Mittel- 
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und  fruchtbarer  weise  als  Luther  für  die  moderne  ausge- 
staltung  des  deutschen  stils  anregung  gegeben,  wurde  die 
freie  entwicklung  besorgnisserregend  durch  die  ausländerei 
beengt,  die  gerade  in  Süddeutschland  willige  und  eifrige 
huldigung  gefunden  hat.  Um  so  wohltuender  ist  das  steigende 
Interesse,  das  in  Schwaben  sich  gerade  jetzt  der  vaterländi- 
schen geschichte  zugewendet  hat.  Die  Chronica  von  Joh. 
Ginschopff  (Tüb.  1630),  M  a r t.  Z  e i  1 1  e r "  s  Chronicon 
[jurvum  Sueviae  oder  kleines  schwäbisches  Zeitbuch  (Ulm 
1653),  Narc.  Schwelin:  Würteinbergische  kleine  Chronica 
(Stuttg.  1660)  u.  a.  sind  in  der  muttersprache  geschrieben, 
die  auch  historische  ereignisse  der  gegenwart  ins  volk 
getragen  hat,  wie  M.  Esenwein's  Lobsprucli  der  toeitbe- 
rumten  Vestung  Holten- Tiviel  und  Hohen-Ttvielsche  Hochselt 
(Tüb.  1650).  Hier  begegnet  nicht  nur  bereits  der  reim 
liebt  :  gibt  (wozu  ich  z.  b.  aus  Weckherlin's  gedichten 
[Deutsche  dichter  des  17.  jh.  5.  Bd.  Leipzig  1873  ed.  K. 
Goedeke]  keinen  beleg  beibringen  kann),  sondern  nunmehr 
auch  zurüch:  glück  mit  umlaut,  so  dass  also  mitte  des  17. 
jh.  diese  weitere  etappe  erreicht  ist.  Wie  weit  man  es 
nunmehr  in  Schwaben  gebracht  hat,  zeigen  die  Ulmer 
drucke  von  E.  Gu.  Happei's  romanen:  Der  Ungarische 
Kriegs-Roman  (Ulm  1685.  1688).  Der  Teutsche  Carl  (Ulm 
1690),  oder  ferner  die  ächten  Zeitstücke  von  J.  M.  Erhard 
Mitleydens-  Warnung s-  und  Trost-Zeilen  (Stuttg.  1701).  Der 
unter  dem  Haus  Oesterreich  .  .  .  (dlzeit  sigende  römische  Adler 
(Stuttg.  1705).  Trauer-  und  Trostgedicht  auf  .  .  .  Wilhelm 
III  (s.  a.).  yVürtemb ergische  Pyramide  (s.  a.).  Dass  es 
im  lande  aber  auch  kreise  gegeben ,  die  sich  sei  es  aus 
princip  sei  es  aus  Unbildung  den  mitteldeutschen,  unter 
dem  geruch  des  protestantismus  gehenden  sprachlichen 
einflüssen  widersetzten  und  in  der  provinziellen  tradition 
stagnirten,  möge  man  aus  stücken  wie  Himmlische  Nach- 
tigall, singend  die  gottselige  begirden  der  bussenden 
heiligen   und    verliebten    seel.      In  Hoch    Teutsche    Sprach 

i'hein  bis  zur  Mosel.  Er  unterscheidet  in  der  darstellung  drei  bezirke 
1  j  Hochdeutschland  (Nürnberg).  2)  Strassburgisch  oder  Schweizerisches 
Rc'vu3r.  8j  Meissniscli. 
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Übersetzt  .  .  durch  J.  Ch.  H  a  i  ii  z  iii  a  n  n  Weingarten  16H;? 
otlei-  Vinea  flortnx  ar  fructipcans  Weingarten   1725    lernen. 
Die    protestantische    literatur    steht    hoch    daiüber.     Zum 
vergleiche    ist    sehr    gut    geeignet    (j.    C.    R  i  e  g  e  r :    Die 
ioürtemher(/ische   Tahea   oder    das   merkwürdige  äussere  und 
innere  Leben   und  seelige  sterben  der  weyland  gottseeligen 
.lungfVauen  Beata  Sturuiin  (Stuttg.  1732.  2.  auH.),  wo  denn  nun 
auch    die   abstracta    auf    -nlss    wie    erkäntuis ,    yedärhtniss 
herrschen. '     Man   halte  dazu   die  bereits  auf  der  schwelle 
der  neuen  zeit    stehenden    ScJuräbi^r/ieii    Gedichte   von  G.  J. 
Duttenhofer    (Erstes    Stück.    Ulm    und    Leipzig    1751),    in 
denen  vollends  die    mitteldeutschen  niä(l;/en.  lieihjeu.  näsyen 
u.    a.    begegnen,    so   sind  wir  um  die  mitte  des  18.  jhdts. 
am   ziele   angelangt.    Der    hitzige    kämpf   der    katholischen 
Opposition  ist  von  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing'-  s.  128  ff. 
anschaulich  geschildert,  Georg  Litzel  der  Verfasser  von  „der 
undeutsche  Katholik"    (Jena  1730)  stammte  aus    Ulm.     Mit 
Weitenauer's    Zweifel    von    der  deidscheü    Sprache   (5.  verb. 
aufl.    Augsburg    und    Frey  bürg    i.    B.    1778.      Mit    erlaub- 
niss    der    obern)    capitulirt    die   letzte    schanze,    w^enn    es 
hier  s.  13  f.  heisst:    „Eine  seite  Deutschlands  hat  sich  eine 
geraume  zeit   her    beflissen,    die  muttersprache  zu  mildern, 
und  durch  beysetzung  einer  grossen  anzahl    leichter   silben 
dieselbe  gelinder  zu  machen.     Die  andere  seite  ist  bey  der 
alten  strengheit  geblieben  und   hat  sich  nicht  entschliessen 
wollen,    die  kurzen  w'orter  ihrer   vorfahren    zu   verlängern. 
Die  klagen  w^erden  täglich  erneuert"  und  s.  23  f:     „Woher 
entspringt    dieser   unversöhnliche   hass  wider  das  unglück- 
liche -e?     Von    der   Religion   ist   es   schwer  zu   begreifen, 
wie  man  sie  in  die  rechtschreibung   eingemischet.     Dieten- 
berger  in  seiner  bibel  hat   es   tausendmal,    ohne   desw^egen 
protestantisch  zu  werden". 


'  Ein  zu  Schwab.  Gmünd  1737  erschienenes  Orthographisches 
Schulg&rllein  von  S.  M.  Moritzi  verlangt  y,-nüss  nicht  -nis^.  —  Für  die 
grauenhafte  verwelschung  der  höheren  gesellschaitssprache  ist  typisch: 
Adeliches  Briefbuch  zum  gebrauclie  Junger  Herrn  von  Adel.  Augs- 
burg 1751,  welches  s.  405—482  (4-8paltig)  eine  Verdeutschung  der 
ausländischen  Wörter  enthält. 
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Was  an  der  egalisiriing  unserer  Schriftsprache,  um 
die  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  felilte,  hat  neben 
dem  aufschwung  des  literarischen  Verkehrs  zwischen  norden 
und  Süden  die  emsige,  fleissige  leistung  der  grammatiker 
gebracht.  Gottscheds  name  muss  in  ehren  genannt  wer- 
den. Gewiss  ist,  um  einzehies  anzuführen,  der  in  Schwaben 
immer  schwankend  gebliebene  gebrauch  in  den  ablauts- 
vocalen  der  starken  präterita,  die  auch  bei  uns  seit  Luthers 
Zeiten  vertretene  md.  bildung  der  1.  sg.  präs.  ind.  wie  ich 
werde  etc.  (obd.  ich  ivirci),  die  ausgleichung  bei  den  verben 
der  iu-  reihe  (giessen  etc.)  zu  gunsten  von  ie,  die  tilgung 
von  -e  im  präteritum  der  ablautenden  verba  {sah  nicht 
mehr  sähe  etc.)  durch  seinen  eingriff  vollends  entschieden 
worden.  Schwaben  selbst  hat  die  grammatischen  Unter- 
suchungen zur  pflege  unserer  Schriftsprache  lebhaft  aufge- 
nommen und  in  dem  triumvirat  von  Fulda,  Nast  (vgl.  Alem. 
III,  61  ff.)  und  Hang  philologen  besessen,  die  selbst  einem 
Adelung  zu  opponiren  wagten,  und  ungerechter  weise  heute 
viel  zu  wenig  bekannt  sind.  Fulda  und  Nast  arbeiteten  zu- 
nächst eifrig  an  dem  von  Hang  herausgegebenen  schwäbi- 
schen Magazin  von  gelerten  Sachen  (Stuttg.  1774  flf.)  mit 
(man  vgl.  z.  b.  Erinnerung  an  die  teutschen  Sprachlehrer 
1775  s.  205  ff.),  bis  sie  1777  ein  eigenes  organ  begründeten: 
Der  teutsche  Sprachforscher  allen  Liebhabern  ihrer  Mutter- 
sprache zur  Prüfung  vorgelegt.  (Erster  Theil  Stuttg.  1777. 
Zweiter  Theil  Stuttg.  1778).  „Klopstock,  Lessing  und 
Wieland     zu  besonderer  Prüfung  empfohlen." 

Man  muss  ihnen  manchen  Provinzialismus  zu  gute 
halten,  so  z.  b.  ihren  Widerspruch  gegen  die  längst  in  der 
Orthographie  eingebürgerten  „unächten"  ie,  ihre  laxe  be- 
handlung  verschiedener,  sprachgeschichtlich  zulässiger  mög- 
lichkeiten  u.  a.,  aber  ihre,  namentlich  Nast's,  Aveit  über  die 
zeit  hinausreichenden  grammatischen  und  phonetischen  kennt- 
nisse zwingen  unshochachtungab,  und  befähigten  diese  männer 
selbst  die  heilsame,  wenn  auch  despotische  tendenz  Gott- 
scheds und  Adelungs  in  tolerantem  sinne  abzuschätzen. 

Die  bedeutung  jener  philologen  geht  am  deutlichsten 
liervor  aus  den  sätzen  des  Prof.  Hang  (an  der  Carlsakademie) 
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aber  Tetifsrhe  Sprache.    Schreibart  um!  Gestinnack  zu  der  in 
höchster  Gegenwart  Seiner  herzogl.  Durch),  den  4.  dec.  da- 
rinnen voizunelnnenden  öffentlichen  Prüfung  seiner  zuhörcr 
(Stttg.  ITT'.'J.  Hierhiutetdiethese42:  Teutsclie  Gesellschaften, 
schöne  Wissenschaften,  wie  auch  Nationaltheater  sind  eine 
beförderung  der  Muttersprache.    44 :  Die  Teutsche  Sprache  I 
hat  alle  erfordernisse  zu  einer   vollkommenen  Sprache   und  i 
unter  den  Lebendigen  die  ältesten  Urkunden.     49 :  Die  an-  ; 
hänglichkeit    an    die   Muttersprache    ist   eine   Unterhaltung 
des  Patriotismus,    der  einheimischen  Religion,    der  Gesetze  j 
und  Sitten.  I 

Im  verzeichniss  der  respondenten  steht  auch  der  name  ' 
Schiller.  i 


TEXTPROBEN. 


1.    Cod.  theol.  et  phil.  230  (ZBR).  XIII.  jli. 

Wie  slaffen  di  munich 
Quomodo  dormiant  monachi. 

Sund'lingti  i  sund'lingen  bettin  si  .slafFen  di 
INGVLI  pei"  singulos  lectos  dormiant     lec 
bettistet  nah  maze  d'  wandilunge       nah 
tisternia  p  modo  conuersationis       secunduni 
d'  sazzunge  ds  vat's  ie'  si  nemen  Ib  ei'  mag  w'dn 
dispositionem  abbis  sui  accipiant.     Si  potest  fieri 
si  alle  1  ain'  stat  slafFen  ib  ab'  di  vili 
omnes  inuno  loco  dormiant  .  si  aut'  multitudo 
nit  hengit  .  zehl  od'  zwainzig  mit  dn  eltren  di  vb' 
non  sinit  deni  aut  uiceni  cum  seniorib ;  qui  sup 
si  sorcsam  sien  r'wen.     An  lietk'ze  emizlic  in  d'  selbvn 
eos  solliciti  sint  pausent.     Candela  iugirer  ineade 
Celle  brinne  vnzi  morgin.     IngislofFi  sie  slaifen  vD  gurtet 
cella  ardeat  usq  ;  mane.     Vestiti  dormiant  et  cuncti 
mit  gurtilu  od'  saillin  vn  di  mezz'  ir  zir  sitvn  ir 
cingulos  aut  funib;   et  cultellos  suos  ad  latus  suü 
nit  si  habin  so  si  slatfint  de  nit  liht  dur  du  slaffe 
non  habeant  dum  dormiunt  ne  forte  p  sumnü 
si  w'dn  wundut  slaffind.     vil  de  biraith  sihe  di  munich 
uulnerent  dormientes  et  ut  parati  sint  monachi 
alliwec  vD  gitä  di  zaiche  .  an  twal  ufstand  si  ilen 
semper  et  facto  signo  absq ;  mora  surgentes  feiitinent. 
vnd'  an  and'  sih  wurkomin  zi  w'ke  gotis  mit  all'  doh 
inuicem  se  preuenire  ad  opus  dei  cum  orüi  tame 
swari  vil  senfti     Di  iung'n  brtid' 
grauitate  et  modestia  .  Adolescentiores  fratres 
bi  sih  nit  habin  di  bette  sund'  uirmischet  mit  dn 
iuxta  se  non  habeant  lectos  s ;  permixti  cü  se 
eltirn  ufstandi  ab'  zim  w'ke  gotis  vnd'  and'  sih 
niorib ;  surgentes  uero  ad  opus  dei  inuicem  se 
mazziclic  scunden  dur  d'  slafifer  insculd 
moderate  cohortent  ppter  somnolentor,  excusatinne' 
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2.    Ulk.    1292. 


Wir  vtm  gotes  genadun  margeraue  Hoinrich  von  Bvrgow  verieheii 
an  (liscin  brii-vo  allon  diu  in  icscnt  alder  horent  leson  daz  Borlitolt  dei 
dasli  von  Dahsberc  der  vnser  diensman  ist  ze  chovfendc  gap  vmbe  vior- 
7.i'\rcr  vn  sohtohnlbo  niarch  silbers  mit  vnscrc  willen  den  orberen  bfrrun 
abbet  Kbcrliart  vn  der  samenungc  des  closters  Zviwlt<n  allez  daz  gut 
daz  er  aigenlich  hate  besezen  in  den  dorferen  ze  E.  vn  ze  B.  bi  der 
Tiinowe  ez  sie  so  in  holze  alder  in  velde  in  wasun  vii  in  zwien  vn  do 
der  selbe  B.  die  aigenshaft  des  selben  gftes  vfgap  in  vnser  hant  alse 
er  durh  reht  solte  daz  wir  do  die  selbun  aigenshaft  santun  {?)  bi 
brvder  B.  de  phister  ainc  briider  der  selbun  samenunge  durh  die  böte 
des  selben  B.  v.  D.  vn  durh  got  vn  durh  die  liebi  die  wir  hatun  zV  den 
selben  h'run  de  vorgenantc  goteshuse  zviwltvn  imer  me  ze  hende  vii 
ze  bisizende  aigenlich  ane  alle  vnser  widervorderunge  vn  ansprah  vn 
unserrer  herbo  vn  vnserer  nahchomondo  vn  ouch  des  selben  B.  vn  siner 
erbe  vn  siner  nahchomendo  .  .  . 

3.    urk.   1296. 

Ich  Hainrioh  von  Rvthi  vergiche  öffentlich  an  disem    brieue  vnd 
run  üvoh    kvnt  allen  den   die  in  schont  oder  horent  lesen  daz  ich  niinen 
erbaeren    lieben  herren  dem  abt  vnd    dem    conuent   ze  Wingarten    vnd 
allen    ir    nachkommen   han    gegeben    minen    zehenden    ze  Stainibach  in 
dem  dorf  baidv  klinnen  vnd  grozzen  ze  dorf  vnd  o'ch  ze  velde  den  ich  vnd 
mine  vordem  von  dem  riebe  ze  rechtem  lolien  han  in  stiller  wer  maengv 
iar  gehept  vnd  rAvelich  besessen    vnde  dar    vmme  han    ich    von  minen 
vornanten    herren    enphangen    drv     vnd    zewainzeg    phunde    genaemer  i 
costenzor  phenninge    die  ich  in  minen  nuzze  gewendet  han  als  ich  hie 
vergiche   an    disem    brieue.      Ich    verziehe   mich   o'ch    baidv  vvr  mich 
vnd    alle   min    erben    allez    rechtes    vnd   aller  ansprach   die  ich  oder  si 
maechtin  gehan  an    dem    selben    zechenden.     Wir  sint  o^ch  dez  vorge- 
nanten zechenden  rechte  wern  nach  rechte  an  allen  steten  da  si  ange- 
sprochen werdent  ez  si  an  gaistlichem  oder  an  weltlichem  gericht  .  vnd 
daz  allez  staete  belibe  von  mir  vnd  von  minen  erbon  so  gib  ich  niinen 
lieben  herron  dem  abt  vnd  dem  conuent  ze  aimme  warn  urkvnde  disen 
brief  ze  gezaichent  mit  mimme  insigel.  Diz  geschach  ze  Wingarten  in  dem 
closter  do  man  zalt  vnsors  xi^c   gebiirte    zwelf  hundert    iar  vnd  sechse 
vnde  nvnzog  iar  an  de  dvnrstage  vor  sant  niarien   magdaleuen  tag. 

4.    urk.  1298. 

Wan  menslich  gehugede  kranch  ist  vnd  die  Hute  schiere  v'gessent 

suas  si  vnder  ainander  werbent  so  lerent  vns  die  wisen  maister  das  wir  ' 

v'schriben  allez  daz    wir  vnd'  ain  ander   mit  werken    vurbringent.  '  Da  I 

von    so  tun  ich  Ulrich  von  kiingezegge  ze  wissend  allen  den  die  disen  ] 

brief  .sehent  lesent  oder  liurenr  lesen  das  ich  den  erbaren    herren  dem  'I 
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apt  vnd  <hM-  siinienüji^o  doz  gotzhuzos  ze  Wiiigarte  him  gcgcbon  ze 
ko^'fendo  nach  rehtem  ko'fe  vinbe  aine  vnd  sehzecli  marke  lötigez 
Silber  min  lehtez  aigen  ze  Habchmoze  an  akern  an  wisen  an  wasscr  an 
holze  an  wasen  vnd  an  zwie  mit  allem  dem  daz  dar  zu  höret  gebwens 
vnd  vngehuwens  wie  cz  si  genant  mit  allem  dem  rehto  alse  ez  mine 
v6rdern  vnd  min  vatter  herro  Ülricli  aigenlicli  an  mich  hat  braht.  Ich 
vergihe  o'ch  an  diesem  brieue  daz  ich  daz  v'Jrgenante  silber  han  bevs'et 
in  minen  nuz  .  ich  v'zihe  mich  vnd  alle  mine  erben  allez  dez  rehtez  suie  ez 
si  genant  daz  ich  od'  mine  erben  mähten  gehan  an  dem  vörgenantero 
gi\te  ze  Habchmoze  vnd  binde  mich  vnd  o'ch  mine  erben  daz  wir  dcz 
selben  gntez  sulen  werer  sin  nach  reht  an  allen  statten  sua  daz  gotzhuz 
zo  wingarten  an  gesprochen  wirt  ez  sie  an  weltlichem  od'  gaistlichr 
gerihte.  Dar  vber  gibe  in  disen  briet'  ze  vrkünde  gezaichet  mit  mineni 
wäre  insigel.  Dize  geschach  do  man  zalte  von  gots  goburte  zwclf 
hundert  iar  vnde  sehte  vnd  nünzek  iar  an  dem  nächsten  dunrstage  vor 
dem  zwelften  tage. 

5.  urk.   1314. 

Alle  die  disen  bi'ief  gesehent  od'  geliorent  lesen  künde  ich  Her- 
man  der  kro'Wel  vnd  virgihe  daz  ich  mit  rat  gunst  vn  willtMi  miner 
brftder  burchardes  vD  hainriches  han  verkoufet  vn  gegeben  ze  ko'^fende 
mit  aigenschaft  vn  aliu  minun  rehte  die  ich  hot  od'  haben  mohte  an 
daz  gut  ze  Alidorf  da  der  vrie  uffe  sizzet  vü  buwet  den  erbaren  vn 
gaistlichen  vro^wen  der  .  .  priorinun  vnd  der  samenunge  des  closters 
ze  kirchp'g  ze  ainem  rehte  ko'f  vmbe  fünf  phunt  gitter  haller  der  ich 
von  inen  gewert  bin  gar  vnd  genzelich  vn  in  minen  nutze  komen  sint. 
vQ  sol  o'^'ch  des  wer  sin  vil  gen  menlich  vertigan  für  ain  ledig  aigen 
swer  die  vro^wen  vmme  daz  gut  ansprichet  daz  vor  benempte  mit  ge- 
rihte aide  ane'  gerihte  gaistlichem  aide  weltlichem  sus  od'  so.  Ich  han 
o^'ch  vn  baide  min  bruder  Burchat  vn  Hainrich  den  vro^wen  von  K.  daz 
vor  benempte  gut  mit  vnseren  banden  uf  gegeben  vü  mit  gewalt  ge- 
antw'rtet  rehte  vii  redelich  vn  verzihen  vns  an  diesen  brieue  gemainch 
all'  aigenschaft  aller  der  rehte  vn  aller  der  gerihte  gaistlicher  oder  welt- 
licher hainliches  vii  offenliches  rates  vn  gemainliche  aller  dinge  da  mit 
wir  die  vorgenempten  fro^'wen  von  K.  an  dem  vor  gescribenme  gut 
mohten  geirren  aide  beswern  mit  werten  aide  mit  wercken  .... 

6.  urk.  1348. 

Ich  Cvnrat  fn'it  ain  bürg'  vü  Horwe  v'gihe  vn  tun  kvnt  allan 
den  disen  brief  ansenhent  lesent  od'  liurent  lesen  daz  ich  mit  gvtem 
willen  vii  mit  gvnst  miner  elicher  wirtinne  fro  Agnese  vö  Bvtelspach 
vü  aller  vns'  erben  vü  aller  der  die  darzu  notdürftig  waren  reht  vn 
redelich  haben  geben  ze  koffenne  den  ersame  frowen  der  priolinv  von 
dem  convent  gemainlich  des  closters  ze  kilpberg  bredier  ordens  vnser 
gvt  ze    Bvtelbrvnne   dar   dii  ob   genät  min  elichv  wirtine  ze  hainstvr  zn 
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mir  liritlit  vii  tliiz  ila  buwct  d'  sewcr  vö  \i.  vii  giltet  iacrKclich  ewiRCK 
vnd  stetes  geltes  fvnf  malt'  vesan,  zwai  malt'  rogg  horw'  tnesses  vfi 
ane  .  .  diitzerihen  Schilling  hall'  die  sol  man  gen  vf  sant  martins  tag 
allü  iar  vn  zwai  herbst  hvnr  vii  haben  in  vn  allen  ireii  nach  kvme  daz 
selb  vor  benempte  gelt  gegeb«.-  vmb  drissig  ph^vnd  gvter  hall'  pheninge 
der  wir  von  in  gcwcrt  sin  vn  in  vnsern  nvtz  kvmc  sint  vii  genzklicli  vii 
sol  man  in  daz  vor  benempte  geld  iergelich  antwurten  gen  Horwe  in 
des  closters  hus  ane  allen  iren  schaden  wir  v'ienhen  och  daz  egenant 
gut  für  reht  aigcii  vfriliton  u'tigan  vii  v'stan  nach  d'  stat  reht  ze  Horwe 
von  all'  mengeliclien  wie  vn  wii  sin  not  ist  od'  wirt  ane  alle  gevcrde 
vn  daz  wir  noch  kain  vnser  erbe  sv  an  dem  vorgoschriben  gelt  niem' 
gesvme  noch  geirren  svn  in  kain  wise  weder  sus  noch  so  so  bezvge  die 
hiebi  waren  ...  vn  daz  di/  als  wa'r  vn  statte  belibc  darv  henk  ich  .  . 
v'gihe  vn  globan  vf  den  ait  .  .  an  .  .  aubet  do  man  zalt  .  drvzenhcn 
hvndert  fierzig  .  .  ahtoden  jar. 

7.    nrk.   IMB'i. 

Ich  Ulrich  von  Hochdorf  ze  Utingen    gesessen   vergihe   vnd    tun 
kvnt  allan  «Ion  .  .  vmb    daz   malter    rogf^en   geltes  Horwer  messes   daz 
ich  jergelich  gibe  vnd  geben  sol  vz  minem  zehenden  zc  vtingen  durch 
der  selan  willen  in  die  obrvn  samenunge  ze  Horwe  hinder  des  haiigen 
crüces  kirchen  daz  selbe  malter  roggen  geltes  kovfte  Lvgge  selge  min 
svester  div  in  derselbe    samenunge    was    ze    ainem   rehten    selgerete   ir 
selbes  sele  vnd    unsers    vater  selgen    sele    mit  ir    aigen  phen  von    den    ' 
aht  maltern  div  hie    vor   die  frowa  von  Kilperg  kouftan   vmb  Albrecht    ' 
den  hvller   selgen   von  dem  ich  do    denselben  zehenden    ze  lehen  hette    ; 
vz  sinem  tail  vnd  vz  allan    sinen    rehten    derselben   aht  malter  roggen    , 
galt  Livggart  selge  min  svester  div  vorgenant  daz  ain  durch  got  vnd  durch    j 
der  selan  hailes  willen  also  vnd  mit  solchem  gedinge  daz  ich  vnd  min    ' 
erben  ob  ich  nicht  weri  daz  selbe  malter  roggen  geltes  vz  dem  egenanten 
zehenden  mit  allan  rehten  iergelich  vnd  ewiklich  geben  sollen  den  frowen 
in  derselben  obrvn    samenvnge   ze  Horwe   an    dem  karfritage   iergelich   i 
vnd  svUent  die  frowan  denne    mvtschla  dar  vmb  kovfen  als  vii  si  damit  l 
vergelten  mvgent  vnd  svllent  die  mvtschla  denne  geben  durch  der  selan  | 
hailes  willen  armen  Ivten  vnd  wa  si    donne  dvnket  da  ez  den  selan  aller  ! 
nvtzliohost  si  ze  ainem  rehten  selgerete  mines  vater  selgen  vnd  Livggen  \ 
selgen  miner  vorgenanten  svester  ....  1 

\ 
8.  cod.  ascet.  86.  XIV.  jh.  I 

Div  buch  sagent  vnt  haut  gischriben. 

Ez  sint  groze  vnt  vbele  sünde  sibene  i 

diu  Schrift  haizzet  si  etswa.  ] 

vicia  .  Septem  principalia.  j 

siben  alaster  .  sprichet  daz  < 
div   vordriston  noch  mahtin  baz 
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nit  liaizüii.  wen  si  ain  vrsprinc 

sint  alles  vbles  vnde  nlliu  dinch 

div  noch  sint  ze  vbele  cUorain. 

hat  von  in  vrhap  ginomin. 

Lueifer  mit  sinen  ginözin 

wart  von  himelriche  verstozin. 

Adam  ouch  ze  ieglicher  wis. 

vnde  Eva  miiston  daz  paradys 

rvmon  mit  vil  grozir  schäme. 

die  ir  selben  svnde  namen. 

sint  gehaizen  superbia. 

Luxuria  auaritia  .  gula. 

ira.  accidia  vana  gloria 

superbia  spricht  hochvart 

wil.  vn  ist  niht  wirsir  noch  nien  wart. 

hochvart  wil  sich  seibin  furzvchen 

vii  ie  den  andrn  drüchen. 

hochvart  laidir  vil  giwaltes  hat. 

si  ist  in  armir  alse  in  richer  wat. 

Luxuria  spricht  vnkvscher  gilust 

vnd  ist  gar  der  sele  verlust. 

swie  wol  si  dem  libe  tvge. 

so  ist  inhain  svnde  diu  wirs  müge. 
die  sele  vil  so  ri'^wich  seze. 
siv  ist  rehte  des  tivels  neze. 
er  vahit  vil  der  seien  mite, 
vnkvscher  gelust  hat  blinden  site 
si  de  daz  er  ane  laitin  si. 
er  gat  in  das  fivr  e  da  bi. 
Auaricia  sp'chet  gitehait 
vn  ist  daz  ir  beste  wishait. 
daz  si  ieman  vngerne  ihtis  gewert 
vnde  allez  me  vnde  me  gert. 
swie  vil  ir  gvtis  immer  gischiht 
so  chan  gitichait  niaze  niht. 
Gula  daz  sp'ch ;  frazhait. 
vnde  ist  alse  div  schrift  sseit. 
ir  reht  ist  daz  si  allez  zivil 
vnde  ane  maze  ezzin  wil. 
noch  nihtis  so  grözze  ahte  hat. 
so  daz  dem  bvch  wol  bi  gat. 
Jra  div  svnde  haizet  zorn. 
weere  diche  gvt  v'born. 
emzic  zorn  ist  nieman  gvt 
wan  er  ni'^wan  vbil  tut. 
Kaurt'mann,  Fr.,  (ieschichte  d.  schwäb.  Mundart.  21 
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vii  80  er  ie  diclicr  chvniet. 

so  er  laider  ie  minder  frvmit. 

Accidia  ist  alsus  ginant. 

vrdrvze  die  selben  irchennint. 

mainich  wip  vnd  man. 

wan  si  wont  in  vil  nahen  allen  an. 

vrdrvze  lat  chvme 

ieman  wol  tvn  .  daz  der  sele  frvml 

sol.     Swa  der  sele  vbil  ane  gischiht 

da  ensvmet  nieman  niht. 

Vana  gloria  haizet  also  wol. 

vppic  ere  wan  sv  ir  sol. 

vnde  wil  nah  ir  wize  volgi'n. 

der  müz  die  sele  vai'n  lan. 

si  gert  ni^wan  der  weite  rvm. 

vmbe  allez  daz  si  chan  getVn. 

vpic  gvUiche  missehillet  niht  harte. 

von  hohvart  si  hant  ain  arte. 

Von  disen  hovbhaftigen  svnden. 

komint  alle  ho'bhaftige  svnde. 

9.  cod.  theol.  et  phil.  54.  a.  1391. 

Der  jünger:  ich  wiste  gern  weil  danczen  vnd  geselleschaft  an 
esseti  vnd  an  trinken  todsünd  wiiri  sider  man  sunderlich  du  zwai  weich 
an  dem  firtag  tribet.  Der  maister:  du  solt  wissen  das  der  lerer  mit 
dem  guldiil  mund  also  sprichet  wa  täncz  sint  da  ist  der  tüfel  die 
bösen  gaist  die  fröwent  sich  in  tiinczen  vnd  all  ir  diener  ha^nt  fröd  7nit 
in  doch  so  solt  du  wissen  weil  es  todsünd  ist  das  denn  dieser  vier 
Sachen  ainü  da  muss  sin  du  erst  ist  ob  ain  gaistlich  oder  ain  weltlich 
es  war  wan  von  bßserung  vnd  ergerung  so  mag  es  todsund  sin  du 
ander  ist  wen  es  geschiht  zu  den  ziten  so  man  gebunden  ist  by  gottes 
dienst  ze  sind  du  drit  ist  so  man  das  tatti  an  gewihten  stetten  du  vierd 
sach  ist  wefl  man  es  tatte  mit  bösen  vnd  verlavssenen  geuerden  es 
möht  ain  mensch  in  sölicher  ainueltiger  siebter  mainüg  tun  das  es  im 
nit  siind  war  den  allain  tiiglichü  schuld  nun  will  ich  dir  och  sagen 
von  essen  vnd  von  trinken  du  solt  wissen  weil  ain  mensch  sich  mit 
vbermässigem  essen  oder  trinken  mit  fliss  füllet  das  ist  totsünd  ob  er 
trunken  wirt  beschiht  es  aber  vnwissenklich  a'^n  fiirsacz  vnd  man  den 
lust  allein  a'  n  arg  mainung  tut  so  ist  es  nit  totsünd ...  du  solt  wissen 
das  etlich  maister  sprechent  es  sige  vmb  gaistlich  gut  reht  als  umb  ain 
lieht  wa  das  in  ainer  stuben  ist  so  geselient  zehen  menschen  oder  me 
von  dem  lieht  als  wol  als  ob  ain  mensch  allain  in  der  stuben  war  wan 
dar  vmb  das  die  andern  vss  der  stuben  ga^'nd  so  wirt  es  nit  dester 
lichter  in  der  stuben. 

du  solt   wissen    zu    dem    ersten    wa^    zwai    menschen    vnder   aine 
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Sternen  sint  geborii  udur  gelich  verraiscliuug  der  uleuieut  in  der  iiatur 
lia^nt  oder  die  seien  gelich  sint  in  leblicliait  vnd  i  wesen  oder  zu  ainem 
geliehen  lo'n  hörent  in  ewiger  sfilikait  du  menschen  mussent  zu  en- 
ander  von  natur  genaiget  sin  ob  si  sich  enander  nümer  gesehen.  Vnd 
wa^'  die  vier  sachen  minre  oder  me  ist  da  ist  och  minre  oder  me  natür- 
licher naigung  zwuschent  den  menschen  es  mainet  aiu  maister  das  du 
menschen  du  da  gehßrent  in  ainen  kor  in  ewiger  sfilikait  die  müssent 
von  natur  me  naigung  haben  ze  samen  denne  andrü  menschen  ...  so  man 
an  dem  geriiit  mit  dem  rechten  geriht  aine  menschen  töttet  vnd  das 
ist  nit  sund  me  es  ist  lonber  so  man  es  tütt  durch  der  gerehtkait  willen 
vnd  nit  anders  zu  dem  andern  ma'l  so  man  es  durch  libes  not  ainen 
menschen  ertottet  als  ob  man  mich  ertötten  wölti  in  aine  wald  vnd  ich 
min  leben  ze  schirmend  ainen  totti  der  mich  tötte  w61ti  das  war  mir 
nit  sünd  möht  aber  ich  gefliehen  vnd  es  nit  tiitti  raer  in  ert5tten  wolt 
so  war  es  totsiind  möht  icli  mich  also  geweren  das  ich  in  nit  toti 
des  war  ich  gebunden  möht  ich  aber  dero  kaines  tun  so  möht  ich  in 
a^n  sünd  ertötten  min  leben  ze  schirmend  wölte  aber  iemau  mir  min 
gut  niemen  vnd  ich  ioch  wäre  ain  weltlich  mensch  dar  vmb  solt  ich 
niemaü  ertötten  vnd  sölt  es  alles  mit  gut  verlieren  e  ich  es  werte  mit 
kaines  menschen  tot  es  war  denne  das  man  mir  niemen  wölt  von  des 
mangels  wegen  ich  sterben  müst  das  ze  schirmen  möht  ich  wol  aine 
menschen  ertötten  zu  dem  dritten  ma'^l  wirt  ain  mensch  ertött  von  ge- 
schiht  als  ob  ich  ain  gloken  lute  vnd  der  halm  herab  viel  von  dem 
lütent  ich  och  ainen  mensche  ertotti  das  war  och  nit  totsünd  .  .  tut 
aber  ain  mensch  ain  vnzimlich  werch  als  so  man  schüsset  vber  ainen 
weg  da  menschen  gewon  sint  ze  ga'nd  wirt  da  ain  mensch  erschossen 
das  ist  totsünd  ob  man  och  ainen  stain  wirfet  ab  ainem  hus  oder  ab 
ainem  tach  vnd  die  lüt  gewon  sint  ze  gend  an  der  gassen. 

10.    cod.  theol.  et  phil.  72.  a.   1400. 

merk  so  du  ainen  weg  ga'st  da''  vil  tier  hin  gegangen  sint  an 
dem  hüffslag  bewiset  sich  ain  phärit  an  dem  andern  füssstaphen  be- 
kennest du  ainen  hunt  oder  ainen  wolf  vnd  also  bekennest  du  an  dem 
füsstritt  du  tier  die  du  nit  siliest  alsus  gemainlich  lühtet  das  bikl 
gottes  in  allen  dingen  vnd  creaturen  Aber  sunderlich  lüchtet  das  bild 
gottes  in  dem  menschen  wan  nach  dem  bild  gottes  ist  der  mensch  ge- 
schaffen nit  na'^ch  persönlicher  gelichait  sunder  na'ch  ainer  gelichait 
des  füssstaphens  der  iunger  :  vsser  diser  äntwürt  gedenk  ich  des  wertes 
das  sanctus  paulus  sprichet.  Der  sun  in  der  gothait  sy  ain  bild  des 
vatters  des  bewise  mich. 

du  waist  wol  das  Saturnus  gibet  träkait,  Mars  bliit  vnd  enzündet 

zorn  Venus  fröd  die  ding  ha^'t    der  mensch    von    den    planeten   nit    en- 

phangen   mer    des    menschen    leben   wür    gancz    gezieret    gewesen  mit 

lügenden  das    er  mit    voller    wishait    der  Sternen    herr    war  gesin    vnd 

wissest  das  allü  dement  mit  im  warint  versumpt  gesin  das  den  menschen 

das  für  nit  hetti  gebrent  noch  kain  messer  nit  hetti  versnitten  vnd  wan 

21* 
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er  itfl  raiii  wns  dar  vriih  wtirpnd  im  nllu  diiif^  min  gewesen  als  in  <lcr 
alt  Viittor  bfich  stat  gesehribea  das  puulu8  der  abt  yergiftig  würni  in 
sin  hant  nain  vnd  im  kainen  schaden  ta'tend  da  fra'^getend  in  die 
hn'ider  wie  er  da-s  vni  ijot  verdienet  hett  do  spracli  er  wissend  bnider 
wer  ruin  ist  dem  sind  allü  ding  vntlerta'n  als  dem  ersten  menschen  in 
dem  paradise  das  er  das  gebott  gottes  vbergieng. 


11.  cod.  palat. 

Der  kling  gieng  von  den  herren 

in  zoren  vnd  wolt  schlautfen   gun 

do  fand  er  vor  sinem  bei  ston 

den  künen  try stranden 

er  het  vmbefangen 

die  kiingin  die  er  kust 

vnd  zwang  sie  zu  siner  brüst 

gar  myneglich 

do  ward  der  künig  fraisglich 

vnd  stund  ser  vnfrow 

zu  trystranden  sprach  er  so 

dis  ist  ain  bös  minnen 

wie  mag  ich  es  überwinden 

an  miner  weltlichen  er 

tünd  ir  mir  also  gro^ss  ser 

mit  üwer  valschen  liebin 

sid  niemen  an  des  anderen  wibe 

mit  recht  sol  haben  laids  noch  liebs 

icht 
ich  wolt  es  gelouben  nicht 
da  es  mir  gesagt  ward 
hett  ich  geloubt  vff  der  fart 
so  hett  ich  recht  geto'n 
ir  sind  ain  vngetrüwer  man 
rument  bald  den  hoif  mir 
got  lob  sprechent  ir 
das  ir  behaltend  den  Hb 
sölich  küssen  macht  sölich  nid 
nun  wenn  ich  das  zway  hertzen 
gewunnen  nie  so  gro'ssen  schmer- 

tzen 
als  do  sich  die  vil  lieben 
so  unbesprochen  schieden 
vnd  ain  ander  miden  solten 
als  trystr.  nun  wolt 
ziehen  vss  dem  land  von  dan 
mit  sorgen  kam  er  gegan 


346.  a.   1403. 

für  sin  herbergen 

vor  laid  möcht  er  sin  gestorben 

im  ward  an  dem  hertzen  we 

in  duclit  das  er  nimerme 

überwind  ritt  er  von  dannen 

auch  was  das  wib  gefangen 

mit  gar  grossem  laid 

sie  laugen  aber  baid 

das  sie  nichtz  enbissen 

do  ward  dem  küng  ze  wissen 

das  tr.  siech  war 

das  ist  mir  vnmär 

sprach  der  küng  rieh 

sid  er  ungetrülich 

an  mir  getan  hat 

nun  mag  es  o'ch  werden  raut 

das  dise  zway  nit  sterben 

mögen  sy  nun  wider  erwerben 

das  sie  ain  ander  nie  sehen 

raut  nun  wie  mag  das   geschehen 

wie  wirt  in  des  landes  bus 

ich  wen  brangenen  müs 

sie  ze  samen  bringen 

es  clagt  die  küngine 

ir  maid  dis  gro'sse  pin 

vnd  tet  ir  irn  ja'"mer  schin 

vnd  ir  gro'sse  schwer 

vnd  sagt  ir  sölich  mer 

ob  sü  in  nicht  schir  sech 

wunder  an  ir  geschech 

do  must  brangenen  gan 

als  sü  dick  hett  vor  getan 

na^ch  herr  tristranden 

kam  dar  gegangen 

lyns  rurt  sü  an  die  tür 

kurnewal  stund  da  für 

für  den  herren  sü  gieng 
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miuneglicli  er  sie  enpficng 

tristrand  der  siech  man 

brangenen  fr  äugen  began 

wie  behabt  sich  die  frow  min 

libel  durch  den  willen  diu 

haut  sii  dich  besprochen 

vnd  wer  gerochen 

an  den  nideren 

die  ir  nianig  schwär 

vnd  gro'^ss  laid  ha^nd  geta^'n 

so  wer  ir  siechtum  verga^n 

Tristrand  do  antwurt 

mit  züchtigem  wort 

nun  sagt  miner  frowen 

durch  niemans  tröwen 

will  ich  sye  nit  lenger  miden 

wer  will  der  mag  es  niden 

ich  will  sie  noch  hinnacht  sehen 

ob  es  nimmer  mag  geschehen 

ine  irem  bo^ragartten 

darjnn  mag  sie  min  wartten 

wann  in  dem  brunnen 

lob  kumpt  gerunnen 

durch  die  kemmena^tte 

so  gang  sie  gar  dra^tte 


vnd  wart  ains  sponss  daby 
daran  gemaulet  sy 
ain  criitz  mit  fünff  orten 
wan  ich  sie  mit  den  wortten 
besprechen  laider  nit  mag 
es  sy  nacht  oder  tag 
wann  su  das  criitz  find 
so  bin  ich  by  der  lind 
dii  by  dem  brunnen  sta'^t 
der  durch  ir  kemna^'tten  ga^t 
das  sag  du  der  frowe  min 
vnd  haiss  sie  gesund  sin 
sü  sagt  ir  frowen  so 
des  ward  die  küngin  frow 
vnd  hies  ir  ir  essen  geben 
do  kam  ir  wider  das  leben 
von  der  gro^ssen  abmacht 
brang.  hett  bra'^cht 
ain  tranck  der  ir  lieb  was 
da  von  sü  ze  band  genas 
von  der  lieben  botschaft 
komen  sie  zu  mitternacht 
in  den  bomgartten  zesamen 
mit  fröden  vnd  mit  gamen 
vertriben  sie  die  sorgen 


12.  cod.  bibl.  28.  a.  1417. 

Do  sich  absolon  dauidz  svn  bi  dem  ha'^'r  erhieng  an  eine  ast  vii 
dauid  vmb  in  vil  geruifet  do  machet  er  dise  ps  zfi  got  das  er  sich  vber 
in  erbarmet.  Do  ich  anrfiifet  /  do  erhört  mich  got  miner  gerehtkait 
iminer  betrübnüst  haust  du  mir  gewittet  /  Erbarm  dich  vber  mich  vn 
erhör  min  gebet  /  kinde'  der  mensche  war  vmb  sint  ir  swi'irs  hertzen  wa^'r 
vmb  habent  ir  liep  vppikait  vil  siichent  lugi  /  vnd  wissent  won  got  ha^t 
gewundt  sine  haiige  /  der  h'r  erhöret  mich  weil  ich  rfiff  zu  im  /  zvrnet 
vn  sündent  nit  wz  ir  sprechent  I  üwerm  hertzen  vn  i  üver  hainlichait 
werdent  ir  gepingot  /  offrent  dz  opfer  d'  gerehtikait  vn  hoifent  i  got  / 
manig  sprechent  w'  zaiget  vns  die  guten  /  bezaichet  ist  vber  vns  dz 
lieht  dins  antlütz  h'r  du  ha'^'st  gegeben  frod  in  niine  hertze  /  von  der 
fruht  sins  korns  Öles  vn  wines  sint  si  gemeret  /  jn  dem  frid  in  dem 
selben  schlaff  ich  vnd  rüw/wan  du  h'r  sunderlich  in  d' hoffnung  ha^'st 
du  mich  bestatgot. 

Minü  wort  mit  den  oren  empfah  h'r  v'nim  mine  ruff  /  hör  zu  d' 
stiiiie  mins  hertze  min  kvng  vn  min  got  /  won  zii  dir  bett  ich  got  fru 
erhör  min  stime  /  fru  sta'n  ich  zu  dir  vn  sihe  won  nit  got  wellent  die 
missta't  du  bist  /  noch    nit   wonet   bi    dir   der    böss  /  nocli   belibent   die 
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vngorchtg  nit  vor  ding  ogen  /  du  hn^st  jjehnsset  all  die  wiirkent  miss- 
tavt  vn  v'hisest  all  die  rodent  lugi. 

h'r  in  dine  grim  straff  mich  in  dinc  zorn  kestge  mich  /  Erbarm 
dich  vber  mich  won  ich  bin  siech  hail  micli  h'r  won  betrübt  slt  allü 
mini  gebain  vii  min  sei  ist  betrübt  /  gar  uast  svnd'  du  got  vnoz  wahin  / 
wid'ker  h'r  vfi  erloss  min  sei  erKiss  mich  durch  din  erbarmhertzkait  / 
won  nit  ist  in  dem  to^d  /  der  din  gedenk  vö  in  der  helle  der  dir 
bcken  ich  hab  gearbait  1  minem  siifzen  /  ich  wusch  all  naht  min  bett 
mit  mine  zehern  min  legerstat  ich  befüht  /  betrübt  ist  vu  dem  zorn  min 
o^g  ich  hab  gealtet  vnd'  mine  vinde  '  wichet  von  mir  all  die  würkent 
missta^t  won  got  ha^t  erhurt  die  stim  niins  wainens  erhört  ha^t  got 
min  flehen  /  der  h'r  ha^t  empfange  min  gebett  Si  werdent  sich  schäme 
vn  werdet  betrübt  schnell  all  min  vind  si  werde  bekeret  vii  werde  sich 
orschame  gar  schnellecklich. 

h'r  min  got  i  dicii  hoff  ich  loss  micb  vö  allen  mine  durchechte'n 
vnd  erloss  mich  daz  nit  etweii  begriff  alz  an  lew  min  sei  won  niomä 
ist  der  wid'koff  noch  der  hailmach  /  h'  min  got  ob  ich  dz  hab  geta'n 
ob  mista^'t  ist  in  mine  henden  /  oh  ich  ha'n  wid'gegeben  den  wider- 
gebenden min  bösin  ich  val  billich  vo  mine  vinde  cital  /  Der  vind  iage 
min  sei  vn  begriff  vn  vertret  in  die  erd  min  leben  vn  min  er  zerfur  er 
in  den  stob  /  erstand  got  in  dine  zorn  vii  erhoch  dich  i  den  enden  mine' 
vind  '  vn  erstand  h'r  min  got  in  dem  gebot  dz  du  haust  gebotti'  vü  dii 
samnnug  dez  volkz  wirt  vmbgebon  dich  vn  dar  vmb  gang  wid'  I  die 
höhi  /  der  h'r  riht  dz  volk  /  riht  h're  nach  miner  gerehtikait  vn  nach 
miner  vnscbuld  vber  mich  vertzeret  wirt  du  schalkait  der  sünd  vfi 
vffrihtest  den  rehte  /  forschent  du  hertze  vii  die  Icnde  got  /  gereht  min 
helff  vö  got  d'  erloset  du  gerehte  herczen  /got  riht'  gereht'  starker  vii  ge- 
dultig'  wie  wirt  er  zvrnet  all  tag  Allain  ir  w'dent  bekeret  sin  swert 
ha't  er  bloss  sine  böge  ha'^t  er  gespaniien  vü  ha't  in  berait  /  vn  in 
dem  ha't  er  beraittet  du  vass  dez  todz  sinü  pliil  ha^'t  brifiend  gemachet 
/  Sich  er  liavt  fütbraht  vngerehtikait  vii  ha^t  enpfange  schmercze  ,  vn 
ha^'t  geborn  missta^t  Er  vff"  tett  die  grub  vfi  viel  in  die  griib  die  er 
gemachet  hett  wid'  keret  wirt  sin  schmercz  I  sin  hopt  vii  I  sin  schaitel 
sin  mistat  wird  abstige  Ich  beken  got  nach  sin'  gerehtikait  vu  sing 
dem  name  gotz  des  bohsten. 

13.  cod.  theol.  et  phil.  144.  a.  1427. 
(vgl.  no.  19.) 
Der  aller  erst  alt  lert  dich  minnenden  sei  vff  dich  selb'  dz  du 
vor  an  betrahten  solt  vor  allen  dinge  waOan  du  kome  sigist  wer  du 
wiird  in  diner  müter  lib  was  du  worden  bist  wz  du  noch  werden  mVist 
es  antwurt  dir  des  erste'  alten  1er  vü  spricht  got  het  dich  gemachet 
US  Äschen  zu  einem  vnu'nünftige'  mensche  vnd  best  dich  selber  nit 
gemach:  den  von  gnade  in  t^ehuld  vnd  vö  der  menschait  wider  vfTi  ze 
asch  vn  darus  redet  hugo    in   dem   dritteii  buch   vö    der  sei  vn   spricht 
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gang  in  din  hertz  vfi  schetz  dich  selber  wäuan  du  kome'  sigist  wie  du 
lebest  WZ  du  wirkest  wie  vil  du  lones  v'dienest  od'  sünde"  machest  ob 
du  taglich  zfi  nemest  od'  abnemest  mit  was  gedenken  din  hertz  tag  vii 
naht  bekumert  sigy  mit  w:  begirde  din  gemflt  gevange  sigy  wie  dick 
du  vö  dem  bösen  gaist  bekort  wirst  vn  vö  der  weit  betrübt  vil  vö  dine' 
aigen  lip  gelitte  wirst  vfi  wen  du  dich  vö  innen  vii  usnan  betrahtest. 
so  bistu  dir  selb'  vnu'fange  zu  gütlichem  erkenne  vor  dir  selb'  vn  mäht 
got  niem'  erkennen  wen  du  dich  selber  nit  wilt  erkern^  nach  dem  mäht 
du  niemer  begriffen  den  der  ob  dir  ist  wen  du  nit  enwaist  wer  du  bist 
wan  der  erst  vii  fürnemest  spiegel  got  ze  hertzen  sehen  ist  dz  der 
mensch  sich  selber  such;  vn  vindet  wer  er  sigy  dis  sprich;  hugo  vö 
sant  Victor  vnd  hill:  mit  im  richard'  vö  dem  schöwenden  leben.  Es 
ist  vil  besser  vü  nüt5'  dz  der  mensch  lern  sich  selber  erkenne'  denne 
dz  er  wissen  wil  der  himel  lo'ff  der  krüt'  kraft  der  edeln  gestain 
wüi-ken  der  tier  natur  der  meschen  sitten  vn  wis  vfi  tun  vn  län  aller 
dingen  sach  kiinne  vü  wissen  will  vil  himelrich  vü  ertrich  wise  erspüre 
will  wan  vil  mesche  wissent  wil  sachan  die  sich  selber  nit  wisset  noch 
erkennet  vü  doch  sich  selb'  erkone  vn  wissen  ist  der  hoste'  kunst 
ainy. 

14.    cod.  theol.  et  phil.   17.  a.   1445. 

Küng  Cdnrat  ward  erweit  vnd  gebot  aine  hoff  gen  Spir  dar 
kamen  etlicli  fürsten  vn  otlicli  nit  er  gebot  allem  rieh  das  sie  nach 
der  pfat  richten  er  gebott  allen  den  vögten  die  vber  gotzhüser 
vögt  werin  dass  sy  nit  me  wen  ir  recht  nerae  darnach  schied  sich  der 
hoff  ze  regenspurg  was  ain  byschoff  hies  Hainrich  vnd  was  ain  gut 
man.  Er  wass  dess  ku'ngss  ra^tgeb  der  riet  dem  kung  das  er  forderte 
das  sper  vnd  die  Cron  an  den  hertzogen  von  bayern  der  hett  es  in 
siner  gewalt.  Er  besant  in  gen  regenspurg  der  hertzog  dett  als  ain 
driiwer  her  er  antwürt  das  sper  vnd  die  Cron.  Der  kling  dancket  im 
des  der  byschoff  von  regenspui-g  vnd  der  hertzog  ritten  vff  den  hertzogen 
von  bayern  vnd  verlug'ten  den  küng  vnd  sy  daten  im  vnrecht  wen  er 
hett  dem  rieh  wol  getan.  Der  gebott  dem  hertzogen  vngnedencklichen 
ze  hoff  den  er  nit  mocht  gesüchen.  Er  dett  in  in  die  acht  vnd  ver- 
daut im  das  land  mit  der  fürsten  vrtail  Er  wert  sich  ain  wil  vnd  rait 
gen  Schwaben  in  das  land  er  stift  rob  vnd  brand.  Der  küng  besamelt 
sich  der  hertzog  entsvaich  dem  rieh  gen  Sachsen  Er  empfalch  das  land 
lüppoltcn  der  was  sin  dienstraan  der  brach  sin  drü  am  hertzogen  hain- 
rich von  payern  Der  starb  ze  Sachsen  in  dem  land  Gott  lies  in  ander 
siner  sünd  engelten  wefi  er  hett  nit  wider  das  rieh  getan  wie  wol  er 
sich  wider  das  rieh  satzt  Der  hertzog  lüppolt  von  Schwaben  satzt  sich 
wider  den  küng  da  er  in  wolt  dannen  driben  wolff  der  hertzog  ward 
syglos  er  entran  selber  kom  Lüppolt  gewan  ain  ander  samlüg  er  facht 
aber  mit  im  er  ward  siglos  er  entran  koin  danne  lüppold  kam  zu  dem  küng 
vnd  clagt  im  sin  vngemach  vnd  sin  schaden    Er    sprach   ich   rieh   dich 
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8ol  ich  leben  küng  Cimrat  hett  sin  samlung  ze  haylbrmien.     Er  besass 

winsperg  wolff  liott  des   willen    erwölt   in    dannö   driben    Er   gewafl   ain 

samlug    er  wolt  die  bürg  ledigen  er  laclit  mit  den»  kling  das  rieh  für- 

draff  der    wolff  ward  sygloss  die  sine  wurden  das  niaist  dail  erschlagen 

und  gefangen   das  was  gericht  er  endran  selb  kom.     Der    kung   gewan 

im   winsperg  an  vnd  ander  sin   festin    der   stritt    was   zwischen    wolffen 

vnd  lüppolten  vmb  das  hertzogdum  ze  schwachen    Von   den   zitten  was 

ain    haindenscher   küng  der    hies    sangwin    by    dem    lag    ain    statt    hies 

roas  vnd  was  ain  grossü  statt  da  wäre  cristen  jn  vnd  was  ain  ertzbistü 

dar  schlaich  der  küng  haidensch  an  dem  hailigen  abend  ze  wichenech- 

ten  an  mitternacht  do  man  mettin  sang  do  ain  her  die  erste  letzgen  ze 

mettin  lesen  solt  vnd  er  sprechen  solt.  do  gab  im  gott  in  sine  sin    vnd 

niftt  das  er  sprach  die   haiden   sind    hie   indcr    statt  wer  genesen   wel 

der  wer  sich  der  maister  sprach  du  lisest  vnrecht  er  las  aber  das  selb 

vnd  zu  dem  dritte  mal  hies  in  der  maister  dennen  ga^'n  vnd  hies  ainen 

andern  dar  ga'n  der  las  fürsich  als  vor  im  stund  geschriben  Sy  sprachen 

der  vorig  wer  vnsinig  Er  sprach  des  werdet  ir  wol  jnncn.    Da  der  by- 

sohoff  über  altar  kam  vnd  Cristniess  anliub  da  drungen  die  herren  die 

iiayden  zii  den  düren  in  vnd  erschlügen  die  Cristan   gar   dem  byschoff 

schlugen  sy  das  hopt  ab  das  es  vff  den  altar  viel  das  blut  zu  der  kir- 

chon    vs    ran.     Sie  giengen  in  die    statt  vnd    erschlugen   wib    vnd   kind 

Sy  zunten  die  statt  an  du  verbran  gar  Da  füren  sy  dannen  wider  haim. 

Die  engel   von  hymel  kamen  vnd  enpfiengen  die  Cristen  sei.  Also  hatt 

das  buch  ain  end  das  vns  gott  sinen  segen  send  amen. 

15.    cod.  breviar.  55.  a.  1447. 

Sich  in  das  antlit  dins  kündes  das  dir  gehorsam  was  biss  in  den 
to"d  vnd  urtail  dar  yii  all  min  missita'^t  vnd  erbarm  dich  über  die  drü 
stuk  der  cristenheit  über  mich  vnd  über  all  sünder  vnd  über  all  gut 
lüt  vnd  über  all  globig  selä  ym  fegfür  o  du  warü  sichrü  zuv'siht  tu 
vff  die  port  dinr  erbermd  vnd  erlös  die  hant  miner  frünt  vü  der  den 
ich  sin  sünderlich  schuldig  bin  die  diu  gna^d  bevange  ha't  in  dem  feg- 
für wan  an  dir  allain  stat  ir  frod  vn  all  ir  zu  versieht  verschwain  mit 
dem  flamen  diner  vütterlichü  min  all  ir  schuld  vn  zerbrich  in  allü  irü 
bant  vfi  erloss  sy  von  ir  grossü  pin  vnd  laus  vns  vn  sie  dir  yetz  vii 
yme'  öwenklich  enpfolhen  sin  o  du  ufifbrehender  sun  der  obrostü  clar- 
hait  du  bist  der  weg  du  warhait  vnd  das  lebe  büt  die  hend  dinr  er- 
bermd mir  vn  all"  cristehait  die  vns  fürin  über  das  gewild  diss  meres 
in  dem  wir  schwiniy  das  wir  uss  den  tobenden  welle  aller  totlich' 
ho'^ptsünd  vn  vss  all'  irung  geriht  werdin  hin  uff  den  waran  weg  des 
öwigen  lebes  ach  du  vnschuldiges  lemlin  nim  hin  vnser  schuld  vn  erkik 
vns  von  dem  tovd  der  sünd  durch  diu'  hailigä  vrstendi  wille  ach  du 
aller  wolgesprochost'  her'  vü  maister  von  dem  allü  warhait  vnd  wis- 
hait  d'  altü  viider  nüwä  e  ussgesprohen  worden  ist  bis  nut  mir  by 
jn    niinem    leben    mir    din'    wishait   vnd    in    niii.e   worte   piit    diu'    Wfir- 
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halt  o  du  aller  edelest'  v'süner  menschlichen  kiinnes  versun  mich  gen 
dem  himelrichesen  vatter  lut'lich  vn  mach  min  gebett  loblich  vil  en- 
blös  din  öwiges  wort  in  mir  das  ich  allü  dig  zu  dem  beste  ker'  das  an 
mir  voUbraht  werd  ewenklich  din  göttlich  er  o  du  hohgelopt'  wiser 
artzat  aller  wundS  miner  sei  vnd  durch  alle  die  minclichü  ussflüs  dins 
vatterlichen  hertzen  so  v'hail  her  din'  sei  schmertze  o  du  all'  richost* 
erlöser  der  pfand  des  öwigen  to^des  erlös  mich  von  mine  siinden  vn 
von  allen  bösen  bilden  vn  hafte  frylich  vnd  bezall  all  ml  schuld  für 
mich  o  du  aller  rehtoster  rieht'  lebendiger  vn  to^der  du  gewaltiger 
strenger  reher  aller  ding  gna^denklich  vnd  erlös  mich  dins  strenge 
zornige  vrtails  erbarmhertziclich. 

16.  cod.  bib.  35.  c.  a.  1450. 

Grelobt  sy  viiser  herr  got  von  ysrahel  wan  er  gesach  vn  tet  erlösen 
sin  Volk  und  er  rihtet  vflf  das  hörn  sins  hailes  in  dauides  hus  sins  kindes 
als  er  spricht  dur  der  hailigen  munt  die  von  anegeng  sine  pfeten  sint  hail  si 
von  unsran  vinden  vii  von  aller  der  haut  die  vns  hassoten  ze  tünd  er- 
barmd  mit  unsran  vordem  vnd  das  er  gedenk  ^sines  hailigen  vrkünds 
den  ayd  den  er  swür  abraham  vnserm  vatter  das  er  sich  vns  gebe  das 
wir  im  dientin  aun  vorht  vn  er  vns  von  der  haut  vnser  vind  erlost  in 
der  hailikait  vn  .  .  vor  im  alle  vnser  tag  und  du  kind  solt  haissen  ain 
pfet  des  höhsten  du  solt  gan  vor  gotes  antlüt  das  du  im  ainen  weg 
machotist  vnd  ze  gebeut  die  kunst  des  hailes  sinem  volk  ze  vergend 
vnser  sünd  durch  die  audran  vnsers  herren  erbermd  in  der  er  vns  von 
der  höhin  gesach  als  früge  erliuhte  den  die  in  den  vinstrin  vnd  in 
dem  schatten  des  todes  sitzent  vff  ze  rihtent  vnser  füss  in  den  weg  des 
frides  amen. 

17.  cod.  herm.  24.  a.  1470. 

Selig  ist  der  man  der  nit  abgieng  in  den  raut  der  vngütten.  das 
ist  salig  ist  der  da  vest  staut  in  guten  werben  vnd  da  von  nit  en- 
gaut  wan  die  bösen  zu  raut  gand  wie  sy  in  werderbent  an  dem  libe  vnd 
an  der  sele  als  die  Juden  vnd  haiden  die  zit  raut  giengent  wie  sy  cris- 
tum  vnsern  heren  vnd  sin  nachvolge'  verdarptint  vnd  sin  gute  werck 
wider  iren  bösen  vind  Ain  ander  glose  Er  spricht  Sälig  ist  der  man 
das  ist  hailig  ist  der  man  der  da  nit  volget  dem  raut  der  vngiiten  da^ 
ist  den  falschen  vnd  den  vnglöbigen  wan  vnglob  kumpt  von  verkerter 
lere  wer  sich  da  von  züchet  der  wirt  sälig  vnd  hailig  an  den  hymel- 
schen  eren  hie  mit  säligem  geding  vnd  dort  mit  hymelschen  fröden- 
Zum  dem  andren  maul  der  mensch  der  da  böse  vnd  verkerte  1er  dick 
höret  der  wirt  da  mit  bestricket  da  von  sprichet  er  der  an  der  siinder 
weg  nit  gestanden  ist.  Das  ist  der  falsche  lere  nit  haut  gehörtt  wan 
by  dem  ston  ist  betüttet  die  staetikait  der  bedach  tmisse  Also  wirt  der 
menscli  von  böser  lere  stet  vnd  vest  an  bösem  globen  dar  von  spricht 
künig  salomon  lieber  sun  din  hertz  ensol  nit  des  bösen  wybes  schand 
begeren  dz  ilu  von  jreni  wincken  nit  gefangen  werdest.    Hy  dem  bösen 


330  TEXTl'UOliEN. 

wibe  ist  ketzerlicli  1er  betütet  der  sol  iiicniuiid  begeren  zu  htSrent  noch 
ziilosent  Wnn  ir  wortt  sind  so  linde  dz  aint'altig  liit  da  von  in  vnge- 
loben  gefangen  werdent  vnd  werdent  eweklich  also  verlorn  Dar  vmb 
spricbet  Salomon  bcgriffent  vns  die  clainen  fuchsse  dz  sy  vns  nit  den 
wingarten  vnibgrabint.  Die  klninen  füchsse  dz  sind  die  k'itzer  die  claiii 
vnd  wenig  gelert  sind  vff  die  ere  gottes  vnd  die  den  edlen  wingarttt-n 
dz  ist  die  bailig  cristenhait  mit  irler  dick  vnibgrabint  dz  manig  edel 
winstocke  verdorent  vnd  sy  werdend  glich  den  abgehowe  winstocken 
die  da  von  verdorrent  sind  vnd  werdent  geworffen  in  dz  ewig  für  mit 
ain  ander. 

Vatter  vnser  der  du  bist  in  den  hymeln  gebayliget  werd  din 
nam  zu  kom  vns  din  rieh  din  wille  werd  als  in  dem  hymel  vnd  jn  der 
erden.  Gib  vns  hiitt  vnser  täglich  brott  vnd  vergib  vns  vnser  schulde 
als  wir  tfind  vnsern  scliuldner  vnd  nit  verlait  vns  in  bekorüg  sunnder 
erlöss  vns  vö  übel  Amen. 

Gegriisset  siestu  maria  vol  gnauden  Der  her  ist  mit  dir  du  bist 
gesegnet  vnder  den  frowen  vnd  gesegnet  ist  die  frucht  dins  libs  jhus 
cristus  Amen. 

Ich  gloub  in  gott  vatter  almilchtigen  ainen  Schöpfer  hymels  vnd 
der  erde  vnd  in  jhu  cristü  sin  aingebornen  sun  vnsern  heren  der  en- 
pfangen  ist  von  dem  hayligen  gayst  geboren  von  der  jückfrowen  marien 
der  rangte.  gelitten  haut,  vnder  pötio  pylato  gecrutziget  getott  vnd  be- 
graben er  ab  für  zu  der  helle  an  dem  dritten  tage  er  erstund  von  dem 
tode  vif  ftir  zu  den  hymeln  sitzen  zr.  der  rechte  band  gots  des  vatters 
almahtigen  dar  nach  kiinfftig  ist  zu  richten  die  lebenden  vnd  die  totten 
Ich  gloub  jn  den  hayligen  gaist  den  hayligen  cristenlichen  touff  ge- 
meinsami  der  havligen  ablaus  der  si'mden  vferstendun?  des  flavsches  vnd 
des  ewigen  leben.  Ere  sy  gott  dem  vatter  vnd  dem  sun  vnd  dem  hayli- 
gen gayst  als  es  was  in  dem  beginne  vnd  nun  vnd  allwegen  in  der 
ewikait  der  weite. 

18.  cod.  breviar.  56.  a.  1475. 
(vgl.  no.  17.1 

Vatter  vnser  der  du  bist  in  den  hymeln  gehailigt  werde  dein  nam 
zu  kum  vns  dein  rych  dein  wil  geschech  als  jm  hymel  vn  vff  dem  erdt- 
rich  gib  vns  hut  vnser  tegUch  brot  vergib  vns  vnser  schuld  als  vnd  wir 
vergebe  vnsern  Schuldner'  vn'  für  vns  nit  jn  die  versiichung  sunder  er- 
löss vns  vor  vbel  amen. 

Gegrüst  syest  du  maria  vol  gnade  der  her  ist  mit  dir  du  bist  ge- 
segnet jn  den  frauwen  vn'  gesegnet  ist  die  frucht  dins  lybs  jhs  ;rps 
amen,  ich  glaub  jn  got  vatter  almechtigen  schöpffer  hymclrichs  vn'  ert- 
richs  vn  jn  jhm  /pni  sin  eingeborne'  sun  vnser*  herre'  der  empfange'  ist 
von  dem  hailige'  gaist  geborn  vss  maria  der  junkfi-avwe'  gelitte'  vnder 
pontio  pilato  gecriitziget  starb  vn'  begrabe  er  ab  für  zv  der  helle  an 
dem  dritte  dag  widerumb  vfterstünd  von  den  dotten  er  für  vff  zu  den 
hymeln  da  sitzet  er  zu  der  rechte  gotes    allmechtige    vatters   danne   er 
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künftig  ist  zu  richte  die  lebendigen  vn'  die  dotten  jcli  giavb  jn  den 
hailigen  gaist  die  hailigen  kristenlichen  kirchen  gemainscliaft  der  haili- 
gen  Vergebung  der  siind  wideruferstendüg  des  flaisch  vfi  das  ewig 
leben  amen. 

19.    cod.  theol.  et  phil.  63.  a.  1477. 
(vgl.  no.   13.) 

Ich  Jörg  wolfflin  von  röttenbach  hon  dis  buch  geschriben  minem 
lieben  vnd  getrmven  vnd  besonndern  guten  gündern  peter  rieder  von 
Oberndorff  der  im  selbs  fürgesetzt  het  gott  vn  siner  liebe  müter  maria 
vnd  allen  gotteshailigen  zu  diennet  vnd  uss  disem  buch  1er  ze  niemen 
dem  got  krafft  vnd  sterky  vnd  vernufft  verlih  vnd  geben  wolle  zu  aller 
zitt  dis  alles  ze  volbringen  als  die  vier  vnd  zwaintzig  alte  in  disem  buch 
gelert  hond  da  mit  er  den  hohen  guldin  trön  in  dem  ewigen  leben  be- 
sitzen müge  amen,  nun  hab  ich  den  genante  petter  gebetten  oder  nach 
sinem  ende  wer  dis  buch  jnn  hatt  das  sy  gott  für  mich  bitten  wollend 
Dis  buch  ward  geschriben  als  man  zalt  von  gottes  geburt  dusent 
vierhundert  sübentzig  vnd  süben  jar.  Nun  merk  in  dem  jar  do 
dis  buch  geschriben  ward  warend  wild  löff  jm  land  gorss  krieg  myshel- 
lung  vnfrid  vnd  vntrüw  jn  der  weit  vnd  ward  der  hertzog  von  burgüune 
herschlage  vil  vor  im  vii  nach  jm  vnd  mit  jm  vil  tusend  tusent  menschen 
zu  töd  erschlagen  vnd  galt  ain  malter  roken  xxx  ßh  ain  malter  vesen 
XIV  ain  viertäl  kohl  v  ßh.     Maria  hilff  uns. 

Der  aller  erst  alt  wiset  dich  minnendi  sei  vff  dich  selber  das  du 
voran  betrachten  solt  wannen  du  kume  «igest  war  du  wollest  wer  du 
sigest  wer  du  wert  in  diner  muter  lip  was  du  worden  bist  vn  was  du 
noch  werden  must  es  antwurt  dir  des  ersten  alten  1er  vn  spricht  got 
hat  dich  gemacht  uss  eschen  zu  ainem  verniiftige  menschen  vii  best  du 
dich  selber  nit  gemachet  denne  von  gnaden  in  schulden  vn  von  der 
menschait  widervmb  ze  eschen  worden  vii  dar  vss  redet  sant  Hugo  jn 
dem  buch  der  sele  vn  sprichet  gang  in  din  hertz  vil  schätz  dich  selber 
von  wanne  du  kumen  sigest  wie  du  lebest  was  du  würkest  wie  vil  du 
lones  verdienest  oder  sünden  machest  ob  du  dsiglich  zu  niemest  oder  ab 
nemest  mit  was  gedencken  din  hertz  bekümert  sige  mit  was  begird  din 
gemünd  geuaiien  sige  wie  dik  du  von  des  bösen  gaist  bekört  wirst  vii 
von  der  weit  betrie  ...  vii  von  dinem  lip  gelitten  wirst  vü  wafi  du 
dich  von  jnnen  vii  von  usnen  nit  betrachtest  so  bistu  dir  selbe'  vnver- 
jangen  zvi  gÖtlichem  erkönnen  von  dir  selber  vn  mäht  den  nymer  be- 
griffen der  ob  dir  ist  wenne  du  nit  enwaist  wer  du  bist  wan  der  erst  vfi 
der  fürnemest  Spiegel  got  ze  hertzen  sehen  ist  das  der  mensch  sich 
selber  stich  vii  och  vinde  wer  er  sige  dis  spricht  Hugo  von  sant  Victor 
vil  hillet  mit  jm  Richardus  von  schowendem  leben  es  ist  vil  beser  vn 
nützer  das  der  mensch  lerne  sich  selber  erkennen  den  das  er  wissen  wil 
der  himel  löffen  oder  der  krütter  kraft  oder  der  edh'in  stain  würken  vn 
der  tyeren  natur  wann  vil  menschen  die  wissend  vil  erkennend  vil  wend 
doch  sich  selber  nit  ei'kennen. 
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20.  cod.  theol.  et  phil.  2;:i6.  XV.  jh. 

(vgl.  no.  1.  21.  22.) 
Wie  die  raünche  sullend  släffcn. 
Die  niünche  sullend  alle  suinr  an  wunderlichen  betten  slafen  das 
bettegewand  sullend  sy  nemen  nah  der  niaze  der  wonunge  und  nah  des 
aptes  Ordnung!'  mag  os  sin  so  süUond  si  alle  an  niner  stat  släHen  ist  aber 
das  es  dii  nienige  niht  verlieugit  so  süllen  si  zelie  oder  zwainczig  mit 
den  eitern  die  vber  sy  sorgsam  sin  rüwen  Es  sei  ain  lieht  brinnen  in 
der  selben  celle  vncz  früe  boclaidet  sül  si  slafen  vnd  gegürtet  mit 
giirtelen  oder  mit  sailen  vnd  sullend  niht  niesser  ze  den  siten  han  so  si 
slafend  dz  si  in  dem  slafe  nit  wund  werden  vnd  dz  die  münche  alle  zit 
sin  berait  so  si  die  zaichen  hörind  so  sullen  si  gehes  uf  stän  ~vnd  ilen 
sich  an  ander  vurkomen  ze  gotesdienst  doch  mit  maze  vnd  aller  gedigen- 
hait  die  jungen  brüder  sullend  niht  bi  ainander  bette  haben  sund'  si 
sullend  mit  den  alt'en  gemischet  sin  8o  si  ze  vns's  herren  dienste  vf 
stand  so  sullend  si  sich  ain  ander  weken  meziclich  vmbe  die  enschuldi- 
gunge  der  tregen  vnd  der  slafer. 

21.  cod.  theol.  et  phil.  146.  a.  1500. 

(vgl.  no.  1.  20.  22.) 
Die  münch  süUend  al  an  sondre  bötten  schlaffen  also  das  ain  yet- 
licher  aliain  lige  das  butgewand  sollend  sy  empfahen  nach  der  mas  oder 
vile  der  wonung  vnd  nach  ordinung  des  abbt  mag  es  gesein  so  schlaf- 
fend  sy  alle  an  aine'  stat  ob  aber  das  nit  möcht  gesein  vö  der  menige 
vnd  vile  der  brüder  sullend  zehen  oder  zwitzig  ie  mit  den  eitern 
oder  aber  ligen  die  so  sorg  vber  sy  haben  es  sol  ain  liech  an  derselben 
stat  emsiglichen  brinnen  bis  zii  tag  die  münch  sollend  beklait  schlaffe 
vnd  begürdtet  sein  mit  gurtten  oder  sailern  vnd  sullend  die  messer  'nit 
an  yn  han  so  sy  schlaffend  das  sy  in  dem  schlaff  villücht  nit  verwundet 
werden  vnd  das  die  münch  alle  zyt  berait  seycnd  so  das  zaichen  vff  ze 
wecken  geschech  so  sollend  sy  behend  vffsten  vnd  eylen  wie  sie  ain 
ander  für  cylen  das  ist  das  ain  ietlicher  zu  dem  gotesdienst  eyle  das  er 
der  erst  sy  doch  mit  aller  zuch  vnd  beschaidenhait  die  iügen  brüder 
sollend  nit  by  ain  ander  bet  haben  sonder  sy  sollend  ligen  vnd  einge- 
mist  sein  mit  den  eitern  dar  vm  so  sy  zu  dem  gotz  dienst  vffstend  so 
sollen  sie  ain  ander  beschaidenlich  vff  wecken  dar  vm  das  kainer  der 
trag  vnd  schläfferig  seye  sich  entschuldigen  möge. 

22.  cod.  ascet.  (56.  c.  a.  1585. 
(vgl.  no.  1.  20.  21  ) 
Ein  ieder  Bruoder  sollt  in  einer  besondern  Zell  vnd.Beth  schlaffen, 
vnd  dz  betth  gewand  nach  d'  weiss  des  ordens,  vnd  nach  dem  Geschafft 
«eines  abts  empfahen.  AVan  es  sein  kan,  sollen  sie  all  an  ainem  orth 
schlaffen :  wan  es  aber  von  wegen  vile  d'  brieder  nitt  sein  kan,  sollen 
zehen  od'  zweinzig  bey  den  ehesten  schlaffen,  die  fleissig  sorg  für  sie 
haben  sollen.     Yiul   in   crselben  zell  sol]  stets  ein  liecht  brinnen,  bis  zti 
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Sie  sollen  in  den  klaiden,  vnd  mit  j>-üfteliiu  od'  stricken  vmb- 
gürtet  schlaffen  vnd  sollen  kcino  niosser  an  (T  seitcii  liaben,  wan  sie 
schlafen,  auf  dz  sie  nit  villeicht  im  schlaff  v'lezt  wcrd'.  Die  raiincli 
sollen  auch  allzeit  berait  sein,  so  man  ds  zaichen  gibt,  dz  sie  ohn  v'zug 
aufstehn  vnd  eylen  einer  dem  and'n  zuo  dem  dienst  gottes  fürzukommen, 
doch  mit  aller  dapferkeit  vn  zucht.  Die  jungen  brüder  sollen  ilire  beth 
nit  bey  ain  anderen  haben,  send'  zwischen  die  eltei-n  ingetheilt  sein.  Wan 
sie  aber  zci  dem  dienst  gottes  aufstehn,  sollen  sie  sich  vnd'  einand' 
messigklich  ermanen  vnd  aufmundern,  von  wegen  d'  schläfferigen  ent- 
schuldigung. 

23.  cod.  theol.  et  phil.  19.  XV.  jh. 
bl.  27"*  ff.  Von  aynem  gaistlichen  kr utgil  rtlin. 

Ain  zartes  vines  krutgtirtlin 

Do  der  junkfröwen  kind  küpt  mit  lust  darin 

Vnd  ich  wil  hie  beschriben 

Das  es  vns  miiss  belyben 

Aller  tugend  frucht  mit  künscher  zucht 

Wer  da  well  haben  ain  volkomes  leben 

Da  wil  ich  gi'iten  rät  zu  geben  * 

Der  berait  mit  flyss  das  hertze  sin 

und   mach  darvss  ain  krutgärtlin 

Vnd  säge  das  mit  fugenden  vol 

So  geschieht  im  ewenklichen  wol 

Stätikait  sol  die  mur  sin 

So  n'ypt  dir  niemand  die  wurtze  din 

Rechter  gelob  ist  das  tor 

So  beschliissest  du  alle  din  vient  davor 

Das  gärtlin  düng  mit  diemüttikait 

So  wachsent  alle  tugent  hoch  vn   braif 

Zum  ersten  soll  din  arbait  sin 

Das  du  pflantzest  zway  krütlin 

Wartest  du  der  mit  flyss  wol 

Si  machent  dir  dine  garte  vol 

Min  sei  sy  dir  ain   pfand 

Last  du  ains  das  ander  verdierbt  zii  band 

Das  erst  ist  gottes  lieb 

Die  behftt  vor  dem  dieb 

Das  ander  den  eben  oristan  din 

Die  wöllent  ye  by  ander  sin 

Wa  dir  der  aines  abgät 

Das  ander  kain  stund  bestät 

Der  andern  wurtzen  waz  der  ist 

Darfstu  mit  kainer  lyst 

Besunder  pflantzen  noch  sägen 

Sy  wachsent  selber  by  disen  zwainen 
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Nu  wil  ich  fiirbas  spreclicn 

Diser  gart  lu'it  {^rüsHen  gepresten  i 

Ob  nit  aiii  krut  dnr  inno  stUt  ! 

DoH  wurtzc'l  nymernie  vergät  : 

Sid  icli  hän  v'numon  | 

Daz  es  «y  vss  dem  hymel  kumcn  i 

Vnd  ich  wil  dir  sagen  niore 

Din  gnrt  hat  sin  lob  vnd  ere  ! 

Ich  wil  dir  es  noinen  vberlut 

Jhcsus  ist  selber  das  krut  ! 

Es  ist  geneniy)t  die  wärhait  I 

Alle  tugent  es  ziert  vnd  klait 

Himel  vnd  erden  müssend  v'gän  ' 

Ee  die  wärhait  nit  belyb  stän 

Din  wurtz!,'nrt  bodarff  nit  mere 

Wiltu  das  .jhcsus  darin  kere  ' 

Ain  anders  ist  daz  hat  als  tugetliche  art 

Das  öch  tragen  sol  diser  gart 

Ich  sag  dirs  mit  wahrem  gemut  I 

Es  wil  sin  in  stiiter  hnt  ] 

An  weihe  statt  ich  ymer  kum  j 

So  such  ich  den  h'rcn  Jhesum  i 

Maria  es  zum  ersten  vand 

Vnd  satzt  es  in  ir  wurtzgartenland 

Es  ist  von  fruchten  also  rych 

Es  ist  den  hailigen  engein  gelich 

Da  got  daz  krut  in  niaria   v'nam 

Zu  band  er  von  hymel  kam 

Vnd  noch  in  aines  yeden  hertzen  kumpt 

In  dem  wurtzgarten  er  es  v'nympt  | 

Das  krut  ist  die  kiinschkait  genant  , 

Von  den  engein  ist  es  w^ol  erkant  j 

Vil  lüt  habent  das  v'loren  i 

Die  haben  das  best  nit  vss  erkorn 

Dise  Verlust  sy  dir  laid 

Vnd  nym  an  dich  die  rainikait  i 

Vnd  setz  sy  an  die  selben  statt  ! 

Da  künschkait  zft  stan  pflag 

Sy  ziert  alle  den  garten  din  \ 

Vnd  ob  du  v'loren  hast  das  kriitlin  j 

Der  junckfröwlichen  rainikait 

Das  sol  dir  ymer  wesen  layd 

Noch  ain  schönes  krütlin 

Seit  du  setzen  ru  forderst  in  den  garten  din 

Das  hat  gar  ain  zarten  namen 
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Es  Imissot  juncktVöwlichc  scliumu 

Viul  hast  du  duz  nit  in  dorn  garte  diu 

So  mag  kunsclikait  nit  kumen  darin 

Vnd  noch  ain  krutlin  mtistu  hän 

Sol  der  iungkfrowen  kind  jhs  in  dinen  garten  gän 

Das  ist  in  dem  stryt  gut 

Vnd  hat  vm  dich  v'gossen  raänig  blcit  I 

Wen  vmb  dich  ist  v'gossen  sin  bliit 

Lass  es  by  dem  wege  stän  ■ 

Da  du  es  stäte  miigest  hän 

Wen  du  es  ha^'st  in  diner  hend 

So  sind  alle  dine  vind  geschont 

Du  solt  mich  eben  mercken 

Es  haisset  gaistliche  stercke  | 

Mit  dem  du  den  tiifel  überwinden  machst 

Der  an  vicht  din  flaysch  tag  vnd  nacht  : 

Es  ist  vberwinden  genant  j 

Setz  es  in  ain  gayles  land  ^ 

Wan  ich  wil  dich  es  geweren 

Zu  volkomenhait  machtu  sin  nit  enberen 

Es  haisset  ain  krut  der  gerechtikait  : 

Das  diser  gart  billich  trait 

Des  sayg  vil  vnd  ege 

Vnd  vil  barmhertzikait  darin  mege 

Es  wurd  anders  dick  vnd  zu  gail 

Daz  es  villicht  nit  werd  din  hail 

Ain  krut  haisset  miltikait  i 

Das  setz  vnder  die  beschaidenhait  1 

So  ich  dir  warhait  sagen  sol  i 

Es  stät  in  dem  garten  niena  als   wol 

Noch  ist  ain  anders  krutlin  . 

Das   ziert  allen  den  garten  din 

Das  liaisset  gut  ebenbild  1 

Vnd  schmecket  also  wol  < 

Des  setz  dinen  garten  vül 

Noch  waiss  ich  ain  ander  krutlin  also  zart  ! 

Das  hat  so  tugcntliche  art 

Winter  vnd  sumer  grünet  es  gelich  | 

Von  fruchten  ist  es  also  rych  ! 

Was  man  davon  bricht 

Es  hat  ir  dester  minder  nicht  , 

Du  solt  es  wyt  layten  1 

Es  pfligt  sich  zu  brayten  ' 

Es  ist  guter  will  genant 

Es  ist  erlüchten  lüten  wol  erkant 
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Sie  pflegen  es  in  die  weit  zfl  geben 

Viul  köffent  damit  das  ewig  loben 

Noch  ist  ain  krut  so  turo 

Es  gelich  dem  füre 

Niement  es  v'gelten  mag 

Es  hat  einen  honigksamen  schmnck 

Vil  lüt  es  nit  erkennent 

Doch  wil  ich  dir  es  nemen 

Inniges  gebett  ist  es  genant 

Wol  im  dem  es  ist  bekant 

Das  soltu  setzen  in  den  garten  din 

Da  tugent  fruchtbar  inne  sin 

Nun  ist  ain  anders  krütelin 

Das  pflantz  öch  in  dem  garten  din 

Das  hab  ich  vernumen 

Des  wurtzel  ist  vom  hymel  komen 

Das  hat  gar  lieb  jhesus  crist 

Des  diser  gart  aygen  ist 
Also  das  er  dar  in  nit  küme 

Wen  er  der  wurtzen  dar  ine  nit  verneme 

Ich  wil  dir  es  nemen 

Das  du  es  mügest  erkenne 

Du  solt  nit  affterkosen  noch  nach  spechen 

Sunder  sich  dich  selber  an 

So  lästu  ain  yegklichen  vor  dir  gän 

Gottes  sun  jhesus  crist 

Der  diss  garten  ain  maister  ist 

Der  seile  dar  jn  gern  ain  krut 

Das  ist  genant  vber  lut 

Gehorsam  die  von  dem  platen  gät 

Vnd  mit  der  wärhait  bestät 

Die  hat  ain  vind  scharpff  vnd  sure 

Die  zwingt  dez  mentschen  nature 

So  bringet  sy  frucht  also  vil 

An  mäss  vnd  an  zil 

Ich  hab  es  hervaren  in  der  warhait 

Gehorsam  ist  ein  edel  khiid 

Wan  gehorsam  hat  einen  süssen  wind 

Das  sy  dem  aygen  willen  ist  vind 

So  bringt  sy  in  dem  garten  din 

Vin  frucht  an  sunder  pin 

Beharret  sy  vnd  hat  scharpffen  wind 

So  bistu  sicher  gottes  kind 

Wer  gott  aine  söUichen  garten  machen  kann 

Es  sy  frow  oder  man 
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Dem  wirt  berait  aiu  gart 
Gar  vin  vnd  gar  zart 
Da  er  ymer  wonet  inne 
Nach  wünsch  aller  siner  sinne 
Da  helff  vns  jhs  xpt 

Von  daz  das  er  ainer  jungkfrowen  kind  ist 
Das  vns  das  selb  müsse  geschechen 
So  sollend  ir  all  amen  jehen 
Hie  hat  das  krutgärtlin  ain  end 
Gott  vns  in   daz  gärtlin  nach  rosen  send 
Das  gärtlin  sy  üch  gegebn 

^laryen  der  jungkfrowen  kind  send  vns  sinen  segen. 

Amen. 

0  we  wir  begerten  nit  anders  dan  war  ain  miillstain  als  brait  als 
alles  ertrich  vnd  vmb  sich  als  gross  das  er  den  hymel  allenthalben  an- 
rürte  Ynd  kam  als  klain  vögellin  ye  über  hundert  tusent  jär  vnd  byss 
ab  dem  stain  als  gross  als  der  zeheiid  tail  ist  aines  hirss  kürnlins  vnd 
aber  über  hundert  tusent  jär  so  vil  also  daz  es  in  zehenstund  hundert 
tusent  järe  als  vil  ab  dem  stain  geklubet  als  ain  gantzes  hirsenkörnlin 
ist  wir  armen  begerten  nit  anders  den  so  des  staines  ain  ende  war  das 
öch  vnser  ewige  marter  ain  ende  hett  vnd  das  mag  nit  gesin.  Sich  das 
ist  der  jamerssang  der  nach  volget  den  früden  dieser  zyt. 

24.  cod.  ascet.  78.  XV.  jh. 

Das  himelrich  ist  gelich  ainem  man  der  sautt  guten  sämen  vff 
sinen  acker  vnd  do  die  lüt  schlieffen  do  kam  sin  vind  vnd  sät  rattn  vtF 
den  acker  vnder  den  giitfi  sanien.  Do  nun  der  gut  sam  vftgieng  do  gieng 
öch  der  ratt  vff  darvnder.  do  nun  das  des  herrn  knecht  sachu  do  sienfirfl 
sie  zu  jm  vnd  sprachen  her'  sättestu  nit  gütn  samen  vff  dinen  ackker 
wä  her  kompt  deii  der  ratte  Er  sprach  das  haut  recht  ain  mensch 
getan  der  min  vind  ist.  Do  sprachil  die  knecht  h're  wiltu  so  gangen  wir 
vnd  getn  den  ratten  vss  oder  den  bösen  säm.  Er  sprach  des  sind  ir 
nicht  tun  wan  wen  ir  den  bösen  sämen  vss  zugnd  so  zugend  ir  villicht 
den  guten  öch  vss  dauon  land  es  under  ainander  vffwachsen  wan 
wen  der  schnit  kompt  so  sprich  ich  zu  den  Schnittern  rüttnd  den  rattn 
vnd  das  vnkrutt  von  erst  uss  vnd  bindent  es  zesamen  ain  bischelu 
das  man  es  verbren  aber  das  gut  körn  das  samlent  mir  zesain  vnd  legend 
das  in  min  schür  das  sind  die  wort  des  hailign  ewä. 

25.  Formalari  gedr.  bei  Ant.  Sorg  1491. 

Ir  wisst  wol  das  die  leüt  vil  vnd  mangerlej  miteinand'  zu  hädlen 

haben  vnd  das  yecklichs  land  auch  yeckliche  herrschaft  vii  stat  besunder 

freyheit  recht  vnd    alter    redlicher    herkömen    gütte   gewonheit   habent. 

Vnd  w5  vmb  ein  sach  in  eym  land  recht  ist    das   ist    in    einem    andern 

Kauffmann,  Fr.,  Geschichte  d.  schwäb.  Mundart.  2'2 
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land  nit  rocht,  dessgcleielien  auch  in  stete  darub  in  wellichem  hiiid 
vnd  in  weliicher  stat  einer  einen  brief  schreiben  will  da  er  ist  od' 
will  sein  der  mag  nit  ein  guter  Schreiber  da  sein  er  wiss  dann  die 
lantreclit  daselbst  vnd  statrecht.  wz  auch  die  leiit  niiteinander',begynncnd 
od'  gegen  eiiiand'  hädli'tt  das  sol  geschehen  nach  des  landos  herr- 
schaft  od'  statreclite  da  sy  sassliaft  seind.  Es  war  dann  das  sy  iier 
handlug  beding  gege  einander  beten  tropffen  vnd  fürniinien  mit  wilkur 
dann  mit  wilkur  bedingt  man  land  vnd  stetrecht  doch  wie  ein  saoh 
fürgenomcn  wirt  es  sey  nach  lands  reclit  od'  nach  einer  herrschaft 
recht,  od'  nach  einer  statrecht  od'  mit  wilkurter  beding  also  soll  es  der 
Schreiber  verniercken.  vnd  d'  vermerckung  vnd  begrcitfung  ein  concept 
machen  mit  söUichcn  artickeln  vnd  in  sollicher  form  als  man  dann 
vrab  söllich  sache  daselbs  ze  machen  vormals  gepflegen  hat.  vnd  nit  in 
ander  noch  fn'imbder  weiss  vü  das  beid  teil  die  sach  berfiren  hören 
lassen  was  zeuil  war  das  sol  er  abthün.  vnd  was  zu  wenig  war  das  sol 
er  hinzu  seczen.  Darnach  sol  er  das  selb  concept  lauter  vnd  ordenlich 
nach  einand'  als  es  sein  soll  auf  birment  od'  bapir  wie  man  dann  das 
haben  will  ingrossiern  das  heisst  ein  beleiplich  brief  schreiben  darjn 
nu  verkert  werd  aucli  soll  er  nach  eym  guten  formulari  achten:  darjnn 
von  wellicherley  sach  wegen  nach  des  landes  recht  od'  d'  stetrecliten 
brief  ze  machen  formen  vinden  müg.  vnd  sich  dessellben  behelfifen 
darmit  mag  er  die  leiit  nach  jr  noturft  versorge,  vnd  jm  selbs  ein  gut 
lob  machen  vnd  behalten. 

Bibeln. 

26.    Günther  Zainer  Augsburg  1473—75. 

In  dem  anfang  beschaff  got  hymel  vnnd  die  erd.  ab'  die  erd  wz 
lere  vnnd  eytel.  vnd  die  veinsternuss  wäre  auf  de  antlütz  des  abgrunts 
vü  d'  geist  gottes  warde  getragen  aüff  die  wasser.  Vnd  got  d'  sprach 
Es  werde  das  liecht.  Vnd  das  Hecht  ward  gemachet,  vnd  got  der  sach 
das  liecht  das  es  gutt  ward  vnnd  er  teylet  das  liecht  von  d'  veynster. 
vnd  das  liecht  hiess  er  den  tag.  vnd  die  veinster  die  nacht.  Vn  es 
ward  abent  vnd  morgen  eyn  tag.  Vnd  got  der  sprach.  Es  werde  das 
firmament  I  mitte  der  wasser  vnd  tayle  die  wasser  von  den  wassern. 
Vnd  got  machet  das  firmament  vnd  teylet  die  wasser  die  do  waren 
vnder  dem  firmament  von  den  die  do  waren  ob  dem  firmament.  vnd  es 
ward  also  gethan.  vnnd  got  hiess  das  firmament  de  hymel.  vnd  es  ward 
der  abent  vnd  der  morgen  der  ander  tag.  vnd  got  sprach  aber.  Es 
suUen  gesamlet  werden  die  wasser  die  vnder  dem  hymel  seynd  an  eyn 
stat.  vnd  erscheyne  die  dürre,  vnd  es  geschach  also.  Vnnd  got  hiess 
die  dürre  das  erdtreich.  Vnd  die  samungen  der  wasser  hiess  er  die 
möre.  Vü  got  sach  das  es  was  gilt,  vnd  sprach.  Die  erde  bringe 
gronendt  kraut  das  do  bringe  den  säumen,  vnnd  öpfelbume  holtz  das 
do  bringe  die  frücht  nach  seym  geschlecht  dez  same  sey  in  im  selbs 
aufl"  der  erde,  vnnd  es  ward  gethan  also.     Vnd  die    erd  furbracht  gro- 


TEXTPUOBKX.  339 

nend  kraut  vnd  bringend  den  säumen  nach  irem  geschlecht,  vnd  das 
holtz  bringend  die  frucht.  vnd  eyn  yegklichs  hett  sanien  nach  seyner 
gestalt.  vnnd  got  der  sach  das  es  was  gut  vnd  es  ward  abent  vnnd 
der  morgen  der  dritte  tag.  Vnd  got  der  sprach.  Es  sullen  werden 
die  liechter  in  dem  firmament  des  hymels.  vnd  teylent  den  tag  vnnd 
die  nacht,  vnd  seyen  in  czeichen  vnd  in  Z(?itten  vnd  in  iare  das  sy 
leichtent  I  dem  firmament  des  hymels  vnd  erleychte  die  erde.  Vnd  es 
ward  gethan  also.  Vnnd  got  machet  czwey  grosse  liecht.  das  grösser 
liecht  das  es  vorwfire  dem  tag.  vnd  dz  mynner  das  es  vorware  der 
nacht. 

27.  Jod.  Pflanzraann  Ausgsburg  1475. 

In  dem  angang  beschüf  got  den  himel  vn  die  erde,  wan  die  erde 
was  eitel  vnd  lere,  vnnd  vinster  waren  aufF  de  antlitz  des  abgrundes 
vn  der  geist  gotz  ward  getragen  auff  die  wasser  Vn  got  der  sprach 
Es  sol  werden  das  liecht  Vnd  das  liecht  ward,  vnd  got  d'  sach  das 
liecht  das  es  ward  gut  vnd  er  teilt  das  liecht  von  der  vinster.  vnd  das 
liecht  hiess  er  den  tag.  vnd  die  vinster  die  nacht  Vnd  es  ward  abent 
vnd  der  morgen  ein  tag  Vnd  got  d'  sprach  Es  sol  vestigkeit  werden 
in  mitten  der  wasser.  vnd  das  sy  teil  die  wasser  von  den  wassern  Vü. 
got  macht  die  vestenkeit.  vii  teilte  die  wasser  die  do  waren  vnder  der 
vestenkeit  von  den  die  do  waren  ob  der  vestenkeit  vud  es  geschach 
also.  Vnnd  got  der  hiess  die  vestenkeit  den  himel.  vnd  es  ward  abent 
vnd  der  morgen  der  ander  tag  waü  got  der  sprach  die  wasser  die  do 
sein  vnder  dem  himel  die  werden  gesamelt  an  ein  stat  vnd  die  dürre 
erschein  vn  es  ist  geschehen  also  Vii  got  der  hiess  die  dürre  der  erden, 
vii  die  samnung  des  wassers  hiess  er  dz  mere  Vnd  got  der  sach  das 
es  w^as  gut.  vii  sprach  die  erde  bring  grfinss  kraut  vii  mache  somen. 
vnnd  das  öpfi"elbömin  holtz  mach  frücht  nach  seinem  geschlecht  des 
som  sey  in  im  selbs  aufF  der  erde  Vn  es  ist  geschehe  also  Vn  die  erd 
bracht  grünss  kraut  vii  bringt  den  somen  nach  ire  geschlecht,  vnd  das 
holtz  macht  den  wücher  vnd  ein  yeglichs  het  somen  nach  seinem  bild 
Vnd  got  d'  sach  das  es  was  gut.  vü  es  ward  gemacht  abent  vnd  d' 
morgen  d'  drit  tag.  Vü  got  sprach  liecht  werdent  gemacht  in  der 
vestenkeit  des  himels  vnd  teilent  den  tag  vnnd  die  nacht  vnd  seind  in 
zeichen  vü  in  zeit  vnd  in  iare  dz  sy  leuchten  in  der  vestenkeit  des 
himels  vü  erleuchten  die  erde  Vnd  es  ward  gethö  also  Vn  got  macht 
zwei  grosse  liecht.  das  merer  zci  leuchten  das  es  vor  wer  de  tag.  vn 
das  minner  ze  leuchten  das  es  vor  wer  der  nacht. 

28.  Günth.  Zainer  Augsburg  1477. 

In  de  anfäge  beschüfF  Gott  himel  vnnd  erden.  Aber  die  erde 
WZ  lär  vn  eitel,  vnnd  die  visternuss  waren  auf  dem  antlütz  des  ab- 
grunts  vnnd  der  geyst  gottes  ward  getragen  auf  die  wasser.  Vnd  got 
der  sprach.     Es  werd  das  liecht.     Vnnd  das  liecht  ward  gemacht,    vnd 
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pot  d'  such  (las  licclit   dz  <'S  ^'ut   ward,  viid  er  teilt  das    liecht  von  der 
v«'in9ter.  viiiid  das  liecht  liieas  er  den   tag.  vml  die    veinster  die  nacht.      i 
Vnd  e8  ward  abcnt  vii  morgen  eyn  tag.    Vnnd  got  der  sprach.    Es  werd 
dz  tirniament  in  mitt  der  wanser  vnd  teyle  die  wasser  von  den  wassern. 
Vnd  got  machet  das  firmaniont  vnd  teylel  die  wasser  die  do  warn   vnder 
dt.'  firmanient  vö  den  die  dd  waren  ob  de  firmnment.    vnd  es   ward  also 
getlian  vnd  got  liicss  dz   tirniament  den  hyniel  vnd  es   ward    der  abent 
vnd  der  raurge  der  ander  tag.  vnd  got  sprach  aber.     Es  sollen  gesamelt 
werden  die  wasser  die  vnder  dem  hymel    seind  au  eyn  stat  vil  erschin 
die  diirre.  vnd  es  geschacli  also  vnd  got  hiess  die  diirre  das  ertrich.  vn 
die  samungen  d'  wasser  hiess  er   die  mor    Vnd    gott    sacli    das   es    was 
gut  vnnd   sprach.     Die  erde  bring    gronend    kraut    das    do    bring    den 
Samen  vnd  öpffelbiime  holtz  das  do  bring  die  frucht  nach  sei  geschlecht 
des  same  sey  in  im  selbs  auf  der   erd.    vnd   e.s  ward    gethan   also    Vnd 
die  erd  fi'irbracht    gronond    kraut    vnd    bringend    den    same    nach    irem 
geschlecht  vnnd  das  holz  bringend  die  frucht.    vnd   eyn   yegklichs   het     I 
Samen  nach  seiner  gestalt.     Vnnd  got  der  sach    das  es  was   gilt,    vnnd     i 
es  ward  abent  vnd  der  morgen  der    drit  tag.     Vnd  got  d'    sprach.     Es      ; 
sollen  werden  die  liechter  in  dem  firmanient  des    hymels    vnnd    teylent 
den  tag  vn  die  nacht  vnd  seye  in  zeycheu  vnd  in  Zeiten  vnd  in  iare  dz 
sy    leichtent    in    dem   tirniament   des    hymels    vnd    erleichten    die    erde,      j 
Vnnd  es  ward  getan  also.    Vn  got  macht  zwey  grosse  liecht  das  grosser     \ 
liecht   das    es    vorwar    dem    tni,'.    vnd    das    minder    das   es    vorwiir    der      ' 
nacht. 

J 
38.   Anton  Sorg  Augsburg  1477.  ; 

In    dem  anfange  beschüff  got  hymel    vnd   die  erd    aber    die  erd      l 
WZ  lere  vnnd  eytel  vnd  die  vinsternuss  waren  auff  dem  antlütz  des  ab- 
grunts  vnnd   der    geyst  gotes    warde  getragen   autf    die    wasser.     Vnnd 
got  der  sprach.     Es    werde    dz    liecht.      Un    dz   liecht    ward    gemachet     'i 
vnd  got  der  sach  das  liecht  das  es  gut  ward    vii  er    teylet  das   liecht     | 
vö  der  veinster.  vnd  das  liecht  hiess  er  den  tag  vii  die  vinster  die  nacht. 
Uli  es  ward  abet  vnd  morgen  ein   tag.    vii  got    der    sprach.     Es    werde 
dz  firmanient  in  mitte  der  wasser  vil  tayle  die  wasser  von  den  wassern. 
Und  got    machet    das    firmainent   vid    teylet   die   wasser   die  do  waren      < 
vnder  dem    firmament  von  dö   die   do    waren    ob    dem    firmament.  vnnd 
es  Word  also  gethan.   vnnd  got  hiess  das    firmament   de    himel.    vnd  es      j 
ward  der  abent  vn   der  morgen  der  ander  tag.  vnnd    got    sprach    aber. 
Es  süUen  gesamlet  werden  die    wasser  die  vnder    dem    himel    seind   an 
ein  stat.  vnd  erscheine  die  dürre,  vnd    es  geschach  also,    vü   got    hiess      j 
die  dürre  das  erdtreich.     Unnd  die  samungen  der   wasser   hiess  er  die 
more.     Und    got    sach   das   es    was  gut   vnd    sprach.      Die    erde   bringe 
gronendt  kraut    das    do    bringe  den   sauuieu    vnd    opfelbiime    holtz    das 
do  bringe  die  frucht  nach  seym    geschlecht  des   same    sey  in    im  selbs 
auff  der  erde,  vnd  es  ward  getliau  also.     Und  die  erd   fürbracht  gronend      , 
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kraut  vnd  bringend  den  säumen  nach  ireni  geschlecht  vnd  das  holtz 
bringend  die  frücht.  vnd  ein  yegclichs  hett  sanien  nach  seiner  gestalte. 
Und  gut  der  sach  das  es  was  gut  vnnd  es  ward  abent  vnnd  der 
morgen  der  dritte  tag.  vnnd  got  der  sprach.  Es  süllen  werden  die 
liechter  in  dem  firmament  des  himels.  vti  teylent  den  tag  vn  die  nacht, 
vnd  seyen  in  zeichen  vnd  in  zeytten  vnd  in  iare  das  sy  leichtet  in 
dem  firmament  des  himels  vnd  erleuchten  die  erde,  vnd  es  ward  ge- 
than  also.  Und  got  machet  zwey  grosse  Hecht,  das  grösser  Hecht  das  es 
vorware  dem  tag  vnd  das  mynner  das  es  vorwäre  der  nacht. 

30.    Ant.  Sorg.  Augsburg  1480. 

In  dem  anfäge  beschuf  Got  hymel  vn  erden  aber  die  erde  was 
läre  vli  eitel,  vnd  die  vinsternuss  wäre  auff  dem  antlücz  des  abgrunts 
vn  der  geyst  gotes  ward  getragen  auf  die  wasser.  Vnd  got  der  sprach. 
Es  werd  das  Hecht  Vnnd  das  Hecht  ward  gemacht,  vnd  got  d'  sähe 
das  Hecht  dz  es  gut  ward,  vil  er  teylt  das  Hecht  vonn  der  vinster. 
vnnd  das  Hecht  hiess  er  den  tag.  vnd  dye  vinster  die  nacht.  Vil  es 
ward  abent  vil  morgen  eyn  tag.  Vnnd  gott  der  sprach.  Es  werd  dz 
firmament  in  mitt  der  wasser  vnd  teyle  die  wasser  von  den  wassern. 
Vnd  gott  machet  das  firmament  vnd'  teilet  die  wasser  die  do  wäre  vnd' 
de  firmament  von  de  die  do  wäre  ob  de  firmament.  vnnd  es  ward  also 
gethan  und  got  hiess  das  firmament  den  himel  vnd  es  ward  der  abent 
vnd  d'  morge  der  ander  tag.  vnd  got  sprach  aber.  Es  sollen  gesamelt 
werden  die  wasser  die  vnder  dem  hymel  seind  an  ein  stat  vn  erschin 
die  dürre  vnd  es  geschach  also  vn  got  hiess  die  dürre  das  ertrich.  vn 
die  samunge  d'  wasser  hiess  er  die  mor  vnd  gott  sähe  das  es  was 
g.itt  vnnd  sprach.  Die  erde  pring  gronend  kraut  das  do  bring  den 
samcn  vnd  öpfelbäme  holcz  das  do  bring  die  frücht  nach  sei  geschlächt 
des  same  sey  in  im  selbs  auf  der  erde  vü  es  ward  gethan  also.  Vnd 
die  erd  fürbracht  gronend  kraut  vü  bringent  den  samen  nach  jrem 
geschlächt  vnnd  das  holcz  bringend  dye  frücht.  vü  ein  yegklichos  hette 
samen  nach  seiner  gestalt.  Vnnd  got  der  sähe  das  es  was  gut.  vnnd 
es  ward  abent  vnd  der  morgen  der  dritt  tag.  Vü  got  d'  sprach.  Es 
sollen  werden  die  Hechter  in  dem  firmament  des  hymels  vnd  teilent  den 
tag  vnd  die  naclit.  vnd  seyen  in  zeichen  vnd  in  zelten  vnd  in  jare  dz 
sy  leichtent  in  dem  firmament  des  hymels  vnd  erleichtent  die  erde. 
Vnd  es  ward  getan  also.  Vn  got  macht  zwei  grosse  Hecht  das  gi-össer 
Hechte  das  es  vorwfir  dem  tag.  vnd  das  mynder  das  es  vorwär  der 
nacht. 

31.  Hanns  Schönsperger  Augsburg  1487. 

In  dem  anfang  hat  got  beschaffe  hymmel  vnd  erde  Aber  die  erd 
wz  eytel  vn  lar.  vü  die  vinsternuss  waren  auflF  de  antlicz  des  abgrüdes. 
vn  der  geyst  gottes  schwebet  oder  ward  getrage  auf  den  wassern.  Vü 
got  der  sprach.     Es  werde  dz  Hecht   Vn  dz  Hecht   ist  worde.     Vn  got 
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Bähe  dz  liocht  das  es  gut  was.  vnd  er  teylet  das  liecht  vö  der  vinster- 
nuss  VII  das  liecht  hiess  er  den  tag.  vn  die  viiisternuss  die  nacht  Vn 
es  ward  nbent  vnd  morgen  ein  tag.  Vn  gut  der  sprach.  Es  werde  dz 
Hrniumet  in  dem  mittel  der  wasser.  vn  got  machet  das  firmament  vnd 
te  let  die  wnsser  die  do  waren  vnd'  dem  firmument  von  den«  die  do 
warend  ob  dem  firmament.  vfl  es  ist  also  geschehen,  vil  got  hiess  dz 
firmament  de  hymcl  vn  es  ist  d'  abent  vn  d'  morge  d'  and'  tag 
wordc.  vn  got  sprach  aber  Es  sülle  gesamelt  werde  die  wasser  die  vnd' 
dem  hymel  sind  an  ein  stat.  vnd  erscheine  die  dürre  vn  es  ist  also 
geschehe  Vnd  got  hiess  die  dürre  das  erdtrich.  Vnd  die  samlunge  der 
wasser  hiess  er  die  niore.  vnd  got  sähe  das  es  was  gut.  vnd  sprach 
die  erde  gepere  grünend  kraut  das  do  bringe  den  same.  vn  die  öpffd- 
baum  das  holcz  dz  do  bringe  die  frücht  nach  seinem  geschlächt.  des 
some  seye  in  jm  selbs  auff  der  erde,  vnd  es  ist  also  geschehen  vnd 
die  erde  bracht  grünend  kraut  vnd  bringende  samö  nach  irem  geschlächt. 
vnd  das  holcz  bringend  die  frucht.  vnd  ein  yegkliches  het  sanien  nach 
seiner  gestaltt  Vnd  got  d'  sähe  das  es  was  gut.  vn  es  ist  abent  vnd 
der  morgen  d'  dritte  tag  worde  Vnd  got  der  sprach  Es  süllen  werde 
die  liechter  in  dem  firmamet  des  hymels.  vnd  teylte  den  tag  vnd  die 
nacht  vnd  sein  in  zeychen  vnd  in  Zeiten  vnd  in  tag  vnnd  in  jare.  das 
sy  leüchtten  in  dem  firmament  des  hymels  vn  erleuchten  die  erde  Vnd 
es  geschach  also  Vnd  got  machet  zwey  grosse  liecht.  das  grösser  liecht 
das  es  vorwAre  dem  tage  vnd  das  minder  das  es  vorwäre  d'  nacht. 

32.  Hanns  Schönsperger  Augsburg  1400. 
In  de  anfang  hat  got  beschaffen  hymel  vn  erde  aber  die  erde 
was  eytel  vn  lere,  vn  die  vinsternuss  wäre  auf  de  antlicz  des  abgrüds 
vnd  d'  geyst  gotes  schwebet  od'  ward  getrage  auf  de  wassern,  vn  got 
d'  sprach.  Es  werde  dz  liecht.  Vnd  das  liecht  ist  worden,  vnd  got 
sähe  das  liecht  das  es  gut  was.  vil  er  te'  let  das  Hechte  von  der  vinster- 
nuss. vfl  das  liecht  hiess  er  den  tag.  vil  die  vinsternuss  die  nacht.  Vnd 
es  ward  abend  vil  morgen  ein  tag.  vnnd  got  der  sprach.  Es  werde 
das  firmament  in  de  mittel  d'  wasser.  vn  teyle  die  wasser  von  den  wassern. 
Vti  got  machet  dz  firmament.  vnd  teylet  das  wasser.  die  do  waren  vnder 
de  firmament  von  de  die  do  wäre  ob  dem  firmamet.  vnd  es  ist  geschehen 
vn  got  hiess  das  firmament  den  hy  mel  vn  es  ist  der  abent  \n  der  morge  der 
ander  tag  worden  vn  got  sprach  aber.  Es  süllen  gesamelt  werde  die 
wasser.  die  vnder  de  hymel  seind  an  ein  stat  vü  erscheyne  die  dürre, 
vn  es  ist  also  geschehen,  vil  got  hiess  die  dürre  dz  ertrich.  Vfi  die 
samnügen  der  wasser  hiess  er  die  möre.  vnd  got  sähe  dz  es  was  gut. 
vnd  sprach.  Die  erde  gebere  grunent  kraut,  daz  do  bringe  den  same 
vnd  die  öpffelbaum  .  dz  holcz  .  das  do  bringe  die  frucht  nach  seim  ge- 
schlcchte  .  des  same  sey  in  ime  selbs  auff  d'  erde  .  vil  es  ist  also  ge- 
schehen .  vn  die  erd  bracht  griinendt  kraut .  vü  bringende  samen  nach 
de  geschlächt  .  vn  das  holcz  bringend  die  frucht  .  vn  ein  yegkliches 
het  Samen  nach  seiner  gestalt  vü  got  der   sach    dz    es  was  gut  .  vü  es 
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ist  abent  vii  der  morge  der  dritt  tag  worde  .  Vn  got  d'  spracli  es  süUen 
werden  die  liechter  in  dem  firmaraent  des  hyraels  .  vü  teylte  den  tag 
vQ  die  nacht  .  vnd  seind  in  zaichen  vii  in  zeyten  vii  in  tag  vü  in  jare  • 
das  sy  leuchte  in  de  firmament  des  hyraels  vii  erleuchte  die  erde  .  vnd 
es  geschach  also  .  Ynnd  got  machet  zwey  grosse  liecht  .  dz  grösser 
Hecht  das  vorwerc  de  tag  .  vnd  das  minder  dz  es  vorwere  der  nacht. 

33.  Hanns  Otmar  Augsburg  1507. 

In  dem  anfang  hat  gott  beschaffen  hymel  vii  erden  Aber  die 
erd  was  eytel  vii  iSr  vnd  die  vinsternuss  wai-en  auff  dem  antlütz  des 
abgruuds  .  vii  der  gayst  gottes  schwebet  oder  ward  getragen  auff  den 
wassern  .  Vnd  got  der  sprach  .  Es  werde  das  liecht  .  vnd  das  liecht  ist 
worden  .  Vnnd  got  sähe  das  liecht  das  es  gut  was  .  vnd  tailt  das  liecht 
von  der  vinsternuss  .  vii  das  liecht  hiess  er  den  tag  .  vnd  die  vinster- 
nuss die  nacht  Vii  es  ward  abent  vnd  morgen  ain  tag  .  Vnd  got  sprach. 
Es  werd  das  firmamot  in  dem  mittel  der  wasser  .  vnnd  tayl  die  wasser 
von  den  wassern  .  vnd  got  machet  das  firmament  vnd  taylet  die  wasser 
die  da  waren  vnder  dem  firmamet  von  den  die  da  waren  ob  dem  fir- 
mamet  .  vH  es  ist  also  geschehen  .  vii  got  hiess  das  firmament  den  hymel 
vnd  es  ist  der  abent  vnd  der  morge  der  ander  tag  worde  vnd  gott 
sprach  aber.  Es  sollen  gesamelt  werde  die  wasser  die  vnder  dem 
hymel  sind  an  ain  stat .  vii  erscheine  die  dürre  .  vnd  es  ist  also  ge- 
schehen. Vnd  got  hiess  die  dürre  das  ertrich  Vnnd  die  samlung  der 
wasser  hiess  er  die  more  .  vnd  got  sähe  das  es  was  gut  vnd  sprach. 
Die  erd  gebere  grünend  kraut  das  da  bring  den  samen  vii  die  Öpffel- 
baum  .  das  holtz  das  da  bring  die  frücht  nach  seynem  geschlecht  .  des 
same  sey  in  im  selbs  auff  der  erde  .  vnd  es  ist  also  geschehen  .  vnd  die 
erde  bracht  grfinond  kraut  vii  bringed  den  same  nach  irem  geschlecht, 
vnnd  das  holtz  bringend  die  frucht  .  vnd  ain  yegklichs  het  samen 
nach  seyner  gestalt  .  Vnnd  got  sähe  das  es  was  gut .  vnd  es  ist  abent 
vnnd  morgen  der  dritte  tag  worden  .  Vnnd  got  sprach  .  Es  sollen  werden 
die  liechter  in  dem  firmament  des  hymels .  vii  teylten  den  tag  vii  T  die 
nacht  .  vnnd  seynd  in  zaychen  vnnd  in  zeyten  vnd  in  tag  vnd  in  jare. 
das  sy  leuchte  in  dem  firmament  des  hymels  vnd  erlüchten  die  erden. 
Vnd  es  geschach  also  .  Vnd  got  macht  zway  grosse  liecht  das  grösser 
liecht  daz  es  vorwere  dem  tage  .  vnd  das  mynder  das  es  vorwere  der 
nacht. 

34.  Sylvan  Otmar  Augsburg  1518. 

In  dem  anfang  hat  got  beschaffen  himel  vü  erden  Aber  die  erd 
was  eitel  vn  lär  vnd  die  finsternuss  waren  auff  dem  antlütz  des  ab- 
gruuds /  vnd  der  gayst  gottes  schwebet  oder  ward  getragen  auff  den 
wassern.  Vnnd  got  der  sprach  .  Es  werd  das  liecht  .  Vnnd  das  liecht 
ist  worden  .  vnd  got  sähe  das  liecht  das  es  gut  was  /  vnnd  tailet  das 
liecht    von  der   finsternuss :  vn    das   liecht    hiess    er   den  tag  /  vnd    die 
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KnstcniusH  die  niicht  .  Vnd  es  wnrd  nbent  vfl  morgen  iiin  tnp     vnd  got     ' 
sprach  .  Es  word  da«    firmnment    in    dem   mittel    der    wasser  /  vnd    tuile     ] 
die    Wasser    von    den     wnssern     vnd    gott  niaeliet    das    tirmanient  /  vnd 
tailet  die  wnsser  <lie  da  waren  vnder  de  firmament  von  den  die  da  waren 
ob  dem  firmament  .  vnd    es  \it   also    geschehen  .  vnd  got    hiess   das  fir-     , 
mament  den  himid  .  Vnd  es  ist  der  abent  vii  der  morgen  der  ander  tag 
worden     vnd  giitt  sjjrach  aber  .  Es    sollen    gesunielt    werdu    die    wasser 
die  vnder  dem  hymel  seind  in    ain    stat  /  vnd    erschein    die    dürre  .  vnd     | 
es  ist  also  geschehen  ,  vnd  got    hiess  die  dürre  das   erdtrich  /  vnnd  die 
samlung  der  wasser  hiess  er  die   m<jr  .   vnd   got   sah    das  es  was  gut  /    i 
vli  spracli.     Die  erde  geper  grünend  kruut     das    da    pring    den    samen     | 
vnd  die  optelbaum  /  das  holtz  daz  du   pring  die  früoht  nach  seinem  ge- 
schlechte /  des  sam    seye    in   jm  selbs  auff  der  erd  .  vnd  es  ist  also  ge- 
schehen .  vnnd  die  erd  pracht  grünend  kraut  vfl    pringend   den    samen 
nach  irem  geschlilcht  '  vnd  das  holtz  |)ringend  die  frucht  /  vnd  ain  yegk-     i 
liohs  liet  samen  nach  seiner  gestnlt   Vnd  got  sähe  das  es  was  g\it  .  vnd 
es  ist  abent  vrt  morgen  der  drit  tag  wordii  vnnd  got  sprach.     Es  sollen 
werden  die  liechter  in  dem  firmament  des    himels  vnd  tauten    den    tag 
vnd  die  nacht     vnd  seind  in  zaichen  vnd  in   Zeiten  /  vnd  in  tag  in  jar  / 
das  sy  leuchten  in  dem  firmament  des   liimels   vnd  erleuchten  die  erden 
vfi  es  geschah  also  .  vnd  got  machet    zway    grosse    Hecht     das    grösser 
liecht  das    es    vorwär    dem   tag  /  vnd  das    minder    das   es    vorw&r  der 
nacht. 

35.  Alle  Propheten  nach  Hebräischer  sprach   verteütschet.  0  Gott  erlös 
die  gefangenen.    Gedruckt  zu  Augspurg  durch  Siluanum  Ottmar  im  M. 

D.  XXVII. 

Jesaia  Das  XXXII.  Capitel  Nim  war  /  ain  künig  wirdt  regieren 
nach  der  gerechtigkait  vnd  die  fürsten  werden  selbs  nach  dem  rechten 
herrschen  ,'  Er  wirdt  yederman  wie  ain  Zuflucht  vorm  wind  /  vnd  ain 
winckel  vorm  platzregen  Wie  wasserbsich  in  der  dürre  /  vnd  wie  ains 
grossen  schrofen  schatten  /  in  aini  trucknen  dürstigen  land.  Der  sehenden 
äugen  werden  sich  nit  abwenden  /  vnd  der  hörenden  oren  werden  auf- 
losen. Der  gaben  hertz  wirdt  die  kunst  versteen  vnd  der  lurgkenden 
zung  wirdt  fertig  vnd  deutlich  reden.  Man  wird  keinen  narren  meer 
Gnediger  Herr  haissen  /  vn  kainen  kärgling  eerenreych  /  dail  der  narr 
wirdt  narren  werck  tandten  vnd  sein  hertz  wirdt  vbel  thün.  Sich  wirt 
er  heuchlerisch  stellen  /  vnd  mit  dem  Herrn  irrthumb  reden  /  Nemlich : 
das  er  des  hungerigen  seel  aussmergle  /  vnd  dem  durstigen  das  tranck 
entziehe.  Oh  wie  hat  der  karg  so  bösen  werckzeüg  /  er  nimpt  jm  imer 
args  für  /  wie  er  den  eilenden  mit  verlogner  täding  verderb  vn  den 
armen  /  so  er  rechtsprechn  soll.  Der  Gnädig  herr  aber  wirdt  jm  gnad  j 
fürnemen  /  vnd  darautf  verharren.  1 
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36.  Die  Propheten  alle  Doüdsch  D.  Marth.  Lutli.  M.  D.XXXV  (Stcyner). 

Sihe  /  es  wiit  ein  künig  regieren  /  gereclitigkait  an  z&richten  / 
vnd  Fürsten  werdenn  herrschen  /  das  recht  zu  liandthaben  das  yedcr- 
nian  seyn  wirt  als  einer  der  vor  dem  wind  bewaret  ist  /  vnd  wie  einer 
der  vor  dem  platz  regen  verborge  ist  /  wie  die  wasser  beche  am  dürren 
ort  /  wie  der  schatten  eines  grossen  felsen  im  trucken  lande  .  Vnnd  der 
sehennden  äugen  werden  sich  nicht  blenden  lassen  vnd  die  obren 
der  zuhorer  werden  aufniercken  vnd  die  vnfürsichtigen  /  werde  khig- 
hait  lernen  vnnd  der  stjunnielden  zunge  wirt  fertig  vnd  reinlich  reden. 
Es  wirt  nicht  mehr  ein  narr  Fürst  haissen  noch  ein  geitziger  herr  ge- 
nennet werden  Denn  ein  narr  redet  von  narhait  /  vnd  sein  hertz  gehet 
mit  vnglück  vmb  /  das  er  heuchlerei  anrichte  vnd  predige  vom  Herrn 
yrsall  darmit  er  die  hungerigen  seelen  ausshüngere  ,  vnd  den  durstigen 
das  trincken  weere  /  Denn  des  geytzigen  regieru  ist  eytel  schaden  / 
denn  er  erfindet  ducke  zu  verderben  dye  eilenden  mit  falschen  worten 
/  wenn  er  des  armen  recht  reden  soll  /  Aber  die  Fürsten  werden  Fürst- 
liche gedancken  haben     vnd  drüber  halten. 

37.  Gottes  wort  bleibt  ewig.  Biblia  /  das  ist    die  gantze  heilige  schrifft 
Deüdseh.  D.  Marth.  Lutli.  getruckt  zu  Augspurg  durch  Heynrich  Steyner 

M.  D.  XXXV. 

Am  anfang  schüfi"  Gott  himel  vnd  erden  Vnnd  die  erde  war 
wöst  vnd  leer  /  vnd  es  wäre  finster  autf  der  tieffe  /  vnd  der  geist  Gotes 
schwebet  auff  dem  wasser. 

Vnd  Gott  sprach  ,  Es  werde  liecht  Vü  es  ward  Hecht  /  vnd 
Gott  sähe  dz  liecht  für  gut  an  /  Da  scheidet  Gott  das  liecht  vom  finster- 
nis  /  vnnd  nennet  das  liecht  Tag  /  vnd  die  finsternis  /  Nacht  Da  ward 
auss  abent  vnd  morgen  der  erst  tag. 

Vnnd  Gott  sprach:  Es  werde  ein  feste  zwischen  den  wassern  vnd 
die  sey  ein  vnderscheyd  zwischen  den  wassern  /  Da  machet  Gott  di« 
Feste  /  vnd  scheydet  das  wasser  huuden,  von  dem  wasser  droben  an 
der  Festen  /  Vnd  es  geschach  also  /  Vnd  Gott  nennet  die  Festen  Himel  / 
Da  warde  auss  abent  vnd  morgen  der  ander  tag. 

Vnd  Gott  sprach  /  Es  sarale  sich  das  wasser  vnder  dem  himel  / 
an  sondere  orter  dz  man  dz  trucken  sehe  /  vu  es  geschach  also  Vnd 
Gott  nennet  das  trucken  Erde  /  vnnd  die  samlung  der  wasser  nennet 
er  /  Meere  /  Vnd  Gott  sähe  es  für  giit  an. 

Vnd  Gott  sprach:  Es  lasse  die  erd  auff  geen  grass  vnd  kraut 
das  sich  besaame  vn  fruchtbare  beüme  da  ein  jeglicher  nach  seiner 
art  frucht  trage  vnd  hab  seinen  eigen  Samen  /  bey  jm  selbs  auff 
erden  /  Vnd  es  geschach  also  /  Vnd  die  erde  liess  auff  gehen/  gras  vnd 
kraut  das  sich  besaamet/ein  jeglichs  nach  seiner  art /vnd  beüm  die 
da  frücht  trügen  /  vnnd  jren  eygen  samen  bey  sich  selbs  hetten  ein 
jeglicher  nach  seiner  art/  Vnd  Got  sähe  es  für  gut  an  /  Da  warde  auss 
abent  vnnd  morgen  der  dritt  tage. 
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Vnd  Gott  «prach :  Es  werden  liechter  an  der  Feste  des  Himels 
/  vn  sclioyden  tnj;  viid  nacht /vnnd  geben  zeychen  /  monden  /  tage  vnd 
jar  vnd  soyeii  liechter  an  der  Festen  des  himels  das  sie  schoyne 
auff  erd»Mi  /  Vnd  es  geschach  also  Vnd  Oott  macht  zwcy  grosse  liechter 
/  Ein  gross  liechto  das  den  tag  regiere  vnnd  ein  klein  liecht  /  das  die 
nacht  regiere. 


HEUTIGE  MUNDART  VON  IlOKB  UND  UMGEGEND. 

ein  \ieb9f  dq  'önir  <)  inöl  eij  kspas 
klifdret,  dq   ömr  i'md  p)Nr  dn  'ae- 
iväijt  öinJi9it  ön  dq  'ömr  doftr  d  fasle 
bidr  kridkt,  wnl  dfp'  tsPrst  ksaet  'qt  er  wel 
o^n  nähriho,^  wen  ö^n  des  d^f. 

9  niakt  did  iH  d  möl  ndus  hdi  dr  näxt 
tsud  Ir^m  pour  önd  des  'out  di9  hudh.) 
ksej  dh  bioba  senm  kstlgd  en  ir9  slqf- 
Jfämr  önd  'önt  fr  slaedn^x  önd  sbet 
k'tdömö  ön  'önis  änn  u'q^kfsciegr  hönd9 
dv9  makt  di9  is  en  fxle^ij9aet  köm9  w9il 
sl  kö9  bet  mae  Uet  'qt  önd  wq9st  net 
niqs  nä  körnen  iM.  am  mqrtp  is  des  nn 
güntsj  flojc.)  röm  köuia  ön  'qtq  mi9s9  des 
laedu9x  önts  bet  wldr   oh  ön  sn^kät 
jqr  trurdPs  ä  dr  fäsn9t  kspilt. 


s  i§t  9  mql  9n  jöior  hio  tsu9n9r9  'ötsix 
d(^r  bii9  is  d9b9i  ksne  bis  am  tswelfe  ön  'qt 
'ö9m  weh  bdi  dqr9  'qtsik   önt  S9m  ksaet 
qr  sul  dq  bhib9  dr  kreitstrqsgq9§t  ken  tsud 
n9m  ]v07n9  ön  nq  'qtr  ksaet  ^r  sot 
näß  kömö  qr  wel  9  laesd.  fr  is  fot  ]önd 
is  k'ömö  bis  uf  kreitstrqs  önd  is  ufr  ufn 
Sunfögl  trqtd  ön  dqr  'qt  nq  rrrrr  kmaxt 
dr  bnd  ist  tsemd  ksÖTdkd  önd  i§t  ßertsß 
dak  kräk  wq9ra  ßr  di9  starke  rnqnr  dq  Uefqt. 
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' qstduiia' oerdUitd? ' äetsmitä'K  \  ämidbdtrV  \  'qpnidnendrö'n- 
d^rd  Uirxklitft  \  nqäonidq'xt  \  dsmextdö'tsiksae  \  ahrnqismdrwi- 
drense'wKömd  \  '')saijqfq'st9  \  nqnbnidivdüeVq'rxdt  \  nqqpmdnen- 
drö'hdrdKirxdöho  \  degra'os  \  (jhykäfrmdld'dd  \  nqaomMdiksne- 
tsujmdl'mnqxpr  \  btsprc'fdshdidosdem  \  iotsla'ofnao  \  ivä' sddfrlao- 
ßMst  I  midrmidsdkldmnrq't\instsu9  \  dasmrtvq'dst  \  mqsgüt 
widmrdqnc'reMomdt  \  ufddine'rkpUdsnuf  Ifirsrq'foiis  \  isfas(jq'rne<)- 
mamaedq\  asdealtfl'rspnisedend  \  dndiwi)harmä"  Inq'ciöniddsta'- 
hdqaxkfrqgdt  I  »iqbn'ntsdrnao?  nqqtrksaet  \  '~miiegqsledön9 
jetsnpmi>ti9rtswmaokswnidc<}nsld'u-s.kard  \  öni pfärdtnntive'ntr- 
gasnä  \  nqweö)idrskld-ise^\mrsendahregänfsiifddhrä'mj^)latsk5thd  \ 
nqsenddb(lnv9'ibrtsiwiisJcöni9  I  öndidötdksa'et  \  lcer9tndowülrö' m  \ 
sistq'Us9us  I  nqÖDntmird9kar9st2'oldo  \  öntsendtvidrfg'f  i  önfödn- 
tq'xt  I  ivasdqreciomVrn5dqön9  \  dsqtjqdö'Uödivqdf  \  nqsaetmmkä- 
mdrä'f  I  niü-dreidkelidbrenspp^bidr  \  önddsn(Cpsdrtsu9  \\  nqsemr- 
mit9)iändenle'bdnde  \  önt'ödnddosrq'bdbrökqsd  ■  momofe'tilxsaesenf 
I  miteam  \  no'doniksa'ef  \  dm  \  fcöiii  ■  jetsivelmrgä'o  \  snstivämr- 
'ö'9niköm9  i  önt'o3)dnentsksa'fet  \  nqsq'ltddaosdrdumbr  [  nqsemr- 
ividrtsöni dq'drndus  \  dje'dräsdeqrbH  \  önodnöksa'fdt  \  fa'sgarbis- 
tsömbqtUdd  \  dasmdrindrdebrqsiWnt  \  wasmrsqldmdäkfrsö'mt- 
'ödnf  jl  nqsemrö'dm  ||  nq  qpmdeiimbksaet  \  gqltsqklaobehre'nt'i^  i 
jqjq'  j  'cwneksa'et  \  'qsnentsk'e'rf?  Iklaobddbisdg'laordf  \  mq''qts- 
dembrenf?  'gtsekfrqgat  \  nqäoniksa'et  \  eml'legqsle  \  bdidrmi'le- 
sqldönd  \  bdidrö'nddro  \  widisdenä'gmdd?  'qtsekfrqgdt  \  ivatvqds 
denVddugäs  \  ibdejqe'tdbdil'sdb  \  'armdqrfdeaofrq' go  \  je'tswqdsdo  \ 
iwüne'ntsmaeivisdfddr  \  nq  qteskswqts9neidkef. 

Hast  du  auch  hören  läuten?  heut  mittag  am  halb  drei  hat  man  in 
der  unteren  kirche  geläutet,  dann  hab  ich  gedacht,  es  könnte  eine  hochzeit 
sein,  alsdann  ist  mir  wider  in  den  sinn  gekommen,  es  sei  ja  t'astenzeit, 
dann  habe  ich  eine  zeit  lang  gehorcht,  dann  hat  man  in  der  oberen 
kirche  droben  die  grosse  glocke  zu  läuten  angefangen,  dann  habe  ich 
gleich  gesagt  zu  meinem  nachbar,  jetzt  brennts  bei  uns  drinnen,  jetzt 
lauf  nur,  was  du  laufen  kannst,  wir  müssen  gleich  in  der  riclitung  aufs 
rathaus,  dass  man  weiss,  wo  es  gilt,  wie  wir  dahinein  kommen  auf  den 
marktplatz  hinauf,  vor's  rathaus,  ist  fast  gar  niemand  mehr  da  als  die 
alte  feuerspritze  drinnen  und  einige  männer.  dann  habe  ich  den  stadt- 
knecht  gefragt,  wo  brennt's  denn  auch?  dann  hat  er  gesagt  im  mühl- 
gässchen  drunten,  jetzt  nehmt  ihr  beide  nur  schnell  diesen  sclilauch- 
wagen  und  fahrt  damit  die  wiiitergasse  hinab,  dann  werdet  ihr  es  gleich 
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selica.  wir  äiiul  über  nicht  ganz  bid  auf  den  bnindplatz  gokomnion, 
«laiin  sind  oiniire  woibcr  zu  uns  i,'ekomni(Mi,  und  die  haben  gesagt,  kehret 
nur  wilder  um,  es  ist  alles  nus,  dann  haben  wir  den  wagen  stehen 
lassen,  und  sind  wieder  fort  und  haben  gedacht,  was  tun  auch  wir  noch 
da  unten,  es  hat  ja  doch  keinen  wert,  dann  sagt  nx-in  kamerad,  wir 
trinken  lieber  einen  schoppen  hier  und  einen  schnaps  dazu,  dann  sin<l 
wir  mit  einander  in  den  löwcii  hinein  und  haben  unser  abendbrot  gegessen, 
als  wii  fertig  waren  damit,  dann  habe  ich  gesagt,  du,  komm,  jetzt 
wollen  wir  gehcp,  sonst,  wenn  wir  heim  kommen  und  haben  nicht  ge- 
arbeitet, da. in  schelten  unsere  weiber.  dann  sind  wir  wieder  zum  thor 
hinaus,  ein  jeder  an  seine  arbeit  und  haben  noch  geschafft,  fast  gar  bis 
zu  betläuten,  damit  wir  wieder  hereingebracht  haben,  was  wir  an  diesem 
mittag  versäumt  haben,  dann  sind  wir  heim,  dann  liat  mein  weib  ge- 
sagt, nicht  wahr  es  hat,  glaube  ich,  gebrannt  im  dorf?  ja  ja  habe  ich 
gesagt,  ha:  t  du  nichts  gehört  'i  ich  glaube  du  bist  ti.ub.  wo  hat's  denn 
gebrannt?  hat  sie  gefragt,  dann  habe  ich  gesagt  im  mühlgässchen 
bei  der  mühle  dort  drunten  bei  der  unteren,  wie  ist  es  denn  ange- 
gangen ?  hat  sie  gefragt,  was  weiss  denn  ich  ?  du  gans,  ich  bin  ja  nicht 
dabei  gewesen,  ha  man  darf  dich  auch  fragen,  jetzt  weisst  du  es 
schon,  ich  will  nichts  mehr  wissen  von  dir.  dann  hat  das  gespräch  ein 
ende  gehabt. 


dqwärdsoldä't  \  (i^riieft rnnswa' srgä^j  |  mqni9'qiJäd9l-&ti9  \ 
öndqsendrdim^dhksd'fi  \  dis  ömda'ohäd^f  \  öndÖ"^)ied9fo  \  'qt^m- 
guidensd'okfald  \  5ndq9rqfrnqs'e'm9dentwe)if  '  jeU'odesrdidmedle- 
ä'kwärtH \ biser^r i(senf\ öndq'qdio^tie  mqse'imlfeltqt \ did'qtäfäuj- 
srd'i9  j  nqqdhmbsddö'hldihd  '!  nqml^^rsold ätfTr gä^d  \  dusdemho's 
mqn9rsixfrstfk'alt9'qt  \  önqksa'et  \  mqröinasesrd'i?  nqsaetseir^- 
e'mdtfrHr9  \  öndmnedesemHerfsie/o'Dm  \  nqsofseniite'mf/do  | 
Önd^riüdst9'ir9  |  öudqö^ntf^efsucioTce'ndrkd  ü  j ets qtqdrdmqlmidsd- 
fq't  I  dndq'qtsif§li'shksi(^xf  \  nqqtsidnsHdi)rohi'drt  \  Öudhdka'std- 
nnfkmaxt  '  mq<^enidnäköur<)nis  \  öndqisTro'emodretoksde  \  öntsi- 
^tuqdes'emddä'tsöfp  \  öndisfo'rt  '  endidklesesta't  (  öndend^drestat- 
isir3fatrrefie'idksm  1]  j etsmq)i^3r  ö' 9mkom9nis  \  iskbdfra'omaedq  i 
jftsqt^9rdi^'xt  \  ^drla'of  \  hisrdioklesesta'tfenf  \\  didkhidrqtrhd- 
kf/stno  u  g(^'lt'(>trke'f  |  wä'srbr9uxfqf  \  e'hw^iJ  \  j^tsqtrsefe'rti- 
kniaxt  ;  onqtnqde'xt  \  (^9rtni9sdmjed9pr9iiidew9'ip(iö  \  jetsrtralso- 
kru'dst  (mkämdiirenwa'lf  \  Öndwi9n9rdqw9'itrkönf  \  mkf^ren- 
dnni'te  |  sifrendrf^'me  \  dro'shigd  \  mqdaoksaeist  \  öndqisdle'p 
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ksde  j  önddwu'rdm  önddkrap  \  Ö9idr/oZmj  fuHäitüKlsiirfi)  '.  rt)!- 
desros  \  mösidejmu'ksedödnt  |  qt^orlepktvo'ioJa)  \  drsolKo'md 
dntsQl\lt9dq'dld  \  Jets'qtrkura'sekfast  j  öuksaetsömle'p  \  do'up-is- 
(/ermflQ9s  I  öntsuidrkra'p  :  07iddudHi)s(jq9nä' yd  \  ömieinwu'rdm  \ 
\)fr(/Q'dyixs(/e9  \  J€tswdilddusoe'rUxdq4fqs  \  weleniidrdir^iAsge'e 
drlepqt9q'r9uskrupft  \  de's■wndry^^^küm^  \  tvenddUiva'csifi'u9it 
d9mextistsosta'rks(re\iüidU'p\nqlerVdrs  \  did'q'r  j  drkra'pqksaet  \ 
alsoöndt'  \  gihdirdf<^ddr  \  inqxHHdußi'dgd  \  ivi,>kra'p  |  soheri'dr  j 
didfq'sdr  \  öndnviCrinqksaet  ömliyiididrdfu'ds  \  me.'tist9iisg- 
kliresde  ,  ividwu'idm  \  sorurdeönfu'dsä  \  öndersolsyiopewä'r<^  \ 
rw^rsbr9-ux9  \\  idsqtrkldklidf^-ddräkrekt  \  önfqtnqksa'et  \  jds- 
mextefli'dydkend  \  öndqistrkßö gd  .  ÖmpföiimfonisTtrdidklesesta't  j 
öndq'qtrsixobdnuksetst  \\  Jetsisäirndb^klifene  j  e'fueuksal'  |  (äs- 
i/iens  I  'qtre'dursekens  \  nqqtrd^xtrmextsokldesdiivldndiüu'rdm  j 
önqridsniä'  |  öndoümqtr)iqsdeiv9'ipkse3  \  dndidts'wudsive'stdrd  \ 
didseiiüpatsi'dragü'ido  \  em^gä'tB  |  öfitscietodipistrd'uriksde  \\  jets- 
'qtrdq'xt  I  jets^nextedkra'psde  \  emaogdbiikisrdesksire  \  önt'qtsix- 
smmivdibufdü'slksetat  \  widqqtsim'okivifit  \  ■wus(,esi'st  \qdrqtsn-d- 
sdßendu'ordnueksyidkct\  öntsi'qfenqini  kidömd  \  enirdslq'fkämdr  \ 
bndir9kvHtdr9doidsixktvö')iddrdt  \  ivadr-ksridqt'kra'  j  krä'  \  krü'\ 
nqödntside'xt  \  so^pisqbesidnbni'dkert  j  jctsödrdrd  stvcst9r9desir9m- 
fa'trksadt  \  jetsqt<i9rksaet  [  (i^'dmcxtr  \  a'osed  \  Jefsqtsde'Wd'ij)- 
ksaet  I  nbdesgtCdt  \  etbtelst9ndimdl'nifatrfq'dr\  asnte'ns  \  jetsq- 
tq9rf(drenfbiiikfi9rt  \  iets'qtratükfrq' g9t  \  ici9alsodi9stademkfa'- 
Iddidr'hi'kfalcnisctö  \  äbrs9iko3dq'9rdq  |  niqm9n9'iiske)i  \  'a''qte9r- 
fatrksaet  \  desfpmck/ix  \  da7n9dq9dq'9rndnsiiiQX9ku  \  Öndqqt?'- 
ksaetwUvids  \  nd'iismaxd  1  jetsaetrwenrde'skeit  \  nqdqrfrsix^pis- 
9'usbdd  Ijefsqtrsixcdsüd^'xt  \  etsinextididsteTketcidlep  \  rlxtik  '  iiem- 
trhisa'ts  \  brislextmdmenedatsdn9lo'xnc>us  \  mdsoqtrnqdrd'dexr- 
n9uskslä  I  jetsqfrahoksüettvasrtve'ldtvel  \  saefrautvelrtüTdr  J  öiid- 
€9 1  'ke  ma'er  n  öive  dre9r .  1 

Da  war  ein  soldat,  der  ist  öfter  an  ein  wasser  gegangen,  wo 
man  hat  baden  können,  und  da  sind  drei  mädclien  gewesen,  die  haben 
auch  gi'bader,  und  eine  davon  hat  ihm  gut  ins  äuge  gestoe]ien  und  der 
hat  er  dann  das  hemd  entwendet,  jetzt  hat  er  auf  die  mädchen  ge- 
wartet bis  sie  heraus  sind,  und  da  hat  die  eine,  welcher  das  hemd  ge- 
fehlt hat,  die  hat  zu  weinen  angefangen,  dann  hat  sie  müssen  da  blei- 
ben, dann  ist  der  soldat  vorgegangen,  aus  dem  gebüsch,  wo  er  sich 
versteckt  gehalten  hat  und  hat  gesagt  warum  sie  weine,  dann  sagt  sie, 
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ihr  licinil  tVlilc  ii,  nini  olino  (lieaen  lionul  dürfe  Hii>  nicht  iinch  hauHc, 
diiini  Hollu  sio  mit  ihm  ;,'olu'ii,  utnl  fr  wolle  sie  hoiratcn,  uiul  du  hiihcn 
sie  zwei  kiiidcr  f,'i'hubt.  ,ji't/.t  liat  er  einmal  fort  müssen,  und  da  hat 
sie  die  Schlüssel  j^esueht,  dann  hat  sie  einen  Schlüssel  probirt  und  einen 
sclirank  auCgemacht,  im  welelien  sie  niemals  ^ckummen  ist,  und  da  ist 
ihr  liemd  drin  gewesen,  und  sie  hat  dann  das  hemil  anf^ezogen,  und  ist 
fort  in  jene  gläserne  stadt,  und  in  dieser  stadt  ist  ihr  vater  regeiit  ge- 
wesen. j<'tzt  als  er  heim  gekommen  ist,  ist  keine  frau  mehr  da,  jetzt 
hat  er  gedacht,  er  laufe  bis  er  die  gläserne  stadt  finde,  die  kiiider  hat 
er  in  kost  gethan.  geld  hat  er  gehabt,  so  viel  er  gebraucht  hat,  allezeit, 
jetzt  hat  er  sich  fortig  gemaciit  und  hat  dann  gedacht,  er  müsse  um 
jeden  preis  sein  weib  iial)cn.  jetzt  ist  er  also  gereist  und  kam  durch 
einen  wald  und  wie  er  hier  weiter  kommt,  ungefähr  in  die  mitte,  sieht 
er  in  der  ferne  ein  pferd  liegen,  welches  todt  gewesen  ist,  und  da  ist 
ein  löwe  gewesen  und  ein  wurm  und  ein  rabe,  und  die  liaben  mit  ein- 
ander gestritten  um  das  j)ferd.  wie  sie  den  mann  gesehen  haben,  hat 
der  löwe  gewinkt,  er  soll  kommen  zu  ihnen  und  soll  teilen  helfen  jetzt 
hat  er  courage  gefasst  und  sagt  zu  dem  löwen  du  frisst  gern  fleisch 
und  zu  dem  raben  und  du  thust  gern  nagen,  und  dem  wurm  hat  er 
geäder  gegeben,  jetzt  weil  du  so  ehrlich  getheilt  hast,  wolltyi  wir  dir 
etwas  geben,  der  löwe  hat  ein  haar  ausgerauft:  das  wird  dir  zu  gut 
kommen,  wenn  du  wünschen  thust,  du  möchtest  so  stark  sein  wie  ein 
löwe,  80  berührst  du  dies  haar;  der  rabe  hat  ge.sagt  also  und  ich  gebe 
dir  eine  feder,  möchtest  du  fliegen  wie  ein  rabe,  so  berühre  diese  feder 
und  der  wurm  hat  gesagt  und  ich  gebe  dir  einen  fuss,  möciitest  du  so 
klein  sein  wie  ein  wurm,  so  rühre  diesen  fuss  an,  und  das  soll  er  gut 
bewahren,  er  werde  es  brauchen,  jetzt  hat  er  gleich  die  feder  ange- 
rührt und  hat  dann  gesagt  jetzt  möchte  ich  fliegen  können;  und  da  ist 
er  geflogen  und  von  weitem  sieht  er  die  gläserne  stadt  und  da  hat  er 
sich  oben  hin  gesetzt,  jetzt  ist  aber  nur  eine  kleine  Öffnung  gewesen, 
als  mensch  hat  er  nicht  durch  sie  gekonnt,  dann  hat  er  gedacht,  jetzt 
möchte  ich  so  klein  sein  wie  ein  wurm,  und  dann  rutsclie  er  hinab,  und  da 
unten  hat  er  dann  sein  weib  gesehen  und  die  zwei  Schwestern,  sie  sind 
spatzieren  gegangen,  im  garten,  und  sein  weib  ist  traurig  gewesen,  jetzt 
hat  er  gedacht,  jetzt  möchte  ich  ein  rabe  sein,  im  augenblick  ist  er  es 
gewesen,  und  hat  sich  seinem  weib  auf  die  schulter  gesetzt  und  da  hat 
sie  schon  gewusst,  wer  das  ist,  er  hat  es  ihr  schon  in  die  obren  hinein 
geschrien  gehabt,  und  sie  hat  ihn  dann  mitgenommen  in  ihre  schlaf- 
kammer  und  ihre  Schwestern  haben  sich  gewundert,  weil  er  geschrien 
hat  kra,  kra  dann  haben  sie  gedacht  so  etwas  haben  sie  noch  nie  ge- 
hört, jetzt  haben  die  Schwestern  dies  ihrem  vater  gesagt,  jetzt  hat  er 
also  gesagt,  den  möchte  er  auch  sehen,  jetzt  hat  sein  weib  gesagt,  nun 
das  ist  gut,  jetzt  stellst  du  dich  meinem  vater  vor  als  mensch,  jetzt  Imt 
der  vater  ihn  herumgeführt  in  der  ganzen  stadt,  jetzt  hat  er  ihn  ge- 
fragt, wie  die  Stadt  ihm  gefalle,  sie  gefalle  ihm  schon,  aber  es  sei  kein 
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thor  Torhanden,  wo  man  hinaa.i  könne,  fu^  hat  der  rater  $;;esagtr  «tau 
ist  nicht  möglich,  das»  man  hier  ein  thor  hiüia«»  auielieB  kanmv  lotA  da 
hat  er  get^agt  will  ich  eines  hinaas  auieben :  jetzt  sagt  er^  weva  er  da» 
könne,  dann  dürfe  er  sich  etwas  SBafntten;  jetzt  hat  er  sichi  mks&  gedacht 
jetzt  möchte  ich  die  stärke  wie  ein  löwe,  richtig,  nimmt  eiaea  ^raag:^ 
and  schlägt  mit  t^einen  tarzen  ein  loch  hinaoä,  amd  ao  lut  er  aoeh  drei 
löcher  hinaus  geschlagen,  jetzt  hat  er  also  gesagt,  was  er  wiUea  wirfle^ 
seine  frau  wolle  er  wieder,  und  er  könne  mehr  no«h  al»  er. 
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letzte  153  a  1. 
-lieh  108  h.  s.  283  f. 
Lippen  12  ff.  32.  140,  1. 
Meichssner,  J.  H.  49.  50.  76  a    1. 
s.  300. 

Modulation  (musikalisch)  3.  7.   24 

a  2.   118  a. 
Muudart  51  a  1.  53  a. 


Muskelcontraction  16.  24.  43.  52,3. 

53  a. 
Nachdruck  3.  5.  24  a  1.  2.  39  a  2. 
Nasalirung  16  ff.   27  a.   43.  58,  2. 

59,4.  61.  67.  70.  72.  75.  76  b.  c. 

78,  3.  79,  b.  80,  b.  81,  3.  82,  2. 

83.  85,  2.  4.  87,  3.  4.  88.  92,  2. 

94,  2.  95,  2.  96,  2,  a  1.  109  a  1. 

133  ff.    158,  3. 
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Niclas  von  Wile  49.  59,  a  2.  74  a. 

91  a  2.  147  a  2.  s.  277.  292. 
Niederschwaben  48. 
nüncz  87,  4. 
o-laute  13.  14.  17.    61  a  1.    78  ff. 

81,  3.  82,  2.  94. 
0  für  uo  vor  nasal  97  a  1. 
Oberschwäbische  Lieder  83  a  3. 
U  14  a  2.  84  f. 

=  u"  61  a  1.  80  a  1.  94. 
=  öü  95  a. 

=  m   vor  nas.  84  a  1. 
Ölinger,  Alb.  91  a  2. 

Orthographie  61  a  5.  62  ff.  72  a  5. 
74  a.  76  a  1.  80  a  1.  81  a.  82,  2. 
87.  91  a  1.  93  a  1.  94.  95  a.  98 
a  1.  110  a  7.  124  a  1.  135.  138  a. 
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176  a  2. 
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85  a  2.  88.  92.  93  a.  94  a  3.  110, 
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122  a  2.  150  a. 
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Reime  61  a  5.  66  a  2.  72  a  1.  9;{  a. 
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Rhetorik  2.  4,  24  a  2.  118  a. 
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3  a.  4  a. 
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165.  171. 
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153,  9. 
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Sonant  9.   11.  21  a.  22  a. 
Sonore  11. 
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Sprechtakte  2.  4.  5.   118  a.  127. 
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Suffixübertragung    105,  5.    106,  2. 

107,  b.    109.   HO,  3.    114  a.    157 

a  3. 
Svarabhakti  75  a  1.    78,  4.    84,  3. 

HO,  5. 
Syncope  58,  1.  118  ff. 
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thun  158  a  3. 

Tonbildung  7. 

tracke  (draciie)  155,  b. 

Triphthonge  HO  a  5. 

ii-lante  12.  17.  30.  81  ff.  87. 

ü  für  ni  88. 
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Umgekehrte    Schreibung    61    a   4. 
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87.   123  ff. 
im-  83  a  1. 
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Wiuterstetten,  Ulr.   von  93  a. 
Wolf,  Hieron.    49.    50.    69,  1.  91 

a  2.   114. 
Wolfdietrich  76  a  2.  189  a  4. 
1/  74  a. 

zesamen,  zesemen  67.  123  a. 
Zungenstellung  12  ff.  140.  193. 
zwuo  97,   1. 
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